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Borwort 


Sn dem Sanuarhefte der Ueberlieferungen zur Geſchichte 
Sahrgang 1822, erfchien ein Auffog über M. Robes- 
pierre, über den H. Zſchokke folgendes Urtheil füllte: 
„Darf ich meinem Gefühle und meiner Belefenheit trauen, 
fo ift jenes pfychologifch- politifches Raͤthſel, M. Ro— 
becpierre, noch. nie fo gelöfet worden, als in biefer 
Abhandlung und in fo ferne wird fie von bleibenben 
| Berdienfte für die Gefchichte ſeyn.“ | 
Diefen, alfo empfohlnen Auffag verglih ich mit 
den trefflichen, geiftvollen Werken eines Thiers, eines 
Mignet, befragte, außer andern, auch Meiſter des Va: 
terlands, ergaͤnzte, berichtigte, u. ſ. f. und ſo entſtand 
denn unter meiner Feder das Werk: 
Der Umwaͤlzungsmann 
Maximilian Robespierre 
und 
feine Umgebung ; 
ald neuer hiftorifcher Verſuch. 


Borwort. 


Wohl die Unzulänglichkeit u. f. w. meines Werkes 
erfennend, wagte ich dennoch, es im Drude erſcheinen 
zu laffen, weil fogenannte Memoiren von Robeöpierre 
jo eben im Buchhandel erfhienen find, deren Undcht- 
heit. von ber eigenen. Samilie Robespierre's öffentlich 
dargethan und angezeigt wurde,” und’ durch welche fals 
fhe Memoiren die heilige Wahrheit der Gefchichte be= 
droht ift; und beshalb möge der ‚gütige, geneigte Leſer 
mir Rachſi cht, deren ich mich ſchon — zu” ne 
hatte, abermals ſchenken. RT παα 
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Ä atheſertitg- um 20. Kot 1880, Base — 
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Erſtes Bud. 


Die alten Ummälzungen in dem franzdfifchen Reiche find be— 
fannt. Seder weiß, daß Griechen und dann Römer die halb- 
wilden Gallier zuerft unterjochten und dann bildeten; daß nach 
ihnen die Barbaren ihre militärifhe Hierarchie einrichteten; 
dag diefe Hierarchie von den Perfonen auf den Grund und 
Boden übertragen und unbeweglich gemacht, das Lehens-Sy— 
flem bildete. Die Gewalt war vertheilt an einen Häuptling, 
den man König nannte und an andere Häuptlinge, welche 
Bafallen hießen und wieder ihres Theils die Könige ihrer Un: 
tergebenen machten. In unferer Zeit, wo dad Bedürfniß 
fihh anzuflagen zur Erforfchung des beiderfeitigen Unrechtes 
treibt, hat man uns zur Genüge belehrt, daß die öffentliche 
Gewalt anfänglich von den Bafallen bekämpft wurde, wie 
dieß denn immer von denen gefdjieht, welche derfelben zunächft 
fiehen; daß fie fpäter unter die Vaſallen vertheilt wurde, was 
die Lehend- Anarchie verurfachte;s und daß fie endlich zum 
Throne zurücfehrte, wo fie unter Ludwig XT., Richelieu 
und Ludwig XIV. bis zur Zwangherrſchaft erftarkte. | 
Das Volk hatte fi) nach und nach freigemacdht durch Ar— 

beit, diefer erften Quelle von Reichthum und Freiheit. Anz 
fangs war es blos aderbauend, dann trieb es Handel, Ge- 
werbe und wurde aufgeklärt, fo daß es bald ein hinreichendes 
Gewicht erwarb, um die ganze Nation zu bilden. Als Bittftel- 
ler wurde es in die Stände» Berfammlung eingeführt, wo es 
auf feinen Knieen nur dazu erfhien, um nach Gnade und 
Robeöpierre, ” | 1 


\ 
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Barmherzigkeit befchagt und beftenert zu werben. Allein 
Ludwig XIV. wollte auch von diefer fo unterwürfigen Ver— 
fammlung nichtd mehr hören und erklärte dieß den Parlamenten 
geftiefelt und mit der Neitpeitfche in der Hand, Won da an 
fieht man an ber Spitze des Staated einen König, deffen Ges 
walt in der Theorie fchlecht beftimmt, in der Wirklichkeit aber 
ganz unbefchräntt war ; ferner Große, welche ihre Lehensherr- 
liche Würde aufgegeben hatten gegen die Gunft des Fürften 
und welche fi durch Umtriebe um das ftritten, was man ih— 
nen von dem Eigenthume bes Volkes überließ; zu unterft 
ftand eine unermeßlihe Bevölkerung, die in Feiner andern 
Verbindung mit diefer Föniglichen Ariftofratie ftand, als durch 
einen Gewohnheitd= Gehorfam und die Bezahlung der Abga= 
ben. Zwiſchen dem Hofe und dem Volke befanden ſich Parla- 
mente, welche das Recht hatten, Gerechtigkeit zu ertheilen 
und die Föniglichen Befehle einzutragen. Um die höchfte Ges 
walt wird zu jeder Zeit geftrittenz; gefchieht dieß nicht in den 
Verfammlungen bed Volkes, fo gefchieht ed im Pallafte des 
Fürften ſelbſt. Wenn die Parlamente fich weigerten, einen 
Befehl des Königs in ihre Regiſter einzutragen, fo hemmten 
fie die Ausführung des Föniglichen Willens; dann erfolgte ein 
lit de justice, und der Streit endigte ſich mit einem Verglei- 
ce, wenn ber König ſchwach, mit unbedingtem Nachgeben 
von Seiten der Parlamente aber, wenn er Eräftig war. Lud— 
wig XIV. hatte übrigens nicht einmal folche Unterhandlungen 
nöthig, unter, ihm wagte Fein Parlament einen Widerſpruch; 
er riß die Nation mit ſich fort und fie ſchmückte und verherr- 
lichte ihn mit den Wundern, welche fie im Kriege, in den 
Miffenfchaften und Künften vollbrachte. Unterthan und Fürft 
waren Eined Sinne, ftrebten nach vemfelben Ziele. Allein 
kaum war Ludwig XIV. todt, fo gab der Regent den Parla- 
menten Gelegenheit, ihre lange Unterbrüdung zu rächen; ber 
Wille des Monarchen, dem während feines Lebens fo unbe= 
dingt gehorcht wurde, ward nach feinem Tode nicht befolgt, 
fein Teftament caffirt. Nun wurde die höchfte Gewalt wieder 
‚ber Zankapfel zwifchen den Parlamenten, der Geiftlichkeit und 
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dem Hofe, während das Volk, durch lange Kriege erſchöpft, 
es müde war, den Launen ſeiner Herrſcher zu fröhnen, welche 
bald wollüſtig, bald kriegeriſch, nicht ſelten beides zugleich 
waren. Bisher hatte ed nur da Anlagen gezeigt, wo ed dem 
Dienfte oder Vergnügen des Fürften galt, von nun an aber 
zeigte e8 welche zu feinem eigenen Gebrauche und zur Prüfung 
feines Bortheiles. Der menfchliche Geift geht Leicht von einem 
Gegenftande zu einem andern über. Vom Zheater und der 
Kanzel wandte fich der Genius ded Volkes zu, den fittlichen und 
ven Staat: Wiffenfchaften und von diefem Augenblid war al- 
les umgeändert. Während eines ganzen Jahrhunderts ftritten 
fih die Befiger der Volks-Rechte um eine abgebrauchte Ge— 
walt; die Parlamente luden die GeiftlichFeit vor fich, Die Geift- 
lichkeit verfolgte die Parlamente, welche dem Hofe feine Ge- 
walt beftritten; biefer aber war unbefümmert und ruhig bei 
diefem Streite und fuhr fort, dad Mark des Landes zu verzeh- 
ven mitten in der größten Unordnung. Diefem Streite fah eine 
mächtige, lebhafte, aufgeflärte Nation zu; fie benußte bie 
Eingeftändniffe der einen Partei gegen die andere und gewann 
bei jeder Niederlage, von wem fie auch erlitten werben mochte; 
man bogmatifirte mit Kühnheit und ohne Maas, weil man 
fih, in Ermanglung der wirklichen Theilnahme, an die Theo— 
tieen halten mußte. Die Nation war vor allem von dem dop= 
pelten Ehrgeize verzehrt, ihre Stelle in Europa und im Staate 
wieder einzunehmen; gerne gab fie ihr Gold-und ihr Blut zum 
Kampfe mit den Fremden, allein bieß diente nur dazu, um 
ihre Klagen noch mit der weiteren zu vermehren, fchlecht ver- 
theidiget und beinahe verlaſſen zu feyn von ihren Herrfchern. 
So war das achtzehnte Jahrhundert. Diefer fchmähliche Zu= 
fland war auf das höchfte geftiegen, als Ludwig XVI. fehr 
jung den Thron beftieg, ein Fürft, mäßig und billig in feis 
nen Forderungen, nachläffig erzogen, allein zum Guten ger 
neigt Durch einen natürlichen Hang. 

Die Nation war in Gährung. Man beichäftigte fich 
mit nichtS anderem mehr, als mit den Migbtäuchen, welche 
abzuftellen, mit den Aenderungen, fo zu treffen feyen und | 
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mit der Verfaffung, die gegeben werben müffe. Eine ftrenge 
Unterfuchung der Lage des Reiches erfüllte die Gemüther mit 
Unwillen; denn in Wahrheit, ſowohl der politifche als finan= 
zielle Zuftand deffelben war unerträglih. Alles war voll Vor⸗ 
rechte; die Stände, die Städte, die Provinzen, felbft die 
Zünfte hatten welche. Weberall Hinderniffe für die freie Ent- 
widlung des menfchlichen Geiftes! Alle geiftlihen, militäri= 
fchen und bürgerlichen Stellen waren einigen wenigen Klaffen 
und in den Klaffen einigen wenigen Individuen vorbehalten. 
Man Eonnte eine Beftimmung nur dann ergreifen, wenn man 
beftimmte Nechtstitel für jich hatte und. beflimmte pecuniäre 
Bedingungen erfüllen konnte. Die Städte hatten ihre Vor⸗ 
rechte zur Auflegung, Vertheilung und Einziehung der Abga- 
ben, zur Wahl ihrer Beamten. Selbſt die Gnadenbezeugun= 
gen waren durch Anwartfchaft fo fehr in Familien = Eigenfchaf- 
ten übergegangen, daß der König nicht mehr darüber verfügen 
konnte; er hatte nur noch einige Geld-Vortheile zu vergeben 
und man erlebte, daß er gezwungen war, mit dem Herzog 
von Coigny fich über die Abftellung einer unnützen Stelle 
zu flreiten. Alles wurde von wenigen Händen unwanbelbar 
feftgehalten und überall ftritt fich die Minderzahl mit der von 
ihr beraubten Menge. Die Staatslaften ruhten auf einem ein- 
zigen Stande. Der Adel und die Geiftlichleit befaßen ungefähr 
2 Drittheile alles Grund und Bodend. Das letzte Drittheil, 
welches das Volk befaß, war dem Könige Abgaben, eine 
Menge Lehens- Gerechtfame dem Adel, und der Geiftlichfeit 
den Zehnden fchuldig, neben dem, daß es von dem abeligen 
Jäger zertreten und von dem Wilde verwüftet wurde. Die 
Abgaben auf den Verbrauch laſteten auf der großen Menge; 
die Art des Einzuges war bedrüdend; die großen Herren be— 
zahlten ungeftraft gar nichts; das Wolf hingegen wurde ge= 
mißhandelt, eingefperrt und mußte mit feinem Körper in Er: 
manglung von Produkten bezahlen. Es nährte fo mit feinem 
Schweiße, es vertheidigte mit feinem Blute die höhern Klaf- 
fen, ohne felbft nur beftehen zu Fönnen. Die Bürger in den 
Städten waren, fleißig, aufgeflärt, und allerdings weniger 
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unglücklich als das Landvolk, fie bereicherten den Staat 
mit ihrem Fleiße, fihmüdten ihn mit ihren Zalenten, allein 
auch fie hatten feinen Antheil an den Vortheilen, die fie anzu= 
fprechen, berechtiget waren. Die Gerechtigkeitöpflege, welche in 
einigen Provinzen von den Gutöbefigern, in ben übrigen von 
föniglichen Richtern, die ihre Stellen gekauft hatten, verwal- 
tet wurde, war langfam, oft parteiifch, immer Foftbar und 
namentlich in Straffällen graufam, Die perfönliche Freiheit 
ber Staatöbürger wurde durch willfürlihe Verhaftsbefehle, 
die Preßfreiheit durch Cenſur befchränft. Gegen Außen zu 
war der Staat fchlecht vertheidiget, von den Maitreffen Lud⸗ 
wig XV. verrathen, durch die Schwäche Ludwig XVI. in 
Gefahr gebracht und noch ganz neuerlich in den Augen von 
ganz Europa entehrt durch die fchmähliche Aufopferung von 
Holland und Polen. — Abhilfe wurde verlangt! Allein Lud— 
wig XVI, fing frühe feine — Laufbahn von Unentſchloſſen⸗ 
heit an. 


So kam alles zuſammen, um eine Revolution zu be⸗ 
fördern. Ein ganzes Jahrhundert hatte dazu beigetragen, 
die Mißbräuche zu enthüllen und fie auf ihren Gipfel zu brin— 
gen; zwei Jahre waren genug gewefen, um zum Aufruhr zu 
reizen und an den Kampf zu gewöhnen. Zufällige Zufam- 
mentreffen, u. a. führten den Ausbruch herbei, der zwar ver- 
[hoben werben fonnte, der aber, früher oder fpäter, unver: 
meidlich war. 


Wenn die Feinde der franzöfifchen Revolution ihren Ab⸗ 
fheu gegen, diefe Begebenheit mit einem Worte auöfprechen 
und rechtfeftigen wollen, fo nennen fie Robespierre; und 
ihn nennen Theilnehmer und Vertheidiger derfelben, wollen 
fie das ganze Unglüd bezeichnen, das der Großen Blindheit 
ober- Falſchheit, der Hofichranzen Ränke, des ausgewander⸗ 
ten Adels unverföhnliche Eitelfeit und der Fremden Regierun- 
gen über Frankreich gebracht. Jede Partei ftößt ihn mit Ab- 
ſcheu won ſich und fucht ihm in die Neihe ihrer Gegner zu drän⸗ 
gen; er aber ſteht in grauenvoller Einfamfeit unter den beweg- 


ten Maffen der Revolution und gehört in der That feiner Par: 
tei an, obgleich ihn jede, fo lange er mit unwiderftehlichem 
Schreden Über Ereigniffe und Menfchen gebot, vieleicht zu 
gewinnen, gewiß zu benugen frebte. Und fremd, wie er 
ben Abfichten feiner Zeitgenoffen blieb, war er ihren Borftel- 
lungen und ihren Sitten. Ihm allein von allen Häuptern 
der Revolution glüdte e8, fie zu lenken, ohne ihr an— 
zugehören. Die Antithefe hört auf, eine bloße Redefigur 
zu feyn, wenn Er und feine Zeit, fein Mittel und fein Er: 
folg, fein Zweck und fein Schiefal mit einander verglichen wers 
den follen, auch darin, daß die Vergötterung, die feine An= 
hänger mit ihm trieben, den Abjcheu der Welt gegen ihn ers 
regte und daß die ungezügelten Schmähungen aller Welt bie 
Widerſprüche aufdeckten, die man fich ihn beurtheilend er= 
laubt hatte und unbefangenere Unterfuchungen veranlaßten. 
Marimilian Robeöpierre’5 Jugendleben läßt feine Ei— 
‚ genthümlichkeit errathen. Die Leidenfhaft des Ko— 
pfed — denn fo mögen jene Ideen genannt werben, welche 
in ihrer ftarren Unveränderlichkeit, eingewurzelten Neigungen 
vergleichbar, eine unbefchränfte Herrfchaft über den Willen _ 
ausüben — war ihm. Die Leidenfchaften des Kopfes entwil- 
keln und befeftigen fich langfam und unbemerft. In das ftille 
Neich der Gedanken fich zurüdziehend, bleiben fie dem Auge 
der Welt verborgen, während bie ded Herzens erft in dieſer 
Wurzel und Nahrung finden. Zum Wahnfinn ſcheint nur 
ein Schritt zu führen; aber zu dem Gipfel des Lafters führen 
Leichtfinn und Gewohnheit von dem erften Fehler bis zum letz⸗ 
ten Verbrechen, durch taufend Abftufungen, die felten unbe= 
merfbar find, wenn gleich fie nicht immer beachtef'werben. 
Man hat aus Robespierre’3 Jugendgefchichte einen Fa— 
belfreis von Miffethaten gemacht, um des Mannes ungeheure 
Blutſchuld zu erklären; aber fogar die fchrankenlofe Wuth des 
Parteigeiftes in der fonftituirenden Berfammlung wußte ihm 
feine frühere Schlechtigfeit vorzumerfen und ungeachtet der 
ängftlichen Nachforfchungen, die nach feinem Bode angeftellt 
wurben, gelang ed noch feinem, dergleichen in feinem Pris 
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vatleben mit Beftimmtheit nachzuweiſen. Die Lebenöge- 
fohichte eines Gelehrten unferer Tage geht in deſſen Kopfe vor, 


Bon Robespierre dem Jüngling weiß man wenig mehr, 
als daß er fich durch Fleiß und Sittlichfeit außzeichnete, daß 
feine Erziehung von einem geiftvollen Manne geleitet wurde, 
deffen Talente man rühmt, der aber in der Revolution Feine 
Rolle gefpielt hat, und daß er nach einigen fruchtlofen An⸗ 
firengungen, fich in feinem Fache vor dem Parlamente von 
Paris auszuzeichnen, einen ber erften Plätze unter den Ad: 
vofaten von Arras einnahm 1). Hier war fein Leben un- 
fträflih. Er zeichnete fich durch Treue, Thätigkeit, Unei- 
gennüsigfeit in feinen Gefchäftsführungen aus und hatte faft 
feinen andern vertrauten Umgang, ald den mit den Vätern 
des Dratoriumd von Arrad, mit welchen er einmal wöchentlich 
fpeißte und fich gerne über gelehrte Gegenftände unterhielt. 
Sn einer Sammlung von Denffchriften, die unter dem Zitel 
von Memoires ‚secrets vor der Revolution gedrudt wurde, 
gefchieht feiner bei Gelegenheit de3 unglüdlichen Labarre, 
welcher ein Opfer ftrafbarer Unbefonnenheit fiel, als eines 
jungen Advokaten Erwähnung, der mit Beredfamkeit gefpro: 
chen und zu großen Hoffnungen berechtige 2). 


Robespierre war 80 Sahre alt 3), als er unter ben 
Nichtbefigern zur Stände= Verfammlung von 1789 gefandt 
wurde. Die erften Worte, welche er in diefer fprach, kün— 
Digten den entfchiedenen Republifaner an, der bis zum letzten 
Augenblide fein politifches Glaubensbekenntniß blieb und nie 
verfäumte er eine Gelegenheit, dieſe Meinung auszufprechen, 
wie erfolglos auch feine Rede unter den Verhandlungen über 
die Begründung einer Eonftitutionellen Monarchie erfcheinen 
mochte *). Der Hof hielt ed anfänglich nicht der Mühe werth, 


1) Essai sur l’art de faire les rövolutions utiles, par Etienne 
Bonnet. . 

2) Toulongeon. 

3) Bonnet, 

4) Bonnet, 
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den Mann zu bezahlen, befonders da fogar die Aufmerkfam- 
keit, welche er in Berfailles erregt, fich während der er- 
ſten Situngen ber Nationalverfammlung in Paris verloren 
hatte; fpäterhin fand es ſich zur großen Ueberrafchung der Ge— 
wifjensmäfler, daß er nicht zu kaufen war: „Einige,“ fagt 
"ein Schriftfteller, den Geburt und Grundfäße zum entfchiedes 
nen Gegner der Revolution machen mußten, und in biefem 
Sinne felbft an ihr. Theil genommen hatte ®)! ‚Einige wa- 
ren der Meinung, Robespierre handle aus Ueberzeugung und 
diejenigen fogar, die feine Anfichten am färkften befämpften, 
verfiherten, er fey ein ehrlicher Mann, der aber, ohne Melt: 
kenntniß und ohne Regierungsgrundfäße, von dunfeln Ideen 
bingeriffen, jedes Gefeg Despotismus, jede Geſetzloſigkeit 
Freiheit nenne.” Freilich fügt er hinzu: „Andere, die bef- 
fer unterrichtet waren, antmworteten, Robespierre fey ein 
Schurke, den eine verſteckte Ehrfucht quäle;“ aber zu allen 
Zeiten galten dem Parteigeifte Schmähunger für die gründ— 
lichfte Antwort und nirgends findet fich die Anzeige der Quel— 
len, aus welchen jene angeblic) beſſer Unterrichteten ihre Ue— 
berzeugung fchöpften. Ein Beſchluß der Eonftituirenden Ver: 
fommlung, zu deffen Annahme Robespierre nicht wenig beiger 


tragen hatte, ſchloß die Mitglieder derfelben von der Wähl-⸗ 


barfeit zur nächftbevorftehenben Iegislativen aus. Arm, wie 
er im April 1789 zur Stände » Berfammlung gefommen war, 
trat Robespierre in den SPrivatftand zurüd und glänzende 
Stellen in der Gerwaltung lehnte er von fih ab, um endlich 
einen Platz in der Municipalität von Parid einzunehmen 6), 
Ein Beweis, daß er wirklich dachte, wie er geiprochen hatte, 
oder daß er die Zukunft glüdlicher errieth, alö feine kaltblü— 
tigern, die Leidenfchaft des Mannes bemitleidenden Gefährten?). 





‚5) Charles Elie, Marquis de Ferriöres, deſſen Memoires pour 
servir a l’'histoire de l’assemblee constituante et de revolution de 1789; 
pe r citoyen C. E. F, membre de l’assemblee const ; zuerft im Sabre viL 

r ee in Paris erfchienen find. 
onnet, 


N ae zur Gefchichte unferer Zeit, von H. Zſchokke. 


1822. Januar⸗Heft. 
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Der König wurde inzwifchen der Gefangene feines Volkes. 
Wüthende Banden mordeten in den nur zu befannten traurigen 
September Tagen die Royaliften, die unbeeideten Priefter, 
die Gefangenen im Chatelet, in der Force, in der Con— 
ciergerie, bei ven Bernhardinern, in Saint-Fir— 
min, in der Salpetrisre, in Bicetre. Der ſchöne 
Körper der Prinzeffin Louife von Lamballe wurde zer: 
riffen; die Mörder verhöhnten, verftümmelten ihn, theilten 
die Stüde water fih. Ihr Kopf, ihr Herz, andere Theile 
noch, wurden auf Stangen in der Stadt umbergetragen. 
Die Gefängniffe füllten fi mit neuen Schladhtopfern. Zur 
rechten Zeit rettete die Kanonade von Valmy Paris vor den 
Preußen. Die Ummwälzung5männer trieben ſich felbft in den 
Parteien der Safobiner, Girondiften, Cordeliers, Zeuillans, 
u. f. w. um. Paris war ein Bild der Verwirrung und Un 
ordnung. Der Gemeinverath diefer Stadt auf der einen, der 
Pöbel auf der andern Seite fonnten Alles unternehmen, 

Die rechtlichen Bürger erwarteten von dem National= 
Gonvente, diefer neuen VBerfammlung im 3. 1792 — bie 
nöthige Kraft zur. Wiederherftellung der Ordnung der Dinge, 
Die Abgeordneten Famen nad) Paris, In Paris felbft waren 
Robespierre, fein jüngerer Bruder, dann die berüchtigten 
Ummwälzungsmänner Danton, Camille Desmoulind, 
ehemalige Advofaten, David, der berühmte Maler, Fa⸗ 
bre d’Eglantine, ausgezeichnet durch Fomifche Werke 
und einen fehr lebhaften Antheil an allen Vorfällen ber 
Ummälzung, ber blutige Schlächter Legendre, der Ges 
meinde= Anwalt Manuel, Collot d'Herbois, ehemali= 
ger Schaufpieler, Chabot, der Kapuziner, ber wüthende 
Marat, Zeitungöfchreiber, der Herzog von Orleans, ber 
feinen Ziteln entfagt hatte und fi nun Philipp Egalite 
nannte, u. X. m. gewählt worden Unter den andern Con— 
ventd= Mitgliedern befanden fich die bedeutenden Namen: Pe: 
tion, Louvet, Briffot, Guadet, Bergniaud, 
Genfonne, Condorcet, Buzot, Barbarour, Cam— 
bon, Kerfaint, u. A. Mar. Robeöpierre trat mit tiefem 
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Haß gegen Briffot auf, weil er im Safobiner- Klub mit ihm 
beftändig um ben Preis der Beredfamfeit Fampfte. ben fo 
haßte er Louvet, ſeitdem diefer Brifjot in dem Safobiner= 
Klub und in dem Journal de la Sentinelle unterſtützte. 

Die Jakobiner und Gorbeliers traten den Girondiſten 
feindlich gegenüber. Die erfteren, repräfentirt durch einen 
Danton, Chabot, Marat, Callot D’Herbois, Panis, Des- 
moulind, Sergent, Billaud-Varennes, Legendre, 
u. f. v. a. fammelten fih um Robeöpierre, alle Girondiften, 

am ihrer Spige Briffot, Guadet, Roland, Louvet, Ver: 
gniaud, Genfonne, Condorcet u. A., und die ganze gemäßigte 
Partei um Petion. Doc machte man einen Verfühnungdvers 
ſuch vor Eröffnung des National= Convented, und ed kamen 
mehrere Vereinigungen zu Stande, in denen man ſich offen aus⸗ 
fprechen und die in ben isigen fchwierigen Umftänden fo verderbli= 
chen Zwiftigkeiten ausgleichen wollte. Danton war dabei ganz 
aufrichtig, da fein Stolz nicht beleidigt war, und er vor al- 
lem den glüdlichen Erfolg der Revolution wollte. Petion 
‚zeigte viel Kälte und vielen Verftand; allein Robespierre war 
bitter wie ein Beleidigter; die Girondiften waren ftolz wegen 
der Reinheit ihrer Handlungen und vol Unmwillen über die ge= 
fchehenen Greul und Barbarour fagte, es fey fein Bund mög— 
lich zwifchen dem Verbrechen und der Zugend, man trennte 
fi erbitterter durch diefen Verſöhnungsverſuch, ald man.es 
vorher gewefen war. | 

Am 20. September verfammelten fich die neuen Ab: 
geordneten in den Zuilerien, um ſich zum National» Gonvente 
zu bilden. Sie waren in hinreichender Anzahl, conftituirten 
ſich daher vorläufig, unterfuchten ihre Vollmachten, und fehrit= 
ten dann zur Wahl des Präfidenten. Petion wurde zum Prä⸗ 
fidenten ernannt 5; Briffot, Condorcet, Rabaud - St. 
Etienne, Lafource, Vergniaud und Camus zu Secre- 
tären. Diefe Wahlen bewiefen, welchen Einfluß damals die 
GSirondiften in der VBerfammlung hatten. Die National 
Berfammlung, welche feit dem 10. Auguft ununterbrochene 
Sitzung hatte, wurde am 21. September durch eine Abgeord- 


11 


netfehaft benachrichtiget, daß der National= Convent zuſam⸗ 
mengefreten. und die Berfammlung aufgelöft fey. Die beiden 
Berfammlungen brauchten ſich bloß zu verfchmelzen und ber 
Gonvent nahm den Sitzungs-Saal der gefehgebenden Ber: 
fammlung ein. 

Sogleich in der erften Sigung diefes Convents warb das 
Königthum auf ewig abgefhafft und Frankreich ald eine und 
untheilbate Republik: ausgefprochen und man vernichtete alle 
Zeichen der Eöniglichen Regierung. Am folgenden Tage, al? 
dem 22. Septbr. ſchlug Billaud - Varennes vor, nicht vom 
4ten Zahre der Freiheit, fondern vom erften Jahre der Repu— 
blik zu datiren. Der Vorſchlag wurde angenommen; das 
Jahr 1789 wurde nicht mehr ald der Anfang der Freiheit be= 
trachtet und die neue republifanifche Zeitrechnung begann von 
dem 22. September 1792. 

Aber ſchon in den folgenden Situngen entbrannte der 


Haß der Jafobiner (der Wüthenden) und der Girondiften (der » 


Gemäßigten) oder ließ bemfelben freien Zügel. Lärmend war 
die Sisung vom 24. September. Am 2öften kam man mit der 
Erbitterung des vorigen Tages. Man Elagte fich gegenfeitig 
neuerdings an. Die Girondiſten warfen den Parifer Abgeordne- 
ten Diktatur vor. DOffelin, einer derfelben befteigt die Red— 
nerbühne und ruft: „gegen fie wolle man Verdacht verbreiten, 


allein fie feyen weder fo unwiſſend, noch fo fchlecht, um einen- 


Plan zur Diktatur fafjen zu können; er befchwöre dad Gegen- 
theil und verlange Verwünſchung und Tod gegen den erſten, 
den man über foldhe Anfchläge ertappe. Jeder folge mir auf 
der Rebnerbühne, fest er hinzu, „und leifte den nämlichen 
Eid! — „Ja,“ antwortet der muthige Rebecqui, „ia 
eine diefer tyrannifchen Anfchläge angeflagte Partei ift vorhan- 


ben, es ift Robespierres Partei; Marfeille Fennt fie und ſchickt 


und her, um fie zu bekämpfen. “ 

Diefe kühne Anrede erregt einen großen Lärm in der 
Berfammlung. Aller Augen richten fi auf Robeöpierre. 
Danton aber beeilt fih das Wort zu nehmen, um bie entfte- 
bende Trennung beizulegen und Anfhuldigungen zu entfernen, 
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die zum Theilg gegen ihn felbft gerichtet waren: „Man fpricht 
von Diftatoren, von Triumvirn, allein diefe Anklage ift un— 
beftimmt, fie muß unterzeichnet feyn.” — „Sch werde fie uns 
terzeichnen,“ ruft auf dad Neue Nebecqui und fchwingt fich 
auf die Rednerbühne. „Gut,“ entgegnet Danton, „wenn 
Schuldige da find, fo mögen fie fallen und wären es meine beften 
Freunde. Was mich betrifft, fo ift mein Leben befannt, Ich 
habe der Sache der Freiheit gedient ohne alle perfünlichen Ne— 
benrüdfichten und mit der Kraft meines Charakters. Ich fürchte 
alfo Anklagen für meine Perfon nicht. Gebt den Tod dax⸗ 
auf, wenn Jemand einen’Diftator oder ein Triumvirat vor⸗ 
ſchlagen ſollte!“ Diefer Antrag wird mit Beifall aufgenoms 
: men. Buzot antwortet Danton: „bie Diktatur werbe anges 
nommen, aber nicht vorgefchlagen und es ſey daher ohne Wirs 
fung, gegen einen folchen Vorſchlag ein Geſetz zu erlaſſen.“ 

Robespierre, perfönlich angeklagt, verlangt nun das 
Wort. Zuerſt erklärt er, daß er nicht fich, fondern die öf— 
fentlich in feiner Perfon angegriffene Sache vertheidigen wolle. 
Dann wendet er ſich zu Rebecqui und fpricht: „Bürger, der 
Sie ſich nicht gefcheut haben, mich anzuflagen, ich danke Ih— 
nen. Sch erkenne an Ihrem Muthe die berühmte Stadt, wel— 
che Sie abgefendet hat. Das Vaterland, Sie und ich, wir 
werben alle bei diefer Anklage gewinnen, ” 

„Man nennt eine Partei” — fährt er fort — „die auf 
eine neue Zwingherrſchaft denken fol und mich bezeichnet 
man ald ihr Haupt. Die Anklage ift unbeftimmt, allein, 
Dank dem, was ic alles für die Freiheit gethan habe, wird 
eö mir leicht feyn, darauf zu antworten. Ich habe in der 
Berfaffung gebenden Berfammlung 3 Jahre lang alle Faktio— 
nen befämpft, unter welchem Namen jie ſich auch anfündigen 
mochten, ich habe gegen ben Hof geftritten, feine Gefchenfe 
verworfen; ih — U | 

„Davon ift jet nicht die Nebel’ rufen mehrere Abz 
geordnete. | 

„Er muß fi verantworten dürfen;“ antwortet 
Sallien. 
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„Soll ich nicht das Recht haben, der Anklage eines Ver⸗ 
rathes am Baterlande mein ganzes Leben entgegenzufegen ?“ ent» 
gegnet Robespierie. Nun fährt er fort inder Aufzählung feiner 
doppelten, "einmal gegen die Ariftofraten und dann gegen bie 
falfchen Freiheitsfreunde geleifteten Dienfte. Bei diefen legten 
MWorterr zeigt er auf die rechte Seite der Berfammlung. Oſſe— 
lin felbft wird ungeduldig über dieſe langweilige Aufzählung, 
unterbricht ihn und fordert eine freimüthige Erklärung von 
ihm. „Es ift nicht davon die Rede," fagt Lecomte-Pui— 
raveaur, „was Du gethan haft, fondern davon, weffen 
man Dich. heute. beſchuldiget.“ Nun fpricht Robespierre von 
ber Freiheit der Meinung, von dem heiligen Rechte, fich zu 
vertheidigen, von dem öffentlichen Bellen, das eben-fo fehr 
als er felbft durch die Anklage in Gefahr gebracht fey. Man 
fordert ihn nochmals auf fich Fürzer zu faffen, allein er fährt. 
mit derſelben Weitfchweifigfeit fort. Er erinnert an die be= 
rüchtigten, von ihm veranlaßten Beſchlüſſe, über die Nicht- 
wählbarfeit der Mitglieder der Verfaffung gebenden VBerfamm: 
lung und über die Unfähigkeit derfelben zu Staatsämtern er= 
nannt zu werben und fragt, ob dieſes Beweife von Ehrgeiz 
feyen? Dann macht er feinen Gegnern Vorwürfe, bringt die 
Anklage, daß ein Theil der Abgeordneten mit dem Plane eis 
ner Bundes= Regierung und einer Zeriplitterung Frankreichs 
in viele Eleine Bruchſtücke umginge, wieder vor und fchließt 
endlich mit dem Antrage auf eine firenge Unterfuchung der ge: 
gen ihn felbft vorgebrachten Anklage und auf die Annahme von“ 
Danton's Vorſchlägen. 

Barbaroux ſtürzt voll Ungeduld an die Schranken und 
ruft: „Barbaroux von Marſeille iſt hier, um die von Re— 
becqui gegen Robespierre gemachte Anzeige zu unterſchreiben.“ 
Dann erzählt er eine unbedeutende, oft wiederholte Geſchichte, 
daß ihn Panis vor dem 10. Auguſt zu Robespierre geführt 
und beim Weggehen denſelben als den einzigen Mann genannt 
habe, der als Diktator die Freiheit retten könne, worauf er, 
Barbarour, geantwortet habe, daß nie die Marſeiller weder 
vor einem König, noch vor einem Diftator ihr Haupt beugen 
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würden. Endlich ruft er aus: „Was Nobeöpierre betrifft, 
fo ift es mir leid ihn anlagen zu müffen, denn ich liebte, ich 
achtete ihn fonftl. Ja wir liebten‘, wir achteten ihn alle, -und 
doch haben wir ihn angeflagt! Allein er erkenne feine $ehler 
und wir treten zurüd, Er höre auf, fich zu'beflagen, denn 
wenn er die Freiheit durch feine Schriften gerettet hat, fo ha- 
ben wir fie durch unfere Perfonen vertheidiget!“ 

Die tödtlichen Pfeile, von den Girondiften gegen Ro— 
beöpierre gefchleudert, prallen aber, ohne Erfolg, ab; eben 
fo auch die gegen den Jakobiner Marat. Nachläſſig, ja 
ſchmutzig gefleivet, mit einer Mütze bevedt, hatte diefer die 
Rednerbühne beftiegen. Mit einem frampfhaften und verächt- 
lichen Lächeln hatte er fih in der Verfammlung umgefehen, 
dann gefprochen. Seine Rede wurde durch den Ruf: „Her— 
unter,“ dann durch Lachen unterbrochen. Dieß hatte ben 
weit mehr fürchterlichen als lächerlichen Redner nicht aus der 
Faſſung gebracht. Endlich bedrohte man ihn mit der Abtet, 
mit der Guillotine. Marat hatte mit den Worten gefchloffen:’ 
„Aber ich bleibe unter Euch, um Eurer Wuth zu trotzen!“ 
| Bon diefer Sisung an theilte fi der Convent in eine 

Yinfe und eine rechte Seite, wie dieſes in den erften Tagen ber 
Berfaffung gebenden Berfammlung der Fall gewefen war. Auf 
der rechten Seite waren alle Girondiften und alle, welche fich 
zwar nicht perfönlich mit ihnen verbunden hatten, allein doch 
ihren edlen Unmwillen über die biöher begangenen Greulthaten 
theilten. In der Mitte häufte fich eine beträchtliche Anzahl 
rechtlicher, aber friedliebender Abgeordneter zufammen , wel- 
che die Meinungen der Girondiften theilten, allein weder nach 
Geift noch nach Seele im Stande waren, an bem Streite an- 
ders, als durch Abftimmen Antheil zu nehmen, und, ſich un— 
ter der Menge verbergend, Sicherheit in der Unberühmtheit 
fuchten. Ihre große Anzahl in der Berfammlung, die große 
Achtung, welche man diefer zollte, der Eifer, mit welchem fich 
die Partei der Iafobiner und des Gemeinderathes gegen fie 
ſich zu rechtfertigen fuchten, alles diefes beruhigte fie. Sie 
gefielen fich in den Gedanken, daß dad Anfehen des Convents 


45° 
mit der Zeit hinreichen werbe, die Unrubheftifter zu zähmen; 
fie wollten gerne die Anwendung der Kraft noch verfchieben, 
und warfen den Girondiften felbftgefällig vor, daß ihre An— 
griffe voreilig feyen. Bis jebt war diefe mittlere Menge nur 
noch verftändig und unparteiifh, manchmal etwas eiferfüch- 
tig auf die zu häufige und zu glänzende Berebfamfeit der rechs 
ten Seite; allein bald wurde fie vor der Gewalt ſchwach und 
feig. Man nannte diefe Menge und die rechte Seite „die 
Ebene” und im Gegenfage davon, bie linke Seite „den 
Berg;“ bier faßen alle Safobiner einer über den andern. 
Hier fah man alle Abgeordneten von Paris; diejenigen aus 
den Departementö, welche ihre Ernennung dem Briefmechfel 
der Klubs verdankten; diejenigen endlich, welche man feit ih- 
ter Ankunft gewonnen hatte, indem man fie von der Nothwen— 
digkeit überzeugte, den Feinden der Ummälzung feine Gnade 
wiederfahren zu lafjen. Man zählte unter den Männern „, des 
Berges“ einige audgezeichnete Männer, ftrenge, beftimmte, 
folgerechte Denfer und Leute, denen die Theorieen und die Men 
fhenfreundlichkeit der Girondiften als myftifche Träumereien 
mißfielen. Doc waren die Männer „des Berges“ noch wer 
nig zahlreich, aber. fühn, und alles wagend. 

Unter ven Anfämpfen der Parteien, vergaßen biefe je 
doch die Stadt Paris und den Staat nit. Die Anmafun- 
gen des Gemeinderathes wurden unterdrüdt. Der Convent 
drang anf feine Ergänzung und beauffichtigte alle feine 
Schritte. Petion war mit 18,899 Stimmen wieder zum 
Maire ernannt worden, während Robespierre nur 23 erhielt. 
Doch muß man bad Verhältniß der Volksgunſt von Petion 
und Nobeöpierre nicht nach diefer Stimmenzahl meffen; denn 
man war gewohnt, den einen als Maire, den andern ald Abs 
geordneten zu fehen, und man dachte alfo nicht daran, fie zu 
etwas anderem zu machen. Petion nahm aber die Würde ei- 
nes Maire nicht an. Ein Anderer trat in diefe Stelle ein. 
Der Eonvent dann wählte die Minifter. Er felbft theilte fich 
fodann in mehrere Ausſchüſſe; er erwählte einen Aufjicht3 = 
Ausfchuß von 80 Mitgliedern; einen Kriegs-Ausſchuß von 
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24; einen Rechnungs = Ausfhuß von 155 u. ſ. w. Bu die 
fen fam noch ein fechfter (11. Oktober), wichtiger, als alle 
andern; er. follte fi) mit dem Hauptgegenflanbe des Conventes, 
nämlich mit Entwerfung einer Verfaſſung, beſchäftigen. Er 
beftand aus 9 Mitgliedern, alle berühmt und beinahe alle 
„Männer des Thales.“ Die Philofophie wurde durch Sie— 
yed, Gondorcet und dem Amerikaner Thomas Pagne, 
welcher erfi neuerlich zum franzöfifchen Bürger und zum Con— 
vent3 = Abgeordneten ernannt wurbe, vertreten; „die Gi— 
ronde“ wurde befonderd noch durch Genfonne, Petion, Brifs 
fot und Bergniaud vertreten. Die Mitte durch Barrere und 
„der Berg” durch Danton. Man erflaunt, Danton, ben 
unruhigen und fehr wenig fpefulativen Volksredner bei diefem 
rein philofophifchen Gefhäfte zu finden und es ſcheint, daß 
Nobeöpierre, wo nicht nach feinen Talenten, doc) nach feinem 
Charakter diefen Platz eher verdient hätte Go viel ift ge= 
wiß, daß er diefe Auszeichnung viel eifriger geſucht hatte 
und fih durd das Mißglüden feiner Bemühungen tief ges 
kränkt fühlte. 

Nachdem man auf diefe Art die Ordnung in der Haupts 
ftadt wieder hergeftellt, die ausübende Gewalt eingerichtet, die 
Ausfhüffe ermählt und die Vorbereitungen zur Entwerfung 
einer VBerfafjung getroffen hatte, blieb noch ein, und zwar ein 
äußerſt wichtiger Gegenftand übrig, nämlich die Beflimmung - 
über das Schickſal Ludwig XVI. und feiner Familie. Das tieffte 
Stillihweigen war biöher über diefen Punkt beobachtet worden; 
man fprach überall, bei den Safobinern, auf dem Stabthaufe, 
in allen öffentlichen und allen gefchloffenen Gefellfchaften darü— 
ber, nur nicht in dem Convente. Man hatte Ausgewanderte 
mit den Waffen in der Hand ergriffen und fie nach Parid ge= 
bracht, um die gefeßliche Strafe gegen fie zu erfennen. 
Bei diefer Gelegenheit erhob fi eine Stimme (e3 war 
die erfte,) und fragte, ob man fich nicht, anftatt mit bie= 
fen untergeorbneten Schuldigen, mit den höhern im Tempel 
GGefängniſſe) eingefchloffenen Schuldigen befchäftigen wolle? 
Eine Todesſtille herrfchte bei diefen Worten in der Ver— 
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fammlung. "Barbarour nahm zuerft das Wort und trug an, 
ehe man über die Frage fich entfcheide, ob der Convent Lud- 
wig XVI. richten werde, erft die Frage zu beantworten, ob 
der Convent ein Gerichtähof fey; denn es feyen noch mehr zu 
richten, ald die im Tempel? Barbarour hatte den hierbei fchon 
einmal berührten Plan im Sinne, den Gonvent in ein außer: 
ordentliches Gericht zu verwandeln, welches die Unrubheftifter, 
Triumbirn u. f. w. zu richten hätte. Nach einiger Unterhand- 
lung wurbe der Vorſchlag an den Gefekgebungd = Ausfhuß 
verwiefen, damit biefer eine Vorprüfung der aus * m 
henden Fragen vornehme. 

Die drei hauptfächlichften beſchloſſenen Maßtegeln des 
Conventes waren: ein Geſetz gegen die Anſtiftung zum Mord, 
ein Beſchluß über die Bildung einer Departemental-Wache 
und endlich ein genauer Bericht über den Zuſtand von Paris. 
Die beiden erſten, dem Neuner-Ausſchuße anvertraut, gaben 
zu ewigen Geſchrei bei den Jakobinern in dem Gemeinderathe 
und in den Sektionen Anlaß. Der Ausſchuß feste aber doch 
feine Arbeiten unerfchüttert fort und aus verſchiedenen Depar— 
tements, 3. B. aus Marfeille und aus Calvados, Famen, 
wie vor dem 10, Auguft, freiwillige Bataillone zur Bildung 
der Departemental-Wache an. Der Minijter Roland, beauftragt 
mit dem Berichte Über den Zuftand der Hauptſtadt, erftattete 
ihn ohne Schwäche und voll Wahrheit. Er malte und ent- 
ſchuldigte die unvermeibliche Unordnung des erften Aufftandes, 
allein er fchilverte und verdammte mit Kraft die Verbrechen, 
mit denen.der 2. September die Ummwälzung des 10. Augufts 
gefchändet hatte; er machte auf alle Eingriffe, Gemwaltanma: 
Bungen, willfürliche Berhaftungen und ungeheure Betrüge- 
teien des Gemeinde-Rathed aufmerkſam. Er endigte mit fol: 
genden Worten: „Eine weife, aber ohnmächtige Departe: 
ments⸗Verwaltung; ein thätiger und herrfchfüchtiger Gemein 
verath; ein herrliches Wolf, von dem aber ein Theil einge: 
fhüchtert oder gezwungen, der andere von Schmeichlern bear: 
beitet oder durch Verläumder erhigt iftz; eine Verwirrung der 
Gewalten; Mißbrauch und Verachtung der Beamten; eine 
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wegen fchlechter Anführung fchwache oder ganz unwirkſame be⸗ 
waffnete Macht: dieß ift der Zuftand von Paris.“ 

Der Bericht wurde von der gewohnten Mehrheit mit 
höchſtem Beifalle aufgenommen , obgleich während bed Berle- 
fens fich auf „dem Berge” Gemurre hören lieg. Allein ein 
von einem Privatmanne an einen Beamten gefchriebener, von 
diefem dem Minifterrathe mitgetheilter Brief, welcher einen 
neuen gegen einen Theil der Conventö- Mitglieder gerichteten 
Mordanfchlag enthülte, erregte einen großen Lärmen. Eine 
Stelle dieſes Briefes fagte in Beziehung auf die Verſchwore⸗ 
nen: „Sie wollen von Niemand hören als von Robespierre.” 

Bei dieſen Worten richten ſich Allee Augen auf diefen 
Mann. Die Einen bezeugen ihm ihren Abfcheu, die-andern 
fordern ihn auf, zu fprechen. Robespierre fpricht nun gegen 
den Drud von Roland’3 Bericht, den er einen verläumberi- 
fhen Roman nennt, und behauptet, man dürfe denfelben 
nicht befannt machen, ehe die darin Angeklagten, namentlich 
ehe er felbft gebört worden ſey. Nun redet er weitläufig über 
fich_felbft und fucht fich zu rechtfertigen, allein kann fich we- 
gen bes Lärmens im Saale nicht verftändlich machen. „Sprich, 
ſprich,“ rief Danton, „die guten Bürger hören Dir zu!” 
Robespierre überfchreit endlich den Lärm, fängt feine Rechtfer- 
tigung von vorne an, und fordert: feine Gegner heraus, ihn _ 
in dad Geficht anzuklagen und einen einzigen Beweiß gegen 
ihn vorzubringen. Bei diefen Worten flürgt Louvet vor, ruft: 
„Ich, ich Elage Did an!“ und ſteht unten an der Mebner: 
bühne; Barbarour und Rebecqui folgen ihm, um die Anflage 
zu unterflügen. Bei diefem Anblide wird Robespierre er- 
fehüttert, feine Züge ändern fichz er verlangt, daß fein Ans 
kläger zuerft und er nach ihm gehört werde. Danton eilt auf 
die Rebnerbühne, beichwert fi über dad Syſtem von Ber: 
läumdung gegen den Gemeinderäth und die Parifer Abordnung 
und erflärt, daß der Gebanfe einer triumviralifchen Vereini— 

gung abgeſchmackt ſey. Er fchließt mit dem Antrage, daß 
man einen Zag beflimme, um über Roland’5 Bericht zu be⸗ 
rathen. Die Berfammlung ——— den Druck, ſchiebt aber 
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bie Vertheilung an die Departements auf bis nach Beendigung 
bed Streites zwifchen Robespierre und Louvet. 

Louvet war voll Kühnheit und Muth, feine Vaterlands⸗ 
liebe war ernfilih, allein in feinen Haß gegen Robeöpierre 
mifchte fid) eine perfönliche Abneigung, welche von einem 
Kampfe herrührte, der im Jakobiner- Klub entftanden, in der 
„Sentinelle“ (Zeitfchrift: „Schildwache“) fortgeführt, in 
ber Wahlverfammlung erneuert und endlich heftiger als je ges - 
worden war, feitdem er feinem immer bedeutender werdenden 
Gegner im Convente gegenüber faß. Er verband mit einer 
außerorbentlichen Beweglichkeit des Charakters eine träumeri: 
fhe und Teichtgläubige Einbildungsfraft, bie ihn verführte 
und die ihn Verabredungen und Verſchwörungen da fehen 
liegen, wo nur Zufammentreffen von Leidenfchaften war. Er 
glaubte an feine Vorausfegungen und wollte auch feine Freunde 
nöthigen, daran zu glauben. Allein er fand in dem falten 
Menfchenverftande Petion’3 und Roland's und in der uner⸗ 
fchütterlichen Unparteilichfeit Vergniaub’3 einen Widerftand, 
der ihn zur Verzweiflung brachte. _Buzot, Barbarour, Guas 
bet waren zwar nicht fo leichtgläubig, fahen die weitverbreite: 
ten Verſchwörungen nicht, hielten aber ihre Gegner für bösar- 
tig und unterftüsten Louvet's Anflagen aus Entrüflung und 
Muth. Salles, Abgeordneter der Meurthe, ein abgefag- 
ter Feind aller Unruheftifter in der Verfaffung gebenden Ber: 
fammlung und im Convente, audgerüftet mit einer düſtern und 
mächtigen Einbildungsfraft, Sales allein glaubte an Louvet’3 
fammtliche Borausfegungen und war von weit um fich greifen- 
den Verſchwörungen des Gemeinderathd, die vom Auslande 
ber geleitet. wurden, überzeugt. Louvet und Salles fonnten 
als Leidenfchaftliche Freunde der Freiheit die begangenen Uns 
thaten nicht den eigenen Zudungen berfelben zufchreiben, fon= 
bern fie glaubten, daß die Zafobiner und namentlih Marat 
im Solde Englands und der Ausgewanderten ftünden, um bie 
Revolution bis zum Verbrechen, zur Schande und zur allges 
meinen Verwirrung zu feigern. Ueber Robeöpierre waren jie 
ungewiffer, allein fie fahen in jedem Falle einen von Stolz 
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und Ehrgeiz verzehrten, durch alle möglichen Mittel ſich der 
höchſten Gewalt nähernden Zwingherrn in ihm. 

Louvet, entſchloſſen, Robespierre keck anzugreifen und 
ihm keine Ruhe zu laſſen, hatte ſeine Rede ganz ausgearbeitet 
und ſie an dem Tage mitgenommen, an dem Roland ſeinen 
Bericht ablegte: ſo war er alſo ganz vorbereitet, als er das 

Wort erhielt. Er nahm es ſogleich. 

Die Girondiſten waren ſchon im allgemeinen nur zu ſehr 
geneigt, die Ereigniſſe zu misdeuten und Verſchwörungen zu 
ſehen, wo nur Leidenſchaften waren; für den leichtgläubigen 
Louvet vollends war die Verſchwörung noch viel klarer und 
ſtärker bewieſen. In der ſteigenden Ueberſpannung der Jako— 
biner und in dem von Robespierre im Jahre 1792 bei ihnen 
erhaltenen Beifalle ſah er einen von dieſem ehrgeizigen Volks— 
redner angelegten Anſchlag. Er warf ihm vor, er ſey um— 
geben von wüthenden Trabanten, denen er feine Gegner über: 
liefere; er mache fich zum Gegenftand eines wahren Gößen- 
bienfteö; er habe vor der Ummälzung des 10. Auguſts ausge: 
breitet, nur Er fünne Frankreich retten, am 10. Auguſt aber 
habe er fich verſteckt, und erft zwei Tage nad) verfloffener Ge— 
fahr fey er wieder erfchienen und nun gerade zu, und troß fei= ' 
nes Verfprechens, nie ein öffentliches Amt anzunehmen, in 
den Gemeinderath getreten, habe fich eigenmächtig zum Vor— 
ftande des Rathes gefelt; er habe fich hier der unverftändigen 

"Bürger bemächtiget und fie zu allen Mißbräuchen der Gewalt 
verleitet; er habe in ihrem Namen die Geſetz gebende Verſamm— 
lung beleidiget und unter der Androhung der Sturmglocke Be— 
fchlüffe erpreßt; er fey der heimliche Anftifter der Mordtha⸗ 
ten und Diebſtähle des Septembers, weil er das Anfehen des 
Gemeinderathes durch Schrecken habe unterſtützen wollen; er 
habe ſodann Abgeordnete über ganz Frankreich verbreitet, um 
die Provinzen zu denſelben Verbrechen zu reitzen und fie. auf- 
zufordern, die Oberherrfchaft und den Befehl von Paris anzus 
erkennen. Er wollte „feste Louvet bei‘ die Volfövertretung 
zerflören, um ben von ihm geleiteten Gemeinderath an ihre 
Stelle zu fegen und Frankreich die Verfaſſung Rom's aufprän- 
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gen, wo bie Provinzen unter dem Namen von Municipien ber 
Oberherrfchaft der Hauptflabt unterworfen waren, Herr bon 
Paris, wäre er. ed von Frankreich gewefen und der Nachfolger 
des Königthums geworden. Da er aber doch den Zufammen: 
fritt einer neuen Verfammlung nahe gefehen habe, fo habe er 
nun die Wahlverfammlung geflimmt, um mittelö der Abge- 
ordnetfchaft von Paris Herr des Conventes zu werben, 

Er, Robespierre, habe den Wählern den Blut Men- 
fchen empfohlen, deffen Mordanfchläge Frankreich mit flarrem 
Graufen erfüllt haben; den elenden Schmierer, mit beffen 
Namen er, Zouvet, feine Lippen nicht befudeln wolle, der nur 
der Borpoften der Meuchelmörder fey und einen Muth zur 
Berläumdung und zum Aufreigen zu Verbrechen habe, welche 
dem umfichtigen NRobeöpierre fehle. Louvet trennte Danton 
von der Anklage und wunderte fih, daß er die Rednerbühne 
beftiegen habe, um eine nicht gegen ihn gerichtete Anklage zu 
befämpfen. Allein er trennte ihn nicht von den September: . 
Unthaten, ‚weil während jener Unglücks-Tage, ald alle Be: 
börden, die Verfammlung, die Minifter, der Maire verge- 
bens ſprachen, um dem Morden Einhalt zu thun, der Zuftiz- 
Minifter — der war damald Danton — allein nicht fprad; 
weil er allein in den berüchtigten an die Mauern geflebten - 
Schriften von den gegen die edelften Bürger ausgeftoßenen 
Berläumdungen ausgenommen war. „Möchteſt Du, o Dan- 
ton," rief Kouvet: „Dich in den Augen der Nachwelt vor die- 
fer entehrenden Ausnahme reinigen!” Diefe eben fo großher- 
zigen als unvorfichtigen Worte wurden mit Beifall aufge: 
nommen. 

Diefe fehr beklatſchte Anklage wurde aber auch mit vie— 
lem Murren vernommen, das man aber mit einem oft wieder⸗ 
holten Worte während der Sitzung niederſchlug. „Sichern 


Sie mir Stille zu," hatte Louvet zum Präſidenten geſagt, 


„denn ich werde jest die Wunde berühren und man wird 
fchreien.” — „Nur zu,” vief Danton, „berühre die Wun— 
de.“ — Und jedesmal, wenn fi ein Gemurre erhob, rief 
man: „Stille, ihr Berwundeten 1” | 
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Louvet fchloß endlich feine Anklage: „Robespierre, ich 
lage Di an, die evelften Bürger verläumbet, und zwar an 
dem Tage verläumbet zu haben, ald eine Verläumdung ein 
Todesurtheil war; ich Mage Dich an, Dich felbft als Götzen 
einer abgöttifchen Verehrung aufgeftelt und verbreitet zu has 
ben, Du feyeft der Einzige, fo im Stande fey, Frankreich zu 
retten; ich Plage Dich an, die Volfövertretung herabgewürdi⸗ 

‚get, beleidiget, verfolgt, bie Wahlverfammlung von Paris 
tyrannifirt zu haben, um Dich der höchften Gewalt durch Ver⸗ 
laumdung, Schreden und Gewaltthat zu nähern und ich ver⸗ 
lange, daß ein Ausfhuß Dein Betragen unterfuche.” Louvet 
ſchlug dann ein Gefeg vor, dem zu Folge jeder verbannt wer- 
be, ber feinen Namen zu einer Urfache des Zwiefpaltes unter 
ben Bürgern gemacht habe. Er wollte, daß firengere Maß— 
regeln zur Sicherheit genommen würden und daß dem Minifter 


des Innern die bewaffnete Macht zur Verfügung gegeben wer- 


de. „Endlih,” fagte er, „verlange ich fogleidh einen An— 
Plagebefchluß gegen Marat — Ihr Götter, ich babe ihn ge: 
nannt!“ 

Robespierre, betãubt von dem ſeinem Gegner zu Theil 
gewordenen Beifall, will das Wort nehmen. Allein er ſtockt 
bei dem Lärmen, den ſein Erſcheinen auf der Rednerbühne 
verurſacht; ſeine Züge und Stimme ſind angegriffen, doch 
verſchafft er ſich endlich Gehör und verlangt einen Aufſchub, 
um ſeine Vertheidigung vorzubringen. Der Aufſchub wurde 
ihm bewilliget und der 5. November als der Tag zu feiner 
Vertheidigung feſtgeſetzt. Diefer Auffhub war fein Glück, 
denn Louvet hatte die Verfammlung zu IENAINEen Unmillen 
‚ gegen ihn gereigt. 

Am Abend war großer gärmen bei den Jafobinern. Xe- 
gendre, Fabre d’Eglantine, Chabot u. U. fpruvdelten vor 
Wuth gegen Louvet und die Girondiften. Robespierre der 
Jüngere fuchte in einem Pläglihen Zone feinen Bruder zu be- 
lagen und zu rechtfertigen. Robespierre felbft erfchien vie 
ganze Woche nicht Öffentlich. Er bearbeitete feine Wertheidi- 
gung und feine Freunde und die Jakobiner die öffentliche Mei- 
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nung‘, während die Girondiften im Gonvente gegen den Ge- 
meinderath zu Felde zogen, und biefer war fchlau oder ſchwach 
genug, fich unterwürfig zu zeigen. Diefe Unterwürfigfeit ent= 
waffnete und fchmeichelte felbft die Girondiften, fo, daß auf 
Genfonne’5 Vorſchlag dem Gemeinderathe bie Ehre zu Theil 
wurde, an der Sitzung Antheil zu nehmen. 


Der Lärmen in Paris nahm zu, je mehr man ſich dem 
5. November, dem zur Vertheidigung Robespierre's feſtgeſetz⸗ 
ten Tage näherte. Den Tag vorher gab es unruhige Auf: . 
tritte unter den entgegengefeßten Parteien. Die Stadt wurde 
von Haufen durchzogen, von denen bie einen riefen: „Mit 
Danton, Marat, Robeöpierre zur Guillotine!“ Andere 
fchrieen: „Tod Über Roland, Lafource, Guadet!” In dem 
National» Convente beflagten die Girondiften fich über die ge— 
gen Roland, Guadet, Zafource und A. ausgeſtoßenen Dro- 
hungen und Roland beſchwerte fih, beim Gemeinderath und 
der Departements = Verwaltung, vergeblih die bewaffnete 
Macht begehrt zu haben. Und in der Verfammlung der Jafo- 
biner erfchien der jüngere Nobespierre auf der Rednerbühne, 
beflagte die Gefahren der Unſchuld, verwarf einen von einem 
Mitgliede vorgeichlagenen Verfühnungsantrag, weil ihre Geg— 
ner entfchiedene Feinde der Ummälzung feyen und man mit 
ihnen weder Frieden noch Waffenftillftand ſchließen fünne; al- 
lerdingd werde die Unfchuld in dem Kampfe unterliegen, als 
lein fie müffe fi opfern, und man müfje Marimiliun Robes⸗ 
pierre unterliegen laffen, weil der Berluft eined Mannes den 
der Freiheit nicht nach fich ziehe. — Alle Jafobiner bewun⸗ 
>derten dieſe edelmüthigen Gefinnungen, und verficherten Ro— 
-beöpierre, fein Bruder folle nicht untergehen. Im Convente 
dagegen ftritt man viel, wechfelte Vorwürfe und der Tag ver= 
ſtrich ohne eine Entſcheidung. | 


Endlich erfcheint der 5. November und mit ihm Marimi⸗ 
lian Robespierre auf der Rednerbühne des Convents: Alles 
war herbeigeſtrömt und man erwartet mit Ungeduld das Ergeb⸗ 
niß diefer feierlichen Berathung. Robespierre's Rede ift von 
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großem Umfange und fehr forgfältig auögearbeitet. . Seine 
Antworten ſind die bei folchen Anläffen gewöhnlichen: 

„Sie Hagen mich der Zwingherrfhaft an — fpricht 
er —; allein um zu ihr zu gelangen, bedarf es Mittel und wo 
find meine Schäße und meine Heere? Sie behaupten, ich habe 
in dem Jakobiner-Klub dad Gebäude meiner Macht errichtet, 
Allein was beweißt dad? Daß man mic) lieber hörte, daß ich 
mich vielleicht beffer an diefe Gefelfchaft zu wenden mußte, 
als Sie und daß Sie an mir die Verlegung ihrer Eitelfeit rä- 
chen wollen. ‘Sie behaupten, diefe berühmte Gefelfchaft fey 
entartet; allein tragen Sie auf eine Anklagefchrift gegen fie 
. an, dann ‚werde ich fie vertheidigen und dann wollen wir fe= 
ben, ob Sie glüdlicher und überzeugender feyn werden, als 
Leopold und Lafayette. Gie fagen, ich fey im Ges 
meinderath erfi zwei Sage nad dem 10. Auguft erfchienen 
und habe mich dann eigenmäcdhtig unter die Vorſitzenden ge- 
mifcht. Allein einmal bin ich nicht früher bahin berufen wor⸗ 
den, und dann habe ich mich nicht, um hier Platz zu nehmen, 
dem Vorſtande genähert, fondern um ihm meine Wahlzeug- 
niffe vorzulegen. Sie fegen bei, ich habe die Verfammlung 
beleidiget, ihr mit der Sturmglode bedroht: dieſes ift falfch. 
Einer, welcher unweit von mir faß, warf mir vor, daß ich 
Sturm läute; ich antwortete ihm, daß diejenigen Sturm 
läuten, welche das Volk durch Ungerechtigkeit erbittern; und 
dann erft fagte einer meiner Amtögenoffen, der vorlauter, als 
ic), war, man werde Sturm läuten. Das ift die Shatfache, 
auf welche mein Ankläger feine Babel gegründet hat. Ich 
babe in der Wahlverfammlung gelprochen, allein es war aus: 
gemacht, daß man reden dürfe; ich habe einige Bemerkungen 
gemacht, andere haben fich deffelben Rechts bebient. Ich habe 
Niemand angeklagt, Niemand empfohlen. Jener Menfch, 
deſſen Dienfte fie mir vorwerfen, Marat, war nie weder mein 
Freund, noch mein Empfohlener. Wenn id nad ihm, nach 
feinen Anklägern urtheilte, fo wäre er unfhuldig, allein ich 
urtheile nicht; ich bemerfe nur, daß er mir ganz fremd ift, 
daß er ein einzigesmal zu mir Fam, wo ich ihm dann einige 


Bemerkungen, über feine Schriften machte, über ihre Ueber: 
treibung und über den Verdruß der Vaterlandsfreunde darliber, 
daß er unfere Sache durch die Leidenfchaftlichkeit feiner Mei: 
nungen in Gefahr bringe; allein er fand einen furzfichtigen 
Staatömann in mir und ließ dieß auch am folgenden Tage 
druden. Es ift alfo eine VBerläumbung, wenn man mich für 
den Aufhetzer und Verbündeten dieſes Mannes hält!” 

Bon den perfönlichen Anflagen zu den allgemeinen gegen 
den Gemeinderath gerichteten. Üübergehend, behauptet Robes— 
pierre mit allen übrigen Vertheidigern defielben, der 2. Sep— 
tember fey eine nothwendige Folge des 10. Auguſts gewelen ; 
man Fünne den Punkt nicht genau angeben, wo die Fluthen 
eines Volksaufſtandes fich brechen follen; die Hinrichtungen 
feyen allerdings ungefeglich gewefen, allein ohne ungefegliche 
Handlungen könne man keine Zwingherrſchaft abſchütteln; der— 
felbe Vorwurf fey der ganzen Staatsummälzung zu machen ; 
alles fey ungefeglich gewefen, der Umſturz des Thrones und 
die Einnahme der Baftille! Er mahlt dann die Gefahren von 
Paris, die Erbitterung der Bürger, ihr Zufammenftrömen bei 
den Sefängniffenz ihre unwibderftehlihe Wuth bei den Gedan— 
fen, daß fie Verſchwörer zurüdlaffen folen, welche ihre 80: 
milien erwürgen würden, 

„Man verfihert — bemerkt er weiter — e8 fey ein Un 
fchuldiger dabei umgefommen; ein Einziger ſchrecklich genug. 
Bürger, beweint diefen gräßlichen Fehlgriff! Wir haben ihn 
längft beweint; er war ein guter Bürger, einer unferer Sreun- 
de; beweint felbft die Opfer, welche dem Schwerte des Geſetzes 
hätten aufbewahrt werben follen, und welche unter dem Schwerte 
der Volks-Rache gefallen find. Allein Euer Schmerz muf 
ein Ende haben, wie alled auf Erden. Spart doch einige 
Thränen für rührendere Unglüdöfälle auf: beweint die hun- 
derttaufend durch die Zwingherrſchaft hingefchlachteten Bater- 
landöfreunde; beweint die Mitbürger, welche unter ihrem in 
Flamme ftehenden: väterlichen Dache flarben, die Söhne diefer 
Bürger, wie fie in der Wiege oder in den Armen ihrer Müt- 
ter ermordet wurden! Beweint doch die unter dem Joche der 
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Zwingherren erliegende Menfchheit! — Allein tröftet Euch, ı 
wenn Ihr, alle niedrigen Leidenfchaften beichwichtigend, das 
Glück Eured Vaterlandes fihern und dad des ganzen Erdkrei⸗ 
ſes vorbereiten wollt. 

„Das Gefühl, welches beinahe allein für die Feinde der 
Freiheit ſeufzt, iſt mir verdächtig. Hört auf, mir immer 
das blutige Gewand des Tyrannen vor die Augen zu bringen, 
oder ich werde glauben, daß Ihr Rom wieder in Seffeln ſchla⸗ 
gen wollt!“ 

Durch dieſe Miſchung von hinterliſtiger Logik und von 
revolutionärem Redegepränge gelingt es Robespierre, ſeine 
Zuhörer zu gewinnen und einſtimmigen Beifall zu erringen. 

Alles was ihn perſönlich betraf, war richtig, und es war 
von den Girondiſten und Louvet unrecht, für einen Plan auf 
Unterjochung einen bloßen Einfluß-Ehrgeiz auszugeben; in 

ven Handlungen des Gemeinderathes eine weitgreifende Wer: 

ſchwörung zu finden, wo doch nur die Ausfchweifungen: von 

Bolköleidenfchaften waren; fie gaben dadurch ungeſchickter⸗ 

weife der Verſammlung eine Gelegenheit an die Hand, wo fie 

ihren Gegnern Recht gegen fie geben mußte. Diefe findet ſich 

gefchmeichelt, daß das angebliche Haupt der Verſchwörung 
fich rechtfertigen mußte, ift erfreut, daß alle Verbrechen aus 

einem, für Fünftig unmöglich gewordenen Aufftande fich. ers 
klären ließen und man einer beffern Zufunft entgegenfehen dürfe, 
und hält es daher für klüger und würbiger, alle Perſönlich— 
feiten niederzuſchlagen; es wird alfo die Tagesordnung vorge⸗ 
ſchlagen. Louvet aber ſchwingt fi auf die Rednerbühne, um 
diefen Antrag zu befämpfen und verlangt, Robeöpierre ant= 
worten zu dürfen. Eine Menge Redner melden ſich für, ge— 
gen oder über die Zagesorbnung zu fprehen. Barbarour, 
die Hoffnung verlierend, auf der Nebnerbühne gehört zu wer— 
den, ſtürzt an die Schranke, um ald Bittfteller reden zu dür— 
fen. Lanjuinais fchlägt vor, die Berathung auf die wich- 
tigen, in Roland’5 Berichte enthaltenen Gegenftände einzu= 
ſchränken. Endlich erhält Barrere das Wort: „Bürger, « 
ſpricht er, „wenn im Freiſtaate ein Mann wäre, geboren 
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mit Cäſar's Geiſte oder Cronwell's Frechheit, ein 
Mann, der mit Sylla's Muthe feine gefährlichen Ans 
lagen verbände; wenn ein Gefetgeber von umfaffendem Zas 
Iente, einem tiefen Gemüthe vorhanden wäre; zum Beifpiel, 
ein mit Zorbeeren befränzter Feldherr, der zurüdfäme, um 
Euch Gefege vorzufchreiben oder die Rechte des Volkes zu be= 
leidigen; fo würde ich einen Anklagebeſchluß gegen ihn vor: 
fhlagen. Allein ich Fann nicht begreifen, daß Ihr diefe Eh- 
ren Menfhen von Einem Zage erweifen wollt, Pleinlichen 
Aufruhr = Unzettlern, folchen, deren Bürgerfronen mit Ey: 
preffen vermifcht find. « 

Diefer fonderbare Vermittler fchlägt vor, die Vagesord- 
nung fo zu begründen: „In Betracht, daß der Eonvent ſich 
nur mit den Angelegenheiten des Staates zu befchäftigen 
hat —.“ „Weg mit Eurer Tagesordnung,” rief Robes- 
pierre, „wenn fie einen für mich befchimpfenden Eingang ent= 
halten fol!" Die Verſammlung geht ganz einfach zur Tages: 
ordnung über. 

Man eilt in den Zakobiner = Ktub, um den Sieg zu 
feiern und Mobeöpierre wird ald Zriumphator aufgenommen. 
Man empfängt ihn mit donnerndem Beifalle. Ein Jakobiner 
verlangt, man folle ihm das Wort geben, damit er das Vor— 
gefallene berichte. Ein anderer verfichert - feine Befcheidenheit 
werde ihn hieran hindern, und er nicht fprechen wollen. Ro— 
beöpierre genießt in der Stille diefen Jubel und überläßt einem 
andern die Erftattung eines fchmeichelnden Berichte. Man 
nennt ihn Ariftides. Seine natürliche und männliche Be— 
redſamkeit wird mit einer Gefliffenheit gerühmt, welche be: 
weißt, wie angenehm ihm diefe Art von Lob war. Der ons 
vent wird mieder zu Gnaden aufgenommen, die Achtung der 
Geſellſchaft ihm wieder geſchenkt; man behauptet, der Sieg 
der Wahrheit beginne und man dürfe nun nicht mehr an dem 
Heile der Republik verzweifeln. 

Barrere wird über die Art zur Verantwortung gezogen, 
wie er fich Über „die Eleinlichen Aufruhr Anzettler” ausge— 
fprochen habe und er bezeichnet fich ganz durch die Erklärung, 
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daß er darunter Peineswegs die mit Robespierre angeklagten 
heißen Baterlandöfreunde, fondern ihre Gegner verftanden habe, 
Das war alfo der Ausgang diefer berühmten Anklage; 

fie war eine wahre Unklugheit. Die ganze Handlungsweife 

ber Girondiften fpiegelt fich in derfelben ab. Sie empfanden 

eine edle Entrüftung, fie fprachen mit Talent; allein es war 

fo viel perfönlicher Haß, fo viel falfche Bermuthung, fo viel 

himärifhe Vorausſetzung dabei fichtbar, daß es denjenigen, 
welche fich felbft gerne täufchten, leicht wurde, vorzugeben, 

daß fie an der Wahrheit zweifelten; daß die, welche einen 

fräftigen Schritt fcheuten, einen Grund fanden, ihn zu ver- 

fhieben; daß diejenigen endlich ſich ihrer UnparteilichFeit 

rühmten,. ihre Schlüffe verwerfen können; und aus biefen 

drei Klaffen beftand die ganze Ebene. Unter ihnen felbft 

theilte übrigens der Eluge Petion ihre Ueberfpannung nicht; 

er ließ feine Rede druden, welche er hatte halten wollen und 

in der er alled richtig würdigte. Wergniaud, den fein Ver⸗ 
ftand und feine Gleichgültigkeit über die Leidenfchaften erhob, 

war auch frei von ihren Fehlern und behauptete ein tiefes 
Stillfhweigen. Das einzige Ergebniß für die Gironpiften 

war, daß fie für den Augenblid jede Ausföhnung unmöglich 
gemacht, in dem Kampfe ihre einzigen Waffen, die Entrüftung 
und die Rebe, abgenügt, und die Wuth und den Haß ihrer 
Feinde gefteigert hatten, ohne ſich dadurch eine einzige neue 
Stütze verfchafft zu haben. 

| Das Unglüd der Befiegten ift, wenn die Sieger unter 
fi in Zwift gerathen. Dann fuchen fie dadurch ihren per- 
fönlichen Streitigkeiten auszuweichen, daß fie ſich gegenfeitig 
in Anftrengung gegen ben gemeinfchaftliihen, zu Boden ge- 
fehlagenen Feind überbieten. Im Tempel waren Gefangene, 
gegen die nun ber ganze Sturm ber revolutionären Leidens 
fchaften Iosbrechen folte. Das Königthum, die Ariftofratie, 
mit Einem Worte die ganze, mit fo vieler Wuth befämpfte 
Vergangenheit, war gleihfam perfonifizirt in dem unglückli— 
chen Ludwig XVI. und die Art, mit ber ihn Jeder behandelte, 
follte die Abneigung gegen die Wiederkehr zum Alten beweifen. 
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Die Geſetz gebende Berfammlung, zu nahe der Verfafjung - 
gebenden ftehend, welche den König für unverletlich erklärt 
hatte, wagte nicht, über fein Schidfal zu entſcheiden, fie 
hatte ihn nur feiner Würde enthoben und in den Tempel einges 
ſchloſſen; fie hatte felbft das Königthum nicht aufgehoben, 
fondern e3 einem National» Gonvente überlaffen, über Perſo— 
nen und Weſen der alten Monarchie zu entfcheiden. 

Da das Königthum abgefchafft, der Freiſtaat dekredirt, 
die neue Verfaffung einer Kommiffion übertragen war, fo 
blieb nur noch übrig, Ludwig's XVI. Loos zu beftimmen. 
Anderthalb Monate waren verfloffen, ohne daß die unzählichen 
Beihäftigungen des Convents, die Sorge für die Ausrüftung 
der Heere, die Aufficht Über diefelben, die Anfchaffung von 
Lebensmitteln, die, wie in allen unruhigen Zeiten, fehlten, 
die Polizei und alle von dem Königthume übernommenen Ber: 
waltungd= Einzelheiten, welche man dem Minifterrathe nur - 
mit größten Mißtrauen und unter beftändigem Einfchreiten 
übertragen hatte, endlich die vielen perfönlichen Streitigkeiten 
und Anfämpfe der Parteien, Beit übrig gelaffen hatten, um 
fi mit den Gefangenen im Tempel zu befchäftigen. Einmal 
bloß war die Rede davon gewefen und der Antrag war, wie 
wir erzählt haben, an den Geſetzgebungs-Ausſchuß verwiefen 
worden. Dagegen wurde fonft überall darüber geſprochen; 
bei den Jakobinern wurde alle Tage ein Gericht über Ludwig 
XVI. verlangt und man befchuldigte die Girondifter, durch 
ihre Zänfereien Schuld an ber Verzögerung zu feyn, obgleich 
Ale gleihen Antheil an denfelben nahmen. Am 1. Novem- 
ber, alfo zwifchen der Anklage und der Bertheidigung Robes⸗ 
pierre's, hatte ſich eine Sektion Über neue Mauer-Schriften 
beklagt, welche zum Mord und Aufſtande anreitzten, und 
man verlangte, wie dieſes gewöhnlich war, einen Anklagebe— 
[hluß gegen Marat. Die Girondiften behaupteten, er und 
einige der Mitglieder des Gemeinderathes feyen Urfachen aller 
Unordnungen und bei jedem neuen Borfalle fchlugen fie wieder 
deren Beftrafung vor. - Die Jakobiner dagegen behaupteten, 
die Urfache der Unorbnungen fey im Tempel zu fuchen; der 
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neue Freiftant werbe nicht feflgegründet feyn, Ruhe und Si⸗ 
cherheit uicht darin herrſchen, als bis der ehemalige König hin⸗ 
gerichtet fey, weil diefer Schlag alle Hoffnung der Verſchwö⸗ 
rer zerflören werde. Sean de Bry, welcher in ber Geſetz 
gebenden Verſammlung gewollt hatte, man folle als einzige 
Verfahrungsregel das. Geſetz des öffentlichen Wohles befolgen, 
fhlug vor, Ludwig XVI. und Marat zugleich zu richten. 
„Marat,“ ſprach er, „hat den Zitel eines Menichenfrefferd 
verdient, er wäre würdig, König zu feyn. Er ift die Urfache 
ber Unruhen, deren Vorwand Ludwig XVI. ift: richten wir 
fie beide und verfichern wir durch diefes doppelte Beifpiel die 
öffentliche Ruhe!“ Der Convent befhloß auch, der Bericht 
über die gegen Marat angebrachten Befchuldigungen ſollte noch 
während der Situng erftattet werden und fpäteftens binnen acht 
Tagen habe der Geſetzgebungs-Ausſchuß feine Anficht über die 
Formen ded über Ludwig zu haltenden Gerichte zu erklären. 
Menn der Ausfhuß diefed nicht in acht Tagen gethan habe, 
fo. folle jedes Mitglied das Recht haben, feine Meinung fiber 
diefe Frage auf der Rednerbühne mitzutheilen. Neue Zwiftig- 
Peiten, neue Gefchäfte verhinderten den Bericht über ben fcheus- 
lichen Marat, und er wurde erft viel fpäter erftattet; der Ge— 
feßgebungs = Ausfchuß aber bereitete den feinigen über bie uns 
glüdliche Fönigliche Familie vor. 

Ganz Europa Hatte fein Augenmerk auf Sranfreich 
gerichtet, Man betrachtete mit Erſtaunen diefe Unterthanen, 
welche man anfänglich für ſo ſchwach gehalten hatte, und welche 
nun Sieger und Eroberer ſelbſt kühn genug geworden waren, 
alle Throne heraus zu fordern. Man beobachtete mit Aengſt⸗ 
lichkeit, was fie thun würden und hoffte immer noch, daß ihre 
Kecheit bald ihr Ziel erreicht haben werde. Allein e3 bereite 
ten fi Kriegö- Ereigniffe vor, welche die Trunfenheit der= 
felben verboppeln, und den Schreden und die Ueberrafhung 
ber Welt vermehren follten ®). : Ä 


8) Thiers. 
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Zweites Bud. 


Die Preußen und Heffen waren durch die fogenannte 
Kanonade von Valmy und durch Hunger, Witterung und 
Seugen gezwungen worden, den Rüdzug aus Frankreich an- 
zutreten. Longwy und Berbun fielen (im Oftober) wie— 
der in franzöfiihe Hände. Die Belagerung der Feflung der 
Thionville, welche Kelir Wimpfen tapfer vertbeis 
bigte, wurde aufgehoben, Zugleic war der General Mon⸗ 
tesquiou in Savoyen und Anfelme in die Graffchaft 
Nizza, ohne vorhergegangene Kriegderflärung eingedrungen, 
weil der König von Sardinien, durch die Bande ded Blutes 
an das Intereſſe bes bourbonifchen Haufes gefettet, den fran= 
zöfifhen Gefandten Semonpille aus Zurin entfernt und 
ſich der Goalition der europäifchen Fürften gegen Frankreich (im 
Julius) angeichloffen hatte. Beide Provinzen wurden ohne 
Miderftand erobert und ald zwei neue Departements unter dem 
Namen ded Departements von Montblanc und der Seeal:- 
pen, fo wie dad Biöthbum Bafel unter dem Namen bed 
Schred’gebirgeö ( de Mont terrible) der jungen Republik ein⸗ 
verleibt. — 


Mit ähnlichem Erfolge drang Cuſt ine von Landau 
gegen Speier vor, wo bie Oeſtreicher ein bedeutendes Maga⸗ 
zin angelegt hatten. Er bemächtigte ſich durch Weberrumpe- 
Yung (80. September ) diefer Stadt, befehte Worms (4. 
Oktober) und eroberte Mainz durch Kapitulation (21. Ofto- 
ber) Frankfurt am Main ergab fich (am 22. Oftober) an ben 
unter Euftine befehligenden General Neuwinger. 


Doch nicht bloß an den Grenzen Staliens und Deutfch- 
lands hatte fich, nach dem. Rüdzuge der Deutfchen, die Ges 
ftalt der Dinge wefentli geändert; auch über Belgien vers _ 


82 

breitete ſich Dumouriez mit fiegreichem Erfolge. Von 
Valenciennes brach er nach den Öftreich. Niederlanden auf, 
wo kaum vor. zwei. Sahren der Aufftand der Belgier gegen bie 
Neuerungen des Kaifers Joſeph unterbrüdt worden war. 
Er warf (am 6. November) das öftreich. Heer unter Prinz 
Albert von. Sachen =» Tefchen bei Gemappe, bemädhtigte 
fich der Verſchanzungen defjelben, und hielt (am 7. Novbr.) 
feinen Einzug in der Feftung Mond, (am 12.Novbr.) in Gent, 
(am 14.) in Brüffel, (am 27:) in Lüttich und (am 16. De- 
* cember) fogar in Aachen. Ueberall zogen die Oeſtreicher vor 
ihm zurück; nur Frankfurt am Main warb (am 2. Dechr.) 
von den Heffen und Preußen wieder erobert, befonderd weil 
Guftine’3 Unfähigkeit ald Feldherr bald fichtbar ward. In 
Mainz hingegen bildeten ſich, nach dem Vorgange von Paris, 
mehrere politifche Klubs und ein National» Eonvent. Gleich— 
zeitig bemächtigte fi der franzöf. General Valence der 
Seftung Namur (8. Octbr.), jo daß von ganz Belgien die ein- 
zige Feftung Luremburg noch) in den Händen der Deftreicher 
blieb. — 
Trunken von dieſen ſchnellen Siegen warb im National⸗ 
Convente die Revolutionirung von ganz Europa beſchloſſen. 
Die politiſchen Schwärmer, welche an der Spitze des Conven— 
tes ſtanden, erließen am 15. December 1792 die Erklärung: 
daß die Republik Frankreich die große Rolle der MWeltbefrei= 
ung feierlich übernehme und alle Völker unterflügen wollte, 
welche ihre jegige Staatsform in-eine republifanifche verwan= 
bein würden; dagegen werde fie alle monardifchen Reiche als 
ihre. Seinde und. die Feinde der Menfchheit behandeln. Die 
Zauberworte: „Freiheit und, Gleichheit,” ertönten. nicht nur 
in den Klubs und in dem Gonvente zu Paris, fondern auch 
in den Filiale Klub und Conventen zu Mainz und Brüffel. 
Am 16. Detbr. verbannte ein Befchluß des Convents zu Paris 
ſämmtliche Bourbone aus Frankreich), mit Ausnahme des mit 
feiner Familie im Tempelthurme gefangen gehaltenen Ludwig 
XVL Drei Zage darauf ward auch der Herzog von Orleans, 


33 


x 


oder nun Hhilipp Egalite, von dieſem Beſchluſſe ausge⸗ 
nommen 9). 

Lange wogte, ſelbſt im National « Gonvente, das Par- 
teiengewühl über das Schidjal des entfesten Ludwigs. Gerne 
würden die Safobiner und die Gordelierd ihn fogleid zum 
Blutgerüfte geführt haben, wenn nicht die Mehrzahl der Gi: 
rondiften ſich dagegen erklärt und Ludwigs Verbannung aus 
Frankreich — doch erft nach dem Abfchluffe des Friedens — 
beabfichtiget hätte. Während die wüthenden Safobiner be: 
haupteten, Ludwigs Urtheil wäre bereitö gefprochen, hielten 
andere den König für unverletzlich, und wieder andere erffär: 
ten, daß dem Gonvente unmöglich das Necht zuftehen könne, 
in Ludwigs Sache Ankläger und Richter zugleich zu feyn. 
Endlich erklärte, auf Verlangen des Conventes, der Geſetz— 
gebungs-Ausſchuß (am 7. Novbr.), daß Ludwig XVI. von 
dem Conventegerichtet werden könne 19), 

Beſchäftigte und erhitte dieſe wichtige Sache die Gemüt: 
tber, fo brachte auch neue Befchwerden, neuen Kampf bie 
Berforgung mit Lebensmitteln. Die Aerndte war zwar -im 
J. 1792 nicht Schlecht gewefen, nur war fie durch fchledhtes 
Wetter verzögert worden und das Drefchen ging aus Mangel 
an Armen langfam vor fih. Die Haupturfache des Mangels 
lag anderswo. Go wie 1789, fo waren 1792 Mangel an 
Sicherheit, Furcht vor Plünderung unter Wegs, Unannehm— 
lichkeiten auf dem Markte Schuld, daß die Bauern mit ihren 
Früchten ausblieben. Auch das Papier-Geld oder die Aſſig— 
nate trugen vieles bei. Man klagte, man ſchrie über Wu— 
cher, beſchuldigte ven Miniſter Roland, dieſer wieder den Ge— 
meinderath, fogar in einigen Orten, mie b- B. Courville, 
ftand dad Volk auf und in dem Convente ging ed ſtürmiſch 
ber. Die Sigung vom 80. November war fehr ſtürmiſch. 
Roland ſprach. Marat nach ihm. Er erregte bei feiner wü— 
thenden Art zu fprechen und feinem Cynismus einen allgemei= 


9) Poelitz. , de 
10) Poelitz. 
Nobeöpierre. . 3 
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nen Lärm. Robespierre nahm nun mitten-im Tumulte dad 
Wort, um einen Vorfchlag zu machen, der mächtiger. ald 
alle anderen dazu beitragen folle, die Öffentliche Ruhe wieder 
berzuftellen, in den Schoos der VBerfammlung Zutrauen und 


Einſtimmigkeit zu bringen, die Feinde des Gonventes- zu bes 


ſchämen, alle Berfafjer von Schmähfchriften und Mauer » An- 
ſchlägen zum Schweigen zu bringen und ihre Verläumdungen 
zu entkräftigen. — „Nun worin beftehet das Mittel?” ruft 
man. — Nobeöpierre antwortet: „Wenn man morgen ben 
Zwingheren der Franzoſen verurtheilt, und fomit den Verei⸗ 
nigungspunkt aller Verſchwörer vernichtet.  Uebermorgen 
fann man über die Lebensmittel entſcheiden, und am folgen- 
den Tage die Grundlagen einer freien Verfaſſung legen.‘ 


Am 3. December verlangt man im Convente die Erflä- 
rung in Anklageftand, die Abfaffung der Anklage «Akte des 
Königs und die Beflimmung der Formen, nach denen der 
Prozeß vorgunehmen fey. Nobespierre verlangte das Wort, 
und obgleich befchloffen worden war, daß alle Meinungen ge- 


druckt und von der Nebnerbühne gegeben werben follten, fo - 


erhielt er eö doch, weil er nicht Über den Prozeß, fondern ge: 
gen denfelben und für eine Verurtheilung ohne Urtheilsfällung 
ſprechen wolle. | | 


Er behauptete, daß die Einleitung eined Prozeſſes die 
Eröffnung einer Berathung fey; daß eine Berathung erlauben, 
einen. Zweifel und felbft eine dem Angeklagten günflige Ent- 
fcheidung erlaube, heiße. Das Verbrechen Ludwigs XVI. in 
Zweifel zu ziehen, heiße aber die Parijer, die Verbündeten, 
alle Vaterlandöfreunde, welche den. 10. Auguft 11) bewirkt 
haben, anflagen. Ludwig XVL., die Ariftofraten, bie frems 
ben Mächte und ihre Proflamationen freifprechen ; 'hieße mit 


11) Am 10. Auguſt 1792 war der fürchterliche Aufftand in Parts, 
wo das königliche Schloß mit Gewalt erbrochen wurde. In der National: 
Verfammlung wurde an demfelben Tage, in der Gegenwart des babin ges 


flüchteten Ludwigs XVI. und feiner Familie, die Guspenfion der königl. 
Gewalt ausgefprochen, 


\ 


; | 35 


Einem Worte das Königthum für unſchuldig, die Republik 
für ſchuldig erklären. 

„Seht nur,“ fuhr er fort, „wie kühn die Freiheits⸗ 
Feinde geworden ſind, ſeitdem Ihr dieſen Zweifel geäußert 
habt. Im Auguſt verbergen ſich die Anhänger des Königs. 
Wer feine Vertheidigung übernommen hätte, wäre als Ver: 
räther. geftraft worden. — Heute tragen fie keck ihr Haupt 
und hoch; heute überſchwemmen unverfhämte Schriften Paris 
und die Departements; Bewaffnete, ohne Euer Willen und 
den Geſetzen zuwider, haben die Stabt von ihrem Aufruhr 
Gefchrei ertönen Tafjen und Ludwigs XVI. Ungeftraftheit ver- 
langt! Ihr habt nun nur noch dieſe Berfammlung denen zu 
eröffnen, welche fich ſchon um die Ehre bewerben, ihn zu ver⸗ 
theidigen! Doch was fage ich, fehon heute theilt Ludwig bie 
Abgeordneten des Volkes; man fpricht für und gegen ihn! 
Wer hätte vor zwei Monaten denken follen, daß bier ein 
Streit tarüber entftehen könne, ob er unverleglich fey? Allein 
feitdem der Bürger Petion es für eine ſchwierige und befon- 
ders abzuhandelnde Frage auögegeben hat, ob der König ge= 
richtet werben könne, find die Lehren der conftituirenden Ver: 
fammlung hier wieder erfchienen.. O des Verbrechens, o der 
Schande, die Rebnerbühne des franzöfifchen Volkes hat von 
einem Lobe Ludwigs XVI. ertönt! Wir haben die Tugenden 
und die Wohlthaten ded Tyrannen rühmen hören. Während 
wir nur mit größter Mühe die beften Bürger einer ungerech- 
ten und übereilten Verurtheilung entreißen fonnten, ift nun 
bie Sache des Zwingherrn fo heilig, daß fie nicht lange und 
nicht frei genug abgehandelt werden mag! Wenn wir feinen 
Lobrednern glauben, fo wird das Verfahren mehrere Monate 
bauern: er wird fich bis zum nächften Frühjahre fortfchleppen, 
wo die Despoten 'einen neuen allgemeinen Sturm gegen uns 
wagen werben. Welche Zeit für die Verſchwörer! welche 
Nahrung für Intrigue und Ariftofratie ! 

„Gerechter Himmel! die wilden Horben der Sklaverei 
bereiten fich auf dad Neue unfer Vaterland im Namen Ludwigs 
XVI. zu zerfleifchen! Ludwig Fämpft noch aus feinem Kerfer 
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gegen uns und man zweifelt noch, ob er fchuldig ift, ob man 
ihn ald Feind behandeln darf! Man fragt, welches die Ge 
fege find, die ihn verurtheilen! Man ruft die Verfaffung für 
ihn an! — die Verfafjung verbot Euch dad, was Ihr fchon 
gethan habt. Wenn. er nur mit Entſetzung beftraft werben 
konnte, fo durftet Shr fie nicht auöfprecben, ohne feinen Pro: 
zeß eingeleitet zu. haben; Ihr durftet ihn nicht im Gefäng- 
niffe behalten; er Fann Entichäbigung und feine Freiheit ver- 
langen: bie Verfaſſung verurtheilt Euch, geht hin und fleht 
zu Ludwigs XVI. Füßen um feine Gnade!’ 

Diefer giftige Wortſchwall, welder durchaus Feinen 
neuen Gedanken, den der junge aber wüthende St. Juſt 
nicht ſchon in einer Rede vor dem Eonvent gegeben hätte, bringt 
boch einen tiefen Eindrud auf die Berfammlung hervor und fie 
will fogleich beſchließen. Nobespierre und die Jafobiner hat- 
ten verlangt, daß Ludwig X VI. fogleich gerichtet werde; .al- 
lein mehrere Mitglieder und namentlich Pition beharren darauf, 
daß, ehe man die Art bed Urtheils ausipreche, man wenigftens 
die Verſetzung in Anklageftand beſchließen müſſe; denn das 
fey eine nothwendige Maßregel, aud wenn man fonft noch fo 
ſchnell verfahren wolle. Die VBerfammlung verweigert Ro- 
beöpierre, der noch einmal fprechen wollte und das. Wort er: 
zwingen zu wollen fchien, die Rebnerbühne und’ befchließt. end- 
lich: „der National-Convent erklärt, daß Ludwig XVI. durch 
ihn gerichtet werben wird!" Am 10. December wird die An- 
lage: Afte der Berfammlung vorgelegt 12) und.am 11. De— 
cember 1792 muß Ludwig XVL. vor den Sqrauken des Con⸗ 
vents erſcheinen 1). I: 

Ludwig bewohnte mit feiner. Familie den großen Thurm 
des Tempeld. Da der Gemeinderath die bewaffnete Macht 
und die Polizei der Hauptftadt unter fich hatte, ſo war ihm 
auch die Aufficht auf den Tempel übertragen; und feiner miß— 
trauifchen, unruhigen und ungroßmüthigen Gewalt war die - 


12) Thiers, 
13) Poelitz. 
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unglüdtiche. Familie unterworfen, Sie war von einer Art 
Menſchen bewacht, welche viel.niedriger ſtand, ald die Con— 
vent3- Mitglieder: und man: fonnte alfo weder auf die Mäßi: 
gung noch auf die Rückſichten rechnen, welche Erziehung und 
feine Sitten immer für das Unglüd einflößen. Zuerſt war 
die königliche Familie in den Fleinen Thurm, allein fpäter in 
den großen .gefegt worben;, weil bie Bewachting deffelben leich⸗ 
ter und ficherer vorgenommen. werden konnte. Der König 
hatte ein Stodwerf inne, feine Gemahlin und Schwefter mit 
den Kindern ein andered, Den Tag über durften fie die trau- 
rige. Gefangenfchaft mit einander theilen. Ein einziger Be- 
bienter hatte. Erlaubniß erhalten, fie in das Gefängniß zu be- 
gleiten, es war der getreue. Clery, welder dem Morbftahle 
am. 10; Auguſt entgangen und. nach Paris zurückgekehrt war, 
um denen im Unglüde zu dienen, welchen er einft im Glanze 
ihrer Allmacht Dienft geleiftet Hatte. Er ftand mit Tagesan⸗ 
bruch auf und verdoppelte feine Bemühungen, um feiner 
Herrſchaft die zahlreiche -Dienerfchaft zu erfegen, von der fie 
fonft umgeben war. Man frühftüdte um 9 Uhr in des Kö: 
nigs Depärtement; Um 10 Uhr Fam die ganze Familie bei 
der Königin zufammen. Lubwig XVI. befchäftigte fich dann. 
mit der Erziehung feined Sohnes; er ließ ihn einige Verſe von 
Racine und Corneille auswendig lerrien, dann gab er 
ihm den evften Unterricht im der Geographie, welche Wilfen- 
ihaft er mit vielem Eifer und Erfolg betrieben hatte. Die 
Königin unterrichtete ihre Tochter und dann arbeitete fie mit 
ihrer Schwägerin an einer Stidöret.. Um 1 Uhr wurde, wenn 
e3 ſchön Wetter war, die ganze Familie in den Garten geführt, 
um freie Luft zu [höpfen und einen kleinen Spabiergang zu 
machen... Mehrere Gemeinde = Beamte. und Officiere der 
Wache begleiteten fie und bald fand fie menfchliche und gerührte, 
bald harte und abſtoßende Gefährten. Ungebildete Menfchen 
find nicht großherzig und fie verzeihen der Größe nicht, fobald 
fie gefallen ift. Man denke fich rohe Handwerker ald Herren 
über dieſe Samilie, deren Gewalt erduldet und deren Ver: 
ſchwendung befördert zu haben, fie ſich vorwarfen und man 
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wird begreifen, daß ſie ſich oft der gemeinſten Beleidigungen er⸗ 
laubten. Dft mußte der König und die Königin niedrige und 
graufame Reden hören und fie fanden an den Mauern ber 
Gänge und ver Höfe Ausbrüde von dem Haffe, welchen bie. 
alte Regierung erwedt hatte, den aber weder der König noch. 
feine Gemahlin verdienten... Manchmal fanden fie Erleichte- 
rung in heimlich zugeflüfterten Ausdrüden von Antheil, und fie 
festen diefe Spagiergänge ihrer Kinder wegen fort, weil. die- 
fen Bewegung nothwendig war. Wenn fie fo den Hof des 
Tempels 12) durchſchritten, erblidten fie an den Fenſtern der 
umliegenden Häufer eine Menge alter Unterthanen, welche 
ihre Liebe beibehalten hatten und herbei famen, um den engen 
Raum zu betrachten, in welchem der abgefette König einge- 
ſchloſſen war. Um 2 Uhr hörte der Spagiergang’ auf und 
man feste fh zu Tiſche. Nach Zifch ruhte der König eine 
Zeit lang und, während er fchlummerte, arbeitete feine -Ge- 
mahlin, feine Schwefter und feine Tochter in der Stille und 
Glery übte den jungen Prinzen in einem andern Zimmer in 
jugendlichen Spielen. Dann lad man gemeinfchaftlich, ſpeißte 
zu Nacht und Jedes zog fich nach einem traurigen Abfchiede in 
fein Zimmer zurüd; nie verließen fie fih ohne immer neuen 
Schmerz. Der König lad noch einige Stunden lang; Mon⸗ 
tesquieu, Buffon, Hume, Thomas a Kempis, 
einige lateinifche und italienifche Klaffiter machten feine ge: 
wöhnliche Lektüre und Unterhaltung aus. Er las ungefähr 
250 Bände während feines Aufenthalts im Tempel. 

So war das Leben des Monarchen in feiner unglücklichen 
Gefangenfchaft. In das Privatleben übergetreten, hatte er 
alle feine Tugenden wieder gefunden und fich der Achtung je= 
des Redlichen würdig gemacht. Selbft feine Feinde würden, 
wenn fie ihn fo ruhig, fo einfach, fo rein gefehen hätten, oder 
ihn fo ruhig, fo einfach, fo rein hätten fehen können und wol⸗ 
len, fich einer unwillfürlichen Regung nicht haben erwehren 


14) Der Tempel war ein —— des En unterbrückten 
Tempelherren⸗ Ordens, daher der 
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können und wurden wegen der Tugenden des Menſcen, die 
Fehler des Fürſten vergeben haben. 


Der äußerſt mißtrauiſche Gemeinde- oder Stadt-Rath 
wendete die beſchränkteſten Vorſichtsmaßregeln an. Mehrere 
Gemeindebeamte verloren alle Mitglieder der königlichen Fa— 
milie nie aus dem Auge, und nur während des Entkleidens 
ließen ſie ſich auf einen Augenblick durch eine geſchloſſene Thüre 
trennen. Dann ſtellten ſie ein Bett quer vor die Thüre jedes 
Zimmers und ſchliefen darin. Der Bierbrauer Santerre, 
Befehlshaber der bewaffneten Sektionen von Paris, machte 
täglich mit ſeinem Generalſtabe einen Beſuch im Tempel und 
ſtattete einen regelmäßigen Bericht darüber ab. Die Wache— 
habenden Gemeindebeamten bildeten eine Art von ſtändigem 
Rathe, welcher in einem Saale des Thurmes ſich verſammelte, 
ſeine Befehle gab und alle Forderungen der Gefangenen beant⸗ 
wortete. Zuerſt hatte man Tinte, Federn, Papier im Ge: 
fängniffe gelaffen; allein bald nahm man diefe Dinge weg, 
fowwie alle fchneidenden Werkzeuge, ald Zifch-, Raſier-, Fe: 
der-Meſſer, Scheeren, und man ſtellte die forgfältigften und 
beleidigendften Durchfuchungen an, um ein allenfallö verfted 
tes Werkzeug diefer Art zu entveden. Es war biefes ein gro= 
ßes Leiden für die Gefangenen, weil fie nun ihre Nähe=Arbei- 
‚ten nicht fortfeßen, ihre Kleidungen nicht mehr auöbeffern 
konnten, die in einem ſchlechten Zuſtande waren, da fie feit 
ihrer Gefangenſetzung nicht erneuert worden waren. Bei ber 
Plünderung ded Zuilerien- Schloffes war beinahe alles, was 
zum perfünlichen Dienfte der königlichen Familie diente, zer: 
ftört worden. Die Gemahlin des englifchen Gefandten ſchickte 
der Königin Wäfche und der Gemeinderath ließ auf Anfordern 
des Königs ſolche für die ganze Familie verfertigen. Allein 
weder der König noch die Königin verlangten Kleidung, wel- 
he fie fonft ohne Zweifel erhalten hätten. Im September 
hatte man ihnen 2000 Franken Geld zu ihren Eleinen Ausga⸗ 
ben gegeben, allein fpäter verweigerte man neuen Zuſchuß, 
weil man Mißbrauch fürchtet. Eine Summe wurde dert 
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Tempel Ausfchuffe. — und dieſer kaufte die von den 
Gefangenen verlangten Gegenſtände. 


Nicht niederträchtige Gemeinheit, nicht wüthender Fena⸗ 
tismus allein, mehr nur Mißtrauen war Schuld an gewiſſen 
Weigerungen. Man muß die Fehler nicht vergrößern. Wäh— 
rend man zum Beiſpiele aus Furcht vor Verſchwörungen und 
heimlichen Briefwechſel nur Einen Diener im Innern des 
Tempels geſtattete, waren ſehr zahlreiche Bediente zur Bereit: 
tung der Lebensmittel beſtimmt. Dreizehn Küchenbeamten 
waren in der Küche, welche nicht weit von dem Hofe war. 
Die Berichte über die Ausgaben des Tempels, in denen der 
größte Anſtand beobachtet iſt, wo die Gefangenen mit Aus— 
zeichnung erwähnt werden, wo die Mäßigkeit derſelben ge— 
rühmt und namentlich Ludwig XVI. von dem niedrigen Vor⸗ 
wurfe, den Wein zu ſehr zu lieben, ganz freigeſprochen wird. 
Dieſe ganz unverdächtigen Berichte geben die Ausgaben für 
die Tafel während zweier Monate auf 28,745 Livres an. 


Am 11. December 1792 kündigt dad MWirbeln ber 
Trommeln Paris den traurigen und unerhörten Auftritt an, 
daß der König vor dem Gerichte feiner Unterthanen erſcheinen 
muß. Bahlreihe Truppen umringen den Tempel. Dann 
erfcheinen der Maire und der Gemeinde: Anwalt von. Paris 
und theilen dem König den Beſchluß des Convents mit, ber 
ihn unter dem Namen „Ludwig Capet“ vor ſich fordert. “ 
„Capet“ ruft der König: . „das ift der Name eines ‚meiner 
Borfahren, aber nicht der meinige.“ Er fteht auf, und be: 
gibt fih an den Wagen des Maire, welcher ihn erwartete. 
Sechshundert auserlefene Männer umgeben den Wagen. - Drei 
Kanonen fahren vor und drei nach ihm. Zahlreiche Reiter— 
haufen eröffnen und. beſchließen den Zug. Eine zahllofe: Menge 
betrachtet mit Schweigen das traurige Schauſpiel und duldet 
diefe Ungerechtigkeit, wie fie fo, lange die Ungerechtigfeiten 
der alten Regierung erduldet hatte, Man hört nur fehr felten 
einmal rufen. Der König wird dadurch nicht bewegt, fondern 
unterhält fi ruhig-über die Gegenflände unterwegd.. Bei der 
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Xufunft-jn: dem Berfammlungs = Haufe wird ihm ein Saal 
angewieſen, um bie Befehle der Berfammlung zu erwarten. 


Waährend dieſer Zeit wurden verſchiedene Anträge über 


die Art des Empfanges im Convente gemacht. Man ſchlug 


vor, daß keine Bitte gehört werden, kein Abgeordneter ſpre— 
chen, dem Könige kein Zeichen des Beifalles oder Mißfallens 
gegeben werden dürfe. „Man muß ihn durch das Schweigen 
des Todes erſchrecken!“ ſagte Legendre der Schlächter. Ein 
Gemurre tadelte dieſen rohen Ausdruck. -Defi ermont ber 
langte, daß dem Angeklagten ein Sig bereitet merde. : Mean 
fand diefes zu billig, um darüber abzuſtimmen und ſtellte einen 
Stuhl an die Schranken. Aus einer lächerlichen Eitelkeit 
ſchlug Manuel vor, die gerade auf der Tagesordnung befind⸗ 
liche Frage zu berathen, damit es nicht ſchiene, als ob man 
ſich nur mit dem Könige beſchäftige. uWas liegt daran,“ 
feste er bei, wenn man ihn ein wenig ‚vor der Thüre warten 
laſſen muß?“ Man berathet alſo ein Geſetz wegen der Ausge⸗ 
wanderten. 

Santerre, Befehlshaber der bewaffneten Macht von 
Paris, Fündigt endlich die Ankunft Ludwigs XVI. an. Bar- 
roͤre ift Präfident. „Bürger,“ fpricht er, „ Europa hat feine 


Augen auf Euch; die Nachwelt wird Euch mit unerbittlicher 


Strenge beurtheilen; bewahrt alfo die Würde und Ruhe, wel: 
che Richtern geziemt. Erinnert Euch an das ſchreckliche Schwei⸗ 
gen, welches Ludwig bei ſeiner Ankunft von — em⸗ 
pfieng.“ 

Der König erſcheint um halb drei Uhr an den Sqran⸗ 
fen. Der Maire und die Generale Santerre und Witten— 
goff find ihm zur Seite. Ein tiefes Schweigen herrfcht in 
der Berfammlung. Die Mürde des Königs, feine ruhige 
Haltung in ſo großem Unglüde rühren Alle. Die Abgeord: 
neten ber Mitte find bewegt. : Die Givendiften zeigen tiefe 
Rührung. Saint-VJuſt, Chabot, Marat, Robespierre füh- 
len fich weniger wüthend, und erſtaunen einen Menfchen in 
dem König zu finden, 2 Tod fie und bie SEN vers 
langen. 
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„Setzen Sie ſich,“ fagt Barrere zu Ludwig XVT. „und 
antworten Sie auf die Fragen, welche Ihnen werden vorge: 
legt werben." Der König ſetzt fich, hört die Anklage - Afte 
Punkt für Punkt an. Alle Fehler des Hofes find in ihr aufs 
gezählt und Ludwig XVI. perfönlich Schuld gegeben. Man 
wirft ihm vor: die Unterbrechung der Sitzungen vom 20. 
uni 1789; das am 23. gehaltene Lit-de- justice; die 
durch den Aufftand vom 14. Juli gefprengte ariftofratifche 
Verſchwörung; die Beihimpfung der National Kofarbe; die 
Verweigerung, die Erflärung der Menfchenrechte und die ver- 
ſchiedenen Artikel der Verfaffung zu unterzeichnen; den am 
14. Zuli geleifteten Meineid; die Umtriebe von Talon und 
Mirabeau zur Bewirfung einer Gegenrevolutionz; die Befte- 
hung vieler Abgeordneten, bie Flucht nach Varennes; die 
Bewegungen in Nimes, Montauban, Mende, Jales; das 
Stillſchweigen über die Uebereinfunft von Pillnitz; den ge= 
heimen Briefwechfel mit den audgewanderten Prinzen; die 
Schwäche der an den Grenzen verfammelten Heere; die fpäte 
Anzeige des Herannahens der Preußen, die Heerſchau über die 
Schweizer und übrige Befakung des Schloffes am 10. Augufi 
1792; und noch viele andere Dinge. 


Bei jedem Punfte hält der Präfident inne * fragt: 
„Was haben Sie zu antworten?“ Der König antwortet im— 
mer mit ſicherer Stimme, läugnet einen Theil der Thatſachen, 
gibt andere ſeinen Miniſtern Schuld und ſtützt ſich immer auf 
die Verfaſſung, von der er ſich nie entfernt zu haben verſichert. 
Seine Antworten ſind immer abgemeſſen. Nur bei der Stel— 
le: „Sie haben das Blut des Volkes am 10. Auguſt vergoſ⸗ 
ſen;“ ruft er mit ſtarker Stimme: „Nein, mein Herr, nein, 


nicht ich! #7 


Man zeigt ihm dann die Belege. Er verlangt ſodann 
eine Abfchrift von der Anklage und ihren Beweis: Stellen, fo 
wie einen Anwalt, um ihm bei feiner Vertheidigung beizufte- 
ben. Zugleich bezeichnet er als folhen Target ober an 
feine Stele Tronchet und wenn es möglich fey, beide zu— 
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gleich. Außerdem verlangt er nochmals Zinte, Federn und 
Papier, um an feiner Vertheidigung arbeiten zu können. 

Der Präfident zeigt ihm an, daß er abtreten fünne: 
Man reicht dem König einige Erfrifchungen in einem benach: 
barten Saale und führt ihm. dann wieder im Wagen in dei 
Tempel zurüd. : Er fommt dort um bald 7 Uhr anz fein er: 
ftes ift, feine Familie fehen zu wollen; man fchlägt ed aber 
aus dem Grunde ab, weil der Gemeinderat‘ ihre Trennung 
während des Proyeffes verorbnet habe 15). 

Nicht ohne Widerſpruch, vorzüglich von Seiten Mer: 
lin's, Tallien's, Chabot's, Billot = Warenne’3, befchließt 
die Mehrheit des Convents, es follen Ludwig XVI. die Ber: 
theidiger freiftehen, Target lehnt wegen feiner Nervenfchwäche, 
oder weil er ſchon feit 1785 nichtmehr öffentlich forechen kön— 
ne, den Antrag des Königs ab; Tronchet aber eilt fogleich von 
feinem Landgute nach Paris und der 78jährige Greis, Ma⸗ 
lesher bes, einft Ludwig's Minifter und von diefem in Un: 
gnade entlaffen, erbietet ſich von felbft zu Ludwig's Vertheidi⸗ 
gung. An Target's Stelle tritt Defeze nach dem Wunfche 
ber bejahrten Männer Tronchet und Maledherbes, welchen der 
Eonvent am 17. December bewilliget. Unwiderruflich ift der 
26. December dazu beftimmt, den König zum lebenmale zu 
hören, ber vor feinem zweiten Verhör fein Teftament nieder: 
ſchreibt, einen treuen Abdrud feiner eblen und milden Denk⸗ 
art 16), 

So kutz der Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Berhören 
Ludwig’s ift; fo vertheidiget doch Defeze den gefangenen und 
ongeflagten König am 26. December vor den Schranken bed 
National = Convents in einer meifterhaften Rede 17). Ludwig 
felbft beftädigt die MWahrbeit deffen, was fein Anwalt gefagt 
bat. Nur über einen Anklagepunft fügt er die merfwürbi- 
gen Worte hinzu; „es zerreißt mir das Herz, daß man mid) 


15) Thiers. 

16) Poelitz. 

17) Poſſelt's Prozeß gegen den letzten König * N, Lud⸗ 
wig XVI. und deſſen Gemahlin. Nürnberg, 1802. ©. d. 8. 
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befchuldiget, ich hätte das Blut des Volkes. vergie- 
gen wollen und ich. fey der Urheber des Ungküds 
vom 10. Auguft. Ich hatte: gehofft, daß die vielen Be— 
weile, die. ich zu allen Zeiten von meiner Liebe für dad Volk 
und von meiner Denfungsart gegeben habe, mich auf immer 
gegen einen folder Vorwurf fichern würden, “ en es 
mit, Thränen in den. Augen 18), ; 

R Der Präfident fragt dann. Ludwig. XVI., ob er noch = 
was zu feiner Vertheidigung zu fagen habe. ; Da ver. König 
erklärt, alles gefagt zu haben, :fo bedeutet der Präfident ihm, 
daß er abtreten könne. In einen benachbarten Saal ſammt 
feinen Bertheidigern gebracht, befchäftiget er fich mit Sorg= 
falt mit dem jungen Defeze, den das lange Sprechen ange: 
griffen zu haben jchien. Dann wird er wieder in den Wagen 
geführt, wo er mit: derfelben Heiterkeit, mit feinen — 
ſpricht. Er kommt um fünf Uhr im Tempel an 19), : 

Bon Neuem flürmt das Parteiengewühl im: Rational: 
Gonvente auf. Es dauert viele Tage. Nach der Abficht der 
gemäßigten Republifaner fol Deſeze's Rede gedrudt und in 
die Departements gefchidt werden. Die Jakobiner verlangen 
aber fogleich Ludwig's WBerurtheilung 29). ; Lanjuinais 
ruft aus: „die Zeit der Blutmenfchen fey jeßt vorüber, man 
dürfe die Berfammlung nicht durch einen Spruch gegen Lud— 
wig XVIL entehren; niemand in Franfreich babe dazu ein 
Recht.“ Faure verlangt die Zurüdnahme aller Befchlüffe 
wegen Anklage. Salles fchlägt die Berathung an das Volt 
vor und macht bemerflich, daß die Verſammlung keine Nache, 
fondern eine große flaatsrechtliche Handlung auszuüben habe. 
Barbarour befämpft die Nechtfertigung des Königs, aber ohne 
einen Antrag zu ſtellen, denn er mag weder gegen den Willen 
feiner Abordner freifprechen, noch. gegen ‚den feiner Freunde 
verurtheilen. Buzot fpricht fich für die-Berufung aus; doch 


18) Poelitz. 
19) Thiers. PR; 
20) Poelitz. 
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ändert er den Vorfchlag Salles's, indem er vorfchlägt, der 
Gonvent folle felbit den Antrag auf den od flellen und von 
den Urverfammlungen nur die Genehmigung des Befchluffes 
verlangen. Rabaut Saint Etienne, proteftantifcher Geiftlicher, 
ruft empört aus: „Was mich betrifft, fo bin ich meines Ans 
theiles an Zwingherrfchaft herzlich ſatt; ich bin müde und er: 
Schöpft durch Tyrannei, die ich ausübe und ich feufze nach dem 
Augenblide, wo Ihr ein Gericht werdet ernannt haben, daß 
mir das. Anfehen und die Haltung eines Wüthrichs abnimmt. 
— Ihr Sucht nach Gründen der Staatöflugheit; diefe Gründe 
liegen in der Gefchichte. — Das Volk von London, welches 
den Tod Karls J. ſo ſehr betrieben hatte, war das erfte, 
welches feinen Richtern fluchte, und fich vor feinem Nach: 
folger in. den Staub warf. AS Karl IH. den Thron bee 
ftieg, ‚gab ihm die Stadt ein herrliches Feft, dad Volk über- 
ließ fich der unfinnigften Freude und lief hin, jene Nichter 
binrichten zu fehen, welche Karl den Manen feines Waters 
opferte. . Wolf von Paris, Parlament von Frankreich, habt 
Ihr mich verſtanden?“ Tallien aber meint: „Thut und ver- 
oronet, was Ihr wollt, wenn der Gemeinde - Rath nicht will, 
fo wird doch nicht8 daraus!” Saint Juſt zeichnet den König, 
als habe diefer alle Mittel der tiefften Heuchelei bis zum 10. 
Auguft angewendet und zeige jeßt noch eine unwahre Sanftmuth, 
unm ſeine Richter zu rühren und ihnen zu entgehen. Vergniaud 
donnert gegen die Safobiner, gibt zu, daß die Republik 
einen Vertheidiger nothiwendig habe und daß nur ein 
Haupt fie retten könne, und warnt den Gonvent, Blut zu 
vergießen. 

Endlich tritt der düſtere Robespierre auf. Er ſpricht: 
„Auch er ſey gerührt geweſen und habe gefühlt, wie feine re— 
publifanifhe Tugend in feiner Bruft gewankt beim Anblide 
des vor den höchſten Gewalten gedemüthigten Schuldigen. 
Allein ver letzte dem Waterlande fehuldige Beweis der Auf: 
opferung fey die Unterbrüdung jeder Regung von Gefühl.“ 
Er wiederholt num alles, was fchon Über die Zuftändigfeit des 
Sonventes, über dad ewige Hinausfchieben der National Ras 
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che, über die gegen den Bwingheren bezeugte Schonung gefagt 
worben war; er behauptet, die Berufung an das Volk fey eine 
ähnliche Maßregel, als bie von Guadet vorgefchlagene Reini⸗ 
. gungswahl; dieſes treulofe Mittel bezwecke einen neuen Zwei⸗ 
fel über die Verfammlung, über den 10. Auguft und felbft 
über die Republik. Ohne -Unterlaß bie Frage auf fih und. 
feine Feinde beziehend, vergleicht er die jegige Lage der Dinge 
mit der im Julius 1791, alö es jich davon handelte, Lud—⸗ 
wig XVI. wegen feiner Flucht nad) Varennes zu richten. Er 
erinnert an feine dabei überjtandenen Gefahren, und an bie 
glüdlichen Bemühungen feiner Gegner, den König wieder 
auf den Thron zu fegen, an bad daraus entflandene Gemetzel 
auf dem Maröfelde und an die Gefahren, welche der wieder 
eingefette König der Öffentlichen Sache erweckt habe. Er ge= 
ſellt boshaft feine jegigen Gegner feinen früheren bei, ftellt fich 
nun Frankreich ald in bderfelben Gefahr ſchwebend dar, und 
zwar immer durch bie Umtriebe der Schurken , welche fich aus— 
fchlieglicy die Ehrenleute nennen. „Sie ſchweigen,“ feßt er 
bei, „über die wichtigften Angelegenheiten; allein durch ihre 
geheime und verderbliche Thätigfeit erzeugten fie al?’ die Un 
ruhen, welche dad Baterland ummwühlen; und, um die recht- 
liche, aber oft irregeleitete Mehrheit zu betrügen, verfolgen fie 
die wärmften Baterlandöfreunde unter dem Namen einer Unru- 
be fliftenden Sektion, Die Minderzahl hat ſich oft in die 
Mehrzahl verwandelt, wenn fie. die irregeführten Verſamm— 
lungen aufflärte. Die Zugend war immer in der Minderzahl 
auf der Erde! Wäre fonft die Erde mit Zmwingherren und 
Sklaven bevölkert? Hampden und Sidney waren von 
‚der Minderzahl, denn fie flarben auf dem Blutgerüfte, Eri= 
tias, Anitus, Cäfar, Clodius waren von. der Mehr: 
zahl; allein Sofrates war von der Minderzahl, denn er 
trank den Scierlings- Becher; Cato war von der Minder- 
zahl, denn er fließ ſich das Schwert in die Bruſt.“ Dann 
empfiehlt Robespierre dem Wolfe Ruhe, damit es feinen Fein 
ben jeden Vorwand nehme, weil diefe fehon einen bloßen, 
feinen getreuen Stellvertretern gezollten Beifall für einen Auf- 
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ruhe ausgeben. -„ Wolf,” fpricht er, „halte Deinen Beifall 
zurück, ‚fliehe das Schaufpiel unferer Verfammlungen! Wir 
werden, auch entfernt von Dir, doch muthig fämpfen.” Er 
endiget mit dem Antrage, Ludwig XVI. fogleich für ſchuldig 
und zum Zode verurtheilt zu erklären 21), 

Die Jafobiner erfämpfen das Uebergewicht. Es wird 
am 15. Sanuar 1793 entfchieden, daß das Urtheil des Gon= 
ventö über Ludwig XVI., vor feiner Bollftrefung, dem Volke 
nicht zur, Beflätigung vorgelegt werben folle, und darauf 
mit großer Stimmen = Mehrheit erklärt: „Ludwig habe fich 
einer Berfchwörung wider die Freiheit der Nation und mehrere 
Atentate gegen die Sicherheit dee Staates fchuldig gemacht." 

As nun am 16. Januar Ludwig's Schickſal unmider- 
ruflich im Gonvente beftimmt werden foll, werben zunächft 
zwei Vorfragen entfchieden. In Hinficht der Strafe wird 
feftgefeßt, daß die Mitglieder nur auf od, oderauf Eins 
[perrung, oder auf Verbannung fprechen follen; in 
Hinfiht aber der zur Gültigfeit des Urtheilöd erfors 
derlihen Stimmenmehrheit, wird die in den peinli= 
hen Gerichten eingeführte Stimmenmehrheit, wozu drei 
Biertheile der Stimmenden gehörten, aufgehoben und be= 
ſchloſſen, daß bloß auf die unbedingte Mehrheit der Stimmen 
geiehen und alfo Eine Stimme über die Hälfte entfcheiden 
fol 22). Danton hatte fich heftig dem Lehardy, welcher 
zwei Dritttheile der Stimmen vorgefchlagen hatte, widerfeßt 
"und die einfache Mehrheit, aljo Eine Stimme mehr als die 
Hälfte gefordert 23). Diefer Vorſchlag ward genehmigt, 
weil alle Befchlüffe des National = Conventes nach) der Zn 
dingten Stimmenmehrheit abgefaßt würden 2%). 

Nach diefen vorausgegangenen Beftimmungen —* 
am Abende des 16. Januar um ſieben und ein halb Uhr die 
namentliche Abſtimmung und dauert 24 Stunden fort. Wäh— 


21) Thiers, 
22) Poelitz. 
23) Thiers. 
24) Poelitz. 
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rend diefer Sitzung find die Gallefien angefült und die An: 
hänger ber Iafobiner in ber Nähe des Convents verfammelt 
und unter den Waffen, um die gemäßigte Partei zu fihreden, 
oder einen Aufffand zu erregen, ſobald die Mehrheit gegen 
den Tod fich erklären würde. Wenn ein Abgeordneter die 
Stufen der Rednerbühne befteigt, fo fehweigt man, um ihn 
zu hören. Die Galerien beantworten jede Abftimmung , wel 
che nicht auf den Tod lautet, mit Murrenz oft bedrohen fie 
die Verfammlung. Die Abgeordneten antworten aus dem 
Saale und fo entfpinnt fi) ein Austaufch von Drohungen und 
Beleidigungen. Diefer büftere und furchtbare Anblid erſchüt— 
tert alle und macht manchen Entfchluß wankend. So werden 
felbft ein Vergniaud, oder Lecointze von VBerfailles 
imponirt und fprechen ein Todes-Urtheil aus. Mailhe 
flimmt für den Tod, allein mit der Einfchränfung, daß be= 
ftimmt werde, ob nicht die Hinrichtung aufzufchieben fey. 
Beinahe alle Girondiften nehmen Mailhe's Zuſatz an. Dieſer 
kann vielleicht den König retten, denn alles liegt daran, Zeit 
zu gewinnen umd ein Aufſchub ift eine Losfprehung. Das 
Stimmen wird mitten in dem Lärmen fortgefegt. Die Jako— 
biner fprechen den Tod aus, Allein Duchaftet läßt ſich 
nicht fchreden. Er hat fi von feinem Bette aufgerafft, um 
zu fimmen. Er befteigt, troß wüthigem Geſchrei, die Red— 
nerbühne mit Feftigfeit und fpricht fich für die Verbannung 
aus. Ein Abgeordneter, deffen Abflimmung eine lebhafte _ 
Bewegung veranlaft, ift der Herzog don Orleans, nun Philipp” 
Egalité. Genöthiget, fi) den Jakobinern angenehm zu mas 
chen oder zu Grunde zu gehen, ſtimmt er für den Tod feines 
Berwandten und Eehrt mitten unter dem durch feine Stimme 
erzeugten Tumult an feinen Platz zurück. Diefe traurige 
Sitzung dauert die ganze Nacht * 16. und bis zum Abend 
des 17. fort. 

Bevor man noch die Stimmen zählt und das Reſultat 
befannt macht, eröffnet der Präfident Vergniaud dem Con— 
vente, daß er zwei Briefe erhalten habe, einen von Ludwig’s 
Vertheidigern, die fogleich vorgelaffen und angehört zu werben 
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verlangen; ben andern von dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, in welchem er eine Note des fpanifchen Ge— 
fandten, Ritters Ocariz, mittheilt, worin er die Neutra— 
lität Spaniend und feine Vermittlung zur Herftelung des 
Friedens bei allen Mächten anbietet, wenn man Ludwig XVI. 
das Leben ſchenken wolle. Da braufet ed „vom Berge” her. 
Danton will, man folle Spanien fogleich den Krieg erklären. 
Robeöpierre behauptet, alle Bertheidigung fey nun gefchloffen, 
die Vertheidiger Ludwig's fünnen dem Convente nichts mehr 
mittheilen, das Urtheil fey gefällt und müffe jet ausgeſpro— 
hen werden. Der Gonvent befchließt, daß die Vertheidiger 
Ludwig's erft nach der Zählung vorgelaffen und die Mitthei: 
Iungen des fpanifchen Gefandten uneröffnet bleiben follen, weil 
felbft die Muthmaßung, als ob die Einmiſchung fremder 
Mächte irgend einen Einfluß auf die Enticheidungen des Con— 
vents haben Fönne, unter der Würde deffelben fey 25). 


Der Präfident Vergniaud fpricht nun: „Bürger, ich 
werde jet dad Ergebniß der Abftimmung befannt machen. Ich 
hoffe, Ihr werdet ein tiefes Schweigen beobachten. Wenn . 
die Gerechtigkeit ale hat, ift die Menfhlickeit an ber 
Reihe. 


Die —— beſteht aus 749 Mitgliedern: 15 
find verſchickt, 8 krank, 5 hatten nicht ſtimmen wollen; da= 
durch wird alfo die Zahl der Anmwefenden auf 721 herunter 
fegt und die abfolute Mehrheit find 361. 


Bweihundert ſechs und achtzig haben für bie — 
oder Gefangenſchaft unter verſchiedenen Bedingungen geſtimmt. 
Zwei haben für die Galeere geſtimmt; ſechs und vierzig für 
Tod mit Aufſchub, entweder bis zum Frieden oder zur Beſtä⸗— 
tigung der Verfaſſung. Sechs und zwanzig haben für den 
Tod geſtimmt, allein, nach Mailhe's Antrag verlangt, daß 
berathen werde, ob es nicht nützlich ſey, die Vollſtreckung des 
Urtheils zu verſchieben, doch iſt ihre Abſtimmung nicht förm⸗ 


25) Poelitz. 'Thiers u. A. m. 
Robeöpierre. 4 . 
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lich durch dieſen Zufag bedingt. -Dreihundert und ein und 
fechzig haben auf den Tod ohne Bedingung geftimmt. 

Der Präfident erflärt mit ſchmerzlich angegriffener 
Stimme im Namen des Convented, „daß die gegen Lubwig 
Capet ausgefprochene Strafe der Tod fey, 

In diefem Augenblick führt man die Vertheidiger des 
Königs ein. Defeze, der eine Anwalt, fagt, er fey von fei- 
nem Klienten abgefhidt, um Berufung an dad Volk gegen 
das ne des Conventd einzulegen... Er ftügt ſich auf die 
geringe Stimmenmehrheit und behauptet, daß, wenn folcher 
Zweifel fich der Berfammlung aufgedrungen habe, es ſchicklich 
fey, fi) an dad Volf zu wenden. Tronchet, der andere Ber: 
theidiger, fegt bei, daß dad Strafgefegbuch in der Strenge der 
Strafe befolgt worden fey, und man ihm alfo auch rüdficht- 
lich der ſchützenden Formen hätte folgen follen, dag namentlich 
die, welche drei Dritttheile der Stimmen fordern, nicht hätte 
bintenangefeßt werden follen. Endlich fprict der ehrwürdige 
Maleöherbed, der dritte Anwalt, feine Stimme wird vom 
Schluchzen unterbrohen: „Bürger, ich. bin nicht gewohnt, 
öffentlicy zu reden. — Ich fehe mit Schmerzen, daß man mir 
bie Zeit verfagt, meine Gebanfen Über die Art, wie bie 
Stimmen gezählt werben follen, zu fammeln. — Sch habe 
viel über den Gegenftand nachgedacht; ich habe Euch viele Be— 
merfungen zu machen — aber — Bürger — entſchuldiget 
meine Verwirrung — geſtattet wir, Euch morgen meine‘ Ge= 
danfen mitzutheilen. * 

Man ift beim Anblide der Thränen und der, weißen — 
des ehrwürdigen Greiſes gerührt. 

„Bürger,“ ſagt Vergniaud zu den 3 Vertheidigern: 
„der Convent hat Euer Verlangen gehört; es zu ſtellen, war 
Eure heilige Pflicht: Wil man,“ fährt ſich an die Verſamm— 
lung wendend der Präſident fort: „den Vertheidigern Lud⸗— 
wig's bie Ehre der Sitzung zuerkennen?“ — „Ja, ja,“ er= 
tönt es. 

Robespierre nimmt ſogleich das Wort, erinnert an den 
Beſchluß gegen die Anfrage bei dem Wolke und verwirft dern 
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Antrag der Vertheidiger. Guadet, ein Mann „der Ebene” 
oder „ded Thals,“ will, man fol zwar nicht die Berufung - 
geftatten, aber Maleöherbes 24 Stunden bewilligen.“ Mer: 
Iin von Douai, ein Mann „des Berges,“ behauptet, es fey 
über die Art der Stimmenzählung nichts zu bemerken; denn 
wenn das in Anſpruch genommene Strafgefeb auch zwei Dritt- 
tbeile der Stimmen für die Entfeheidung über die Thatſache 
verlange, fo verlange es nur die einfache Mehrheit für die Anz 
wendung der Strafe. Nun fey aber die Schuld beinahe ein: 
fimmig anerkannt worden, und es fey alfo gleichgültig, daß 
man für die Straf- Anwendung nur die einfache Stimmen- 
mehrheit erhalten habe. 

Nach diefen Bemerkungen befchließt der Convent rid⸗ 
ſichtlich der Forderung der Vertheidiger den Uebergang zur 
Tages-Ordnung, erklärt die Berufung des Königs an das 
Volk für unzuläſſig und verſchiebt auf den folgenden Tag die 
Frage über den Aufſchub. Am folgenden Tage, dem 18. 
wird behauptet, die Zählung der Stimmen ſey nicht regelmä— 
fig vorgenommen worden und ihre Wiederholung erlangt. _ 
Der ganze Tag wird mit Streiten zugebracht; endlich wird 
die Zählung als richtig anerkannt; die Frage aber u. des 
Aufſchubes auf den folgenden Tag verlegt. 

Am 19. endlich wird dieſe letzte Frage behandelt & 
heißt dent ganzen Prozeß noch einmal vornehmen, denn ein 
Aufſchub ift Rettung für den König. Auch wiffen die Ges 
mäßigteni, welche Ludwig retten wollten, nichtd mehr vorzu⸗ 
bringen, nachdem fie alle ihre Gründe: bei’ der Strafe und 
Berufung: erichöpft hatten; fie ſprechen wieder von Klugheits- 
gründen, "allein die andere Faktion antwortet ihnen, daß, 
wenn Def König todt fen, man fich bewaffnen werbe, um ihn 
jurächen; und daß man, wenn er lebend und gefangen fey, 
man fich gleichfalls bewaffnen werde, um ihn zır befreien, daß 
alfo die Folgen ganz die nänilichen feyn werben. Barrere, 
der durch feine Geſchmeidigkeit, ſeine kalte und ausweichende 

| Beredſamkeit das Orakel und das Muſter des Centrums war, 
behauptet, es ſey unwündig, allen fremden Höfen einen Kopf 
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vorzuhälten: und das Leben oder den Tod eines Werurtheilten 
zu einer Vertragsbedingung zumachen. Er ſetzt bei, ed würde 
felbft eine Graufamfeit gegen Ludwig XVI. feyn, ber bei je- 
der Bewegung der Heere-ftürbe, - Die Berfammlung fchließt 
fogleich die Berathung und beflimmt, daß. Jedes Mitglied 
mit Ja oder Nein abzuftimmen habe. Am 20. Januar Mor: 
gend um 3 Uhrift der Namens-Aufruf vorüber und ber Prä⸗ 
ſident erklärt, daß vermöge einer Mehrheit von 383 Stim- 
men gegen 310 bie ... Ludwig Kapet’3 nicht aufzu: 
ſchieben fey. 

In dieſem Augenblide kommt ein Brief von dem Abge⸗ 
ordneten Kerſaint. Er gibt ſeine Entlaſſung. „Er könne 
— ſagt er dem Convent — nicht länger die Schande tragen, 

mit Blutmenſchen zuſammenzuſitzen, wenn ihre durch Schrecken 
unterſtützte Meinung den Sieg über die Anſicht der rechtſchaffe— 
nen Leute davon trage, wenn ein Marat über einen Pétion 
ſiege.“ Dieſer Brief verurfacht einen großen Lärm. _ Gens 
forme, der Mann „des Thales,“ nimmt das Wort, um fich 
an den Sakobinern wegen des eben gefällten Zodes = Urtheils 
zu rächen: „Es fey nicht hinreichend,“ fagt er, „nur die 
Verbrechen der Zwingherrfchaft zu ftrafen, andere, noch größere 
Verbrechen müffen auch ‚geftraft werden. Man habe nur die 
Hälfte feiner Pflicht erfüllt, wenn man nicht auch die Greuel:= 
thaten des Septembers beftrafe, nicht eine Unterfuchung gegen 
ihre Urheber anordne.“ Auf: diefen Vorſchlag erhebt fich der 
größere Theil der Verfammlung mit Beifallruf. Marat und 
Tallien widerfeßen fih. „Aber wern Ihr,“ riefen fie, „die 
Urheber diefer Morde beftraft , fo beftraft auch die im Schloffe 
verfhanzten Berfchwörer vom 10. Auguft.” Die Verſamm⸗ 
hung nimmt auch diefen Vorſchlag an, und befiehlt dem Juſtiz— 
minifter, zugleich die Urheber der in den. erfien Tagen des Sep⸗ 
temberö begangenen Unthaten und die mit den Waffen in der 
Hand in ber Nacht vom 9. auf 10. Auguft 1792 in den Tui— 
lerien (zum Schuß des Königs) Verfammelten,. fowie die 
Staatödiener gerichtlich zu verfolgen, welche ihre Stellen ver- 
laſſen hätten, um ſich in Paris mit dem Hofe zu verfchwören. 
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Ludwig XVI. ift alfo verurtbeilt, kein Auffchub der 
Hinrichtung 'bewilliget, und ale Mittel, den unglüdtichen 
Augenblid hinauszufchieben, find erfchöpft. Was nicht zum 
„Berge“ gehört, gleichviel ob Königlichgefinnte oder Repu—⸗ 
blifaner, find beſtürzt über diefes graufame Urtheil, und über 
den immer fteigenden Einfluß des Berges.” In Paris berrfcht 


tiefes Sthreden; die Kühnheit der neuen Regierung’hat den 


genöhnlichen Eindrud der Kraft auf den großer Haufen ge: 


macht; fie hat die Mehrzahl gelähmt und eingeſchüchtert und 


nur bei einzelnen ſtärkeren Charakteren Unwille erregt. Noch ſind 


einige alte Diener des Königs, einige junge Große, einige: 


‘ Gardes-du- Corps vorhanden, die ben König, wie man ver- 
ſichert, zu Hülfe fommen und ihn der Hinrichtung entreißen 
wollen. Allein es ift bei vem großen Schreden der Einen und 
thätigen Aufmerffamkeit der Andern unmöglich ,- fidy zu fehen, 
zu verftehen, zu bereden und nur einzelne ‚Handlungen ber 


Verzweiflung find möglich. So ftößt der ehemalige Garde - du- 
Corps Päris den Lepelletier— Saint-Fargeau, einen 


der Blutrichter des Königs, in dem Palais -royal nieder. Die 
über ihren Sieg. erfreuten Jakobiner beunruhigen ſich jedoch 
darüber und beſchließen, während der legten 24 Stunden ihre 


Sitzung permanent zu erffären, Abgeorbnete an alle Beam= 


' ten, an den Gemeinde-Rath, an den Generalftab der Natio— 
nal: Garde oder der bewaffneten Sektionen, an die Departes 
mentd- Verwaltung, an den MiniftersRath zu fenden, um 


ihre Thätigkeit aufzuregen und die Vollziehung des Urtheils zu 
fihern. Sie fagen ſich, fie werde ftatthaben, fie fey unfehle 


bar, allein der Eifer, ſich dieſes zu wiederholen, zeigt, daß 


ſie nicht daran glauben und daß die Hinrichtung eines Königs 
in einem Lande, welches noch vor drei Jahren durch Sitten, 


Gewohnheiten und Geſetze eine unumſchränkte Monarchie ges 


wefen, ihnen gweifelhaft und — ng der Bornehung aa 


lich erſcheint. 
Der Minifter Rath hat den —— Auftrag, das 


Urtheil vollziehen zu laſſen. Garat, als Juſtizminiſter, hat 


die ſchmerzliche Rolle dabei zu übernehmen, nämlich die, Lud— 
! 


* 
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wig XVI. bie Befchlüffe der National-Berfammlung anzukün⸗ 
digen. Er begibt ſich in den Tempel, mit Santerre, dem 
Chef der bewaffneten Macht, einer Abgeordnetſchaft des Ge- 


meinde⸗-Rathes und des Strafgerichtöhofes, und vom Geheim= 


— 


ſchreiber des Miniſter- Rathes begleitet. Ludwig XVI. ers 
wartete ſchon ſeit vier Tagen ſeine Vertheidiger und verlangte 
vergeblich nach ihnen. Er hoffte am 20. Januar um 2 Uhr 
Mittags noch immer auf ſie, als er plötzlich das Geräuſch 
eines zahlreichen Zuges hört; er tritt vor und. erblickt die Abs 
georbneten., Mit. Würde bleibt er unter ber Thüre feines Ge⸗ 


maches ftehen und- feheint nicht bewegt. Garat fagt ihm dann 


mit Trauer, daß er beauftragt fey, ihm die Befchlüffe des 
National « Eonvents mitzutheilen. Grouvelle, der Ge- 
heimfchreiber des Minifterrathes, liefl fie vor... Der erfte Be- 
ſchluß erklärt. Ludwig X VI. deö Verbrechens gegen, die Sicher= 
heit des Staates ſchuldig; der zweite verurtheilt ihn zum To⸗ 
be; ber dritte verwirft jede Berufung an das Volk; der vierte 
ordnet die Hinrichtung binnen 24. Stunden an, - Der König 
fieht alle Umftehenden ruhig an, nimmt die Beichlüffe dem 


Grouvelle ab, ftedt fie in die Taſche und lieft Garat einen 


Brief vor, in welchem er von dem Convente drei Tage zur 
Vorbereitung zum Tode, einen Beichtvater zum Beiftande in 
feinen legten Stunden, die Erlaubniß feine Samilie zu fehen 
und für diefelbe das Recht Frankreich zu verlaffen ‚verlangt. 
Garat nimmt den. Brief und verfpricht, ihn fogleich dem Con— 
vente zu überbringen. Der König gibt ihn noch die Adreſſe 
des Geiftlichen, welchen er zu haben wünſcht. 

Der König kehrt fehr ruhig zurüd, verlangt zu fpeißen, 
und ißt wie gewoͤhnlich. Man hatte die Meffer weggenommen 
und meigert ſich, fie ihm zu geben. „Hält. man mich für fo 
feig, mir. dad Leben nehmen zu wollen?“ — fpricht er mit 
Würde; „ich bin unfhuldig und. werbe furchtlos zu fterben 
wiſſen.“ Er erhält doch Feine Meffer, fpeißt, gebt in fein 
Zimmer surüd ‚und erwartet ruhig die Antwort auf feinen 
Brief. 
Der. Gonvent beiilliget dem König, feine Familie zu 
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fehen und einen Geiftlichen und Garat bringt den Priefter Ed: 
geworth in den Tempel. Esift 8 Uhr. Der König will 
feine Familie fehen. Die Gemeindebeamten, welche auch 
während feiner Zufammenfunft mit den Seinen den König 
nicht aud den Augen verlieren wollen, hatten befchloffen, daß 
biefelbe imdem Speifefaale ftatt finden folle, welcher eine Glas: 
thüre hatte und durch welche man alle Bewegungen fehen, 
aber nicht& hören Fonnte. Der König begibt fih dahin und 
läßt Waſſer auf einen Zifch ftellen, um den Fürftinnen im 
Nothfalle Hilfe leiften zu fünnen. Er geht mit Aengftlichkeit 
. in Erwartung des fchmerzlichen Augenblides im Zimmer auf 
und ab. Um halb neun Uhr öffnet fich die Thüre, die Köni- 
gin mit dem Dauphin an der Hand, die Tochter ded Königes 
und die Prinzeffin Elifabeth ftürzen fih unter Schluchyen ihm " 
in die Arme. Die Thüre wird gefchloffen, und die Gemein 
debeamten, der Priefter Edgeworth und der ‚treue Clery fahen 
hinter der Glasthüre diefer herzzerreißenden Zuſammenkunft 
zu. In dem erften Augenblide war Alles Verwirrung und 
Verzweiflung. Das Wehellagen, das laute Weinen hindert, 
etwas deutlich zu unterfcheiden, Endlich ftocden die Thränen, 
die Unterrebung wird ruhiger und die Prinzeffinnen, immer ben 
König umfchlingend, fprechen eine Zeit lang leife mit ihm. 
Nach einer ziemlich langen Unterredung , die durch Stillfchwei- 
gen und Niedergefchlagenheit unterbrochen wurde, erhebt fich 
Ludwig, um fich diefer ſchmerzlichen Zufammenfunft zu ent: 
ziehen und verfpricht, feine Geliebten und Theuren am andern 
Morgen 8 Uhr wieder fehen zu wollen, „Verſprechen Sie 
es?“ fragen die Prinzeffinnen dringend. „Sa, ja,” antwor⸗ 
tet der König fehmerzlih. In diefem Augenblide hält ihn 
die Königin an dem einen Arme, feine Schweiter Elifabeth 
an dem anderen; feine Zochter umfaßt ihn mitten um ben 
Leib und der junge Prinz fteht vor ihm, feiner Mutter und 
feiner Zante die Hand reichend. Beim Weggehen fiel bie 
junge Prinzeffin — jebige Herzogin von Angouleme — in 
Ohnmacht, man trägt fie fogleich weg und der König kehrt 
zu Edgeworth zurüd, erfhöpft durch dieſe fhmerzliche Zufam- 
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menfunft. Nach einigen Augenbliden gelingt ed ihm, ſich 
zu faffen und er erlangt feine ganze Ruhe wieder. 

Der König legt fich gegen Mitternacht zu Bette und 
befiehlt Elery, ihn vor 5 Uhr zu weden. Clery blieb bei dem 
Haupte des Bettes ſtehen, und betrachtet den ruhigen Schlaf, 
deſſen fein Herr in der Nacht vor dem Blutgerüfte genießt. Am 
21. Sanuar hat ed im Tempel fo eben 5 Uhr gefchlagen, als 
der König erwacht. Er Eleidet fich mit vieler Ruhe an und 
freuet fih, feine Kräfte durch den Schlaf wieder erhalten.zu 
haben. Edgeworth lieft die Meffe; eine Kommode ift ber 
Altar und Clery dient. Ludwig hört knieend mit Andacht 
und empfängt die h. Wegzehrung. 

Da wirbeln die Trommeln dur) die Stadt, und um 8 
Uhr begibt fi Santerre mit den Abgeordneten ded Gemeindes 
Kathes, der Departements-Verwaltung und des Strafgerichtä 
hofes in den Zempel, um den König zu holen. Diefer hat 
feine Samilie nicht wieder fehen wollen, um den traurigen Auf: 
tritt vom vorigen Abend nicht zu wiederholen. . Er beauftragt 
den treuen Clery mit dem Lebewohl an feine. Theuren und gibt 
ihm Haare, Siegel und andere Kleinigkeiten, um fie ihnen. 
als Erinnerungszeichen zu Übergeben. Er wendet fi nun 
zu dem Gemeindebeamten Roux, einem ehemaligen Priefter, 
und bittet ihn, ſein Teſtament dem Gemeinde » Rathe zu übers - 
geben. Roux antwortet grob, er fey da, ihn zum Tod zu 
führen, aber nicht feine Aufträge zu beforgen. in anderer 
übernimmt es. Der König gibt nun das Zeichen zum Weg» 
gehen mit Fefligkeit und fegt fi) mit Edgemworth in den Wa— 
gen. Den Vorberfig nehmen zwei Gensdarmes-Officiere ein. 

Der Convent, der Gemeinde-Rath, die Minifter, die 
Jakobiner find verfammelt; eine bewaffnete Menge bildet 
Reihen, die Weberfpannteften find um das Blutgerüſt aufs 
geftellt. Um 10 Uhr, 10 Minuten langt der Wagen an der 
Stätte ded Todes an. Der König erhebt fih mit Kraft und 
fteigt aus. Drei Henker treten vor, er flößt fie zurüd und 
entfleidet ſich ſelbſt. Als er fieht, da fie ihm die Hände bin- 
den wollen, fühlt er eine Regung beö Unwillens und ſcheint 
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durch eine unmwillfürliche Bewegung fich vertheidigen zu wol- 
len. Der Priefter Edgeworth, deffen Worte alle herrlich 
waren, wirft ihm einen legten Blick zu und fagt: „Leiden 
Sie diefe letzte Beſchimpfung ald eine weitere Aehnlichkeit mit 
dem Gotte, der Ihre Belohnung ſeyn wird.“ Ludwig läßt 
fih geduldig binden und zum Blutgerüfte führen. Plötzlich 
teißt er fich von den Henkern los, tritt vor und fpricht zum 
Volke mit ſtarker Stimme: „Franzofen, ich fterbe unfchuldig 
an den mir zur Laft gelegten Verbrechen und ich wünfche, daß 
mein Blut nicht über Franfreich fomme.” _ Er will weiter 
fortfahren, allein den Trommelſchlägern wird befohlen, die 
Trommeln zu rühren und ihr Wirbel übertönt die Stimme 
des Königs, deffen fich die Henfer wieder bemächtigen 26), 
Ludwig flirbt in feinem 39. Lebensjahre, im Angefichte feines - 
ehemaligen Pallaftes, auf der Guillotine 27), Kaum tft das 
Blut vergoffen, fo tauchen die Wüthenden ihre Piken und 
Zafchentücher hinein, verbreiten fih in die Stadt, unter 
dem Gefchreis „ed lebe die Nepublik! es Iebe die Nation! 
und zeigen felbft an dem Thurme des Tempels die falfche und 
tbierifche Freude, welche der Pöbel bei der Geburt, der Ahron⸗ 
beſteigung und dem Sturze jedes Fürſten äußert 28). 

Ludwig’ Leichnam wird aufden Magdalenenkirchhofe be= 
erdigt und in fein Grab Kalk geworfen, um die Verweſung au 
beichfeunigen 29). 


Drittes Bach. 





Ludwig’ Hinrichtung’ verbreitete über das civilifirte Eu⸗ 
ropa die allgemeine Erbitterung gegen ſeine Mörder. Der 





26) Thiers. 
97) Poelitz. 
| 28) Thiers. 
29) Poelitz. 
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® franzöfifche. Gefandte in Spanien, Bourgoing, mußte Ma- 
drid, der franzöfiiche Gefchäftsträger, Chauvelin in Lon— 
don, England verlaffen. Allein der National- Convent fprach 
darauf im feinem Webermuthe (1. Februar) den Krieg gegen 
Großbrittanien und gegen den Erbftatthalter der Niederlande, 

ald treuen Bundesgenoffen Englands, und fünf Wochen ſpä⸗ 
ter (7. März) auch den Krieg gegen Spanien aus. Das 
deutfche Reich hatte bereitd am 20. November 1792 befchlof: 
fen, das ‚dreifache feiner Bewaffnung zu flellen; dennoch er- 
folgte erft am 22. März; 1793 die Erklärung bes Reichskrie— 
ges gegen Franfreih. Unter Englands Einfluffe traten die 
Seinde Frankreichs näher unter fih zufammen; denn England 
ſchloß mit Rußland (25. März), Sardinien (25. April), 
Spanien (18. Mai), Neapel (12. Julius), Preußen (14. 
Sulius),. Deftreich (20. Auguft) und Portugal (26. Septem= 
ber) befondere Verträge und zahlte an mehrere diefer Mächte, 
fowie audy an Hannover, Heſſen-Kaſſel, an Heſſen-Darm⸗ 
ftabt und an Baden Subfidien. Der Pabft, in deſſen Haupt⸗ 
ſtadt der franzöfiihe Gefchäftsträger Baffeville ermordet 
worden war (13. Januar 1793) und der Großherzog von 
Toscana nahmen gleichfalls Antheil an der Verbindung gegen 
Frankreich. Rußlands Antheil an diefem Kampfe beftand aber 
nur in donnernden Manifeften und Drohungen, und Ka= 
tbarina II. bewirfte während des Revolutionskrieges die 
zweite und dritte Theilung Polens und nahm nicht ohne Freude 
wahr, daß Deftreich und Preußen, ihre mächtigen Nachbarn, 
ihre Kräfte in den Rheingegenden vergeblich erfchöpften. Nur 
Schweden, unter der Regentfchaft des Prinzen Carl, Her- 
3098 von Südermannland und Dänemarf behaupteten die Neu= 
tralität im Norden, und die Pforte im Oſten. Die übrigen eu— 
ropäifchen Fürften und Staaten bildeten die riefenhafte E oa = 
Lition ‘gegen Frankreich, eine Verbindung, wie fie Europa 
noch nicht gefehen hatte, obgleich die coalifirten Mächte nicht 
durch ein geheimfames Bündniß genen Franfreich zum 
Kriege verpflichtet waren, Zu allen diefen äußern Feinden 
Frankreichs kam noch, nach Ludwig's Hinrichtung, der wilde 
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Bürgerkrieg in der VBendee. Auf die Nachricht von dem Tode 
des Königs erklärte fih der emigrirte Graf von der Provence 
— nahmald Ludwig XVIIL, zum Regenten von Frank: 
reich während der Minderjährigkeit des Dauphin (Ludwig 
XVIL) 30), 

Die Hinrichtung des Königs verfünbigte der Nation, 
daß Sie Selbft anheim gefallen fey der Tyrannei eines ruchlo: 
fen Pöbels, der Hauptftadt und feiner Häupter. Die Jafobi- 
ner der Hauptftadt und bie. Bergpartei im Convent hatten den 
beillofen Triumph gefeiert; der Gonvent Selbft und die Ma- 
jeftät des Volkes, welches er vorftellte, fahen bald au Sich 
niebergetreten durch die verbrecherifche Notte. Wer nicht mit 
den Berbrechern voranfchreiten wollte, mußte vom Schauplag, 
oder die Revolution ſchritt über feine Leiche. Mehrere Freunde 
der Gironde, wie die Deputirten Manuel, Kerfaint, hatten 
nad) der Hinrichtung Ludwig’s ihre Stellen niedergelegt. Auch 
der. Minifter Roland, das Eräftigftie Mitglied des Vollzie- 
hungsrathes, trat ab; die Uebrigen zitterten vor dem Gonz ’ 
vent, d. h. vor dem Berge. Diefer ſchwor den Girondiften 
den Untergang 31), Dieſe — hoffend den wildbraufenden 
Strom der Revolution durch Grundfäge zu bändigen — kämpf— 
ten wider die Feinde alles Rechtes und aller Orbnung 32), 
Die Jakobiner. verlangten, daß Roland der Prozeß gemacht 
würde. Sie verlangten ferner, daß man auch Claviere, 
Lebrun und Beurnopille — ebenfalls Minifter — 
einer Unterfuchung unterwerfen müffe, bie alle Berräther und 
Mitfehuldige der Girondiften- Ränke feven. Der Tod Le— 
pellerier’s hatte der Berg: Partei Anlaß gegeben, von 
Gefahren für ihre Perfon zu fprechen und man erneuerte auf 
ihr Verlangen den Auffihts = Ausfhuß wieder. Er. wurde 
aus lauter Jakobinern zufammengefegt und fein erfied war, 
Gorfas, einen mit den Girondiften verbundenen Zeitungs: 
fehreiber und Abgeoroneten zu verhaften. Noch einen andern 


| 30) Poelitz. 
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Sieg errangen die Jakobiner, nämlich die Aufhebung der am 
20. Sanuar befchloffenen Unterfuchung gegen die Urheber der 
September-Berbrehen, denn‘ faum hatte diefe Unterfuchung 
begonnen, ald die überzeugendften Beweiſe gegen die haupt: 
fädhlichften Ummälzungsd > Männer, namentlich gegen Danton, 


aufgefunden wurden. | 
Der Mangel an Lebensmitteln und die Stockung des 


Handels waren immer die Urſachen von Klagen und Unorb: 


nungen und dad Uebel hatte fich bis zum Februar bedeutend 
verichlimmert. Das Papier: Geld, die Affignaten, vermin⸗ 


derte fich zu dem täglich im Werthe im Verhältniffe der ſteigen— 


den Maſſe. Man fchrie Über die Reichen, die Kornmwucherer, 


die Handeld = Ariftofratie und die Polizei, und verlangte als 


einfaches Hilfsmittel einen gefeglichen Preis und das Maxi— 


mum. Dubois de Cance, die beiden Robespierres, Thu— 
riot und andere der Berg: Partei erhoben fich gegen dad Maris 
mum; Chaumette und Hebert thaten dafjelbe in bem 


GemeindesRatbe, Allein die Erbitterung des Volkes ftieg hö⸗ 


ber. Umfonft erhob fich im Convente Marimilian Robespierre 
von Neuem gegen die Tare, empfahl dem Volke Ruhe, um 


ven Gegnern feinen Borwand zu Verläumdungen und feine 


Gelegenheit zu Blutgefegen an die Hand zugeben. Die 
Meiber fpielten eine große Role. Marat fchrie in feinem 
Blatte gegen die Monopoliften, Lurus= Kaufleute, Ränke— 
ihmiede, bie Langröde, die Eradelichen. Und, während 


der Convent eine Summe Geldes defredirte, um Lebensmittel 


wohlfeiler abzulaffen, hatte ſich die Unordnung fo verbreitet, 
dag man in mehreren Straßen fchon plünderte, 


Dabei warf man ſich gegenfeitig vor, Urfache des öffent- 


lichen Elendes zu feyn. Die Anhänger der alten Regierung‘ 


fägten: „So lange Ihr einen König hattet, mußtet Ihr nicht 


De 


fo viel bezahlen, noch eine Plünderung fürchten!“ Die Freün⸗ 
de der Girondiſten ſagten: „da ſehet, wobin das Syſtem der 


Gewaltthätigkeit und die Strafloſigkeit der Verbrechen führt!” 


Die Berg-Partei beſchuldigte dagegen die Girondiſten, mit 
den Reichen und den Aufkäufern unter der Decke zu ſtecken, 
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um das Bolf auszuhungern, damit es fich empdre und fie ba- 
durch Gelegenheit zu neuen Martial= Gefeben befämen; man 
klagte fie fogar an, die fremden Mächte durch Unordnungen 
herbeiführen zu wollen, ein abgefhmadter, allein fie in das 
Berderben flürzender Vorwurf. 

Endlich wurde die bewaffnete Macht verfammelt und fo 
gelang ed, die Plünderer zu zerfireuen. Denfelben Abend 
ging es lebhaft bei der Verſammlung der Jafobiner zu.. Man 
beflagte, troß des Gefchreied und des Läugnens ber Gallerieen, 
die Anordnungen. Collot d’Herbois, Thuriot, Robespierre 
vereinigten ſich gemeinfchaftli, um Ruhe anzurathen und das 
Verbrechen auf die Ariftoßraten und Girondiften zu fchieben. . 
Robespierre hielt eine lange Rede, in der er behauptete, das 
Volk könne nicht fehlen, nie Unrecht haben, und e3 begehe 
nie, wenn eö nicht verführt werde, ein Verbrechen. Er fagte, 
man habe in dem Haufen der Plünderer Bedauern über ven 
bingerichteten König gehört, die rechte Seite des Conventes 
gelobt; er felbft habe ed gehört und es Fünne fomit über die 
wahren Anflifter der Unruhe fein Zweifel obmwalten. Marat 
felöft rieth zur Ordnung, verdammte die Plünderungen, wels 
he er an demjelben Morgen in feiner Zeitung angerathen 
hatte und gab fie den Eirondiften und königlich Gefinnten 
Schuld. — An den andern Tagen ertünten ebenfalls in dem 
GConvente Klagen. Namentlich wurde Marat, ald Anftifter 
der Plünderung, in feinem Blatte angeklagt. Buzot, Salles 
u. A. fprachen vorzüglich heftig gegen ihn und für feine Ver— 
baftung. Aber Marats Unverfhämtheit und der Trotz feiner 
Anhänger rettete ibn. 

Der Streit wurde jeden Tag bitterer. Schon bedrohte 
man fich offen; viele Abgeorbnete gingen immer bewaffnet und 
man fagte eben fo unverholen, als im Julius und Auguft des 
verfloffenen Jahres, daß man ſich durch einen Aufftand retten, 
und den angeftedten Theil der Verſammlung vernichten 
müffe. Die Girondiften verfammelten ſich Abends in großer 
Anzahl bei einem aus ihrer Mitte, Valazé genannt, und 
waren fehr ungewiß über dad, was fie. zu.thun hätten. Die 
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einen glaubten an nahe Gefahren, die andern zweifelten daran. 
Salles und Louvet glaubten an eingebildete Verſchwörungen 
und brachten durch ihr Hindeuten auf nicht vorhandene Gefah- 
ren die Aufmerffamfeit von den wirklichen ab. Won Plan zu 
Plan irrend, mitten in Paris ohne. eine andere Stübe, ald 
die zwar fehr große, allein unthätige Anhänglichkeit des De— 
partements, Eonnten fie täglich unter einem Handftreiche erlies 
gen. Es war ihnen nicht gelungen, eine Departements: Wa=- 
che zu bilden; bie freiwillig angefommenen Föderirten waren 
zum Theil von ihren Gegnern gewonnen, zum Theil zum 
Heere abgegangen und fie Fonnten eigentlich nur auf die vier- 
hundert Brefter rechnen, deren Feſtigkeit der Plünderung ein 
Ende gemacht hatte. Im Ermanglung diefer Departements- 
Mache hatten fie fich vergeblich bemüht, die Verfügung über 
die Nationalgarbe dem Gemeinde» Rathe abzunehmen und dem 
Minifter des Innern zu Übertragen; der Berg warb wüthend 
und hinderte durch Drohungen die eingefchüchterte Mehrheit, 
diefen Befchluß zu faffen. Man Fonnte nur noch 80 Abgeord⸗ 
‚nete zählen, . welche der Furcht unzugänglich und in der Bera⸗ 
thung feft waren. Bei diefem Zuftand der Dinge blieb den 
Girondiften nur noch ein freilich ebenfalls unausführbares Mit 
tel übrig, das, den Convent aufzulöfenz und auch hier raubte 
- ihnen die Muth des Berges die Stimmenmehrheit. In ihrer 
‚nicht aus Schwäche, fondern aus Ohnmacht herrührenden Un— 
gewißheit ſetzten fie ihr Heil in die Verfaffung. Aus Bebürf- 
niß etwas zu hoffen, fchmeichelten fie fi) mit dem Gedanken, 
das Goch der Geſetze werde die Leidenfchaften zügeln und alle 
Stürme befehwichtigen. Condorcet hatte einen Bericht im 
Namen des Verfaſſungs-Ausſchuſſes verlefen und dadurch eine 
allgemeine Bewegung verurfacht: Condorcet, Petion, Sie— 
yes wurden bei den Safobinern mit Verwünſchungen überhäuft 
und ihre Republif wurde für eine zum Nuten weniger ftolzen 
und herrſchſüchtigen Talente eingerichtete Ariftofratie ausgeges 
ben. Auch wollte der Berg, man folle fich nicht mehr mit der 
Verfaſſung befchäftigen und viele Mitglieder , welche anfingen, 
einzufehen, daß fie nicht dazu vorhanden feyen, ber Republif 
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eine Berfaffung zu geben, fondern fie zu vertheibigen, fagten 
ganz laut, man müffe diefes Gefchäft auf das nächſte Jahr 
verfchieben und im jegigen Augenblide nur daran denfen, wie 
man zu regieren umd fich zu fchlagen habe. Somit fing alfo 
die lange Herrfchaft biefer flürmifchen Verſammlung an, fich 
zu zeigen; fie gab es ſelbſt auf, an die Kürze ihres Geſetz ge- 
berifchen Auftrages zu glauben; ‚und die Girondiften ſahen ihre 


letzte Hoffnung, die ſchnelle Bezähmung der Leidenfchaften. 


durch die Geſetze, verfchwinden. 

Shre Gegner waren aber im Grunde in eben fo großer 
Berlegenheit, als fie ſelbſt. Sie hatten zwar die ftürmifchen 
Leidenſchaften für ſich; fie hatten die Jakobiner, den Gemein— 
de⸗Rath, die Mehrzahl der Sektionen; allein fie hatten die Mi- 
nifterien nicht in ihrer Hand, fie fürchteten die Departements, 


wo die beiderfeitigen Meinungen fih mit Wuth befämpften' 


und die ihrig Jim fichtbaren Nachtheile war; fie fürchteten 
die fremden Mächte, und obgleich die natürlichen Ummälzungs- 
Geſetze der flärfften Reidenfchaft:den Sieg verfprechen, fo 
konnten dieſe ihnen unbefannten Gefete fie nicht beruhigen. 
Ihre Leidenfchaften felbft waren nur aus Zweifel am Erfolge 
fo gefteigert; fie waren nur deßwegen erbittert- und mächtig, 
weil fie fürdhteten. Ihre Plane waren eben fo unbeftimmt, 
als die ihrer Gegner. in Angriff auf Volksvertreter war 
ein gefährliches Wageſtück und fie hatten fich mit dieſem Ge- 


danken noch nicht vertraut gemacht. Es waren vielleicht SO 


unruhige Köpfe vorhanden, welche alles wagten und in den 
Seftionen vorfhlugen; allein dieſe Vorſchläge wurden von 
dem Gemeinde-Rathe, von den Jakobinern, von der Bergpartei 
verworfen, die, täglich einer Verſchwörung ‚angeklagt, ſich 


täglich rechtfertigten und einfahen, daß Vorfchläge diefer Art _ 


ihnen bei ihren Gegnern und in ben Departements nachtheilig 
waren. Danton, ber nur wenig Antheil an ben Partei- 
Streitigkeiten genommen hatte, dachte nur an zweierlei: fich 
vor jeder Beftrafung wegen feiner Handlungen zu ſchützen und 
die Revolution zu verhindern, fich rüdwärts zu bewegen und 
unter den Streichen ihrer Feinde zu erliegen. Marat felbft, 
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fo leichtfinnig und graufam er bei der Wahl von Mitteln war, 
Marat zauderte: und Robespierre, troß feined Haſſes gegen 
die Girondiften, gegen Briffot, Roland, Guadet, Vergniaud 
wagte nicht, an einen Angriff auf Volks-Abgeordnete zu den⸗ 
fen; er wußte nicht, welchen Weg er ergreifen follte, er war 
entmuthigt, er verzweifelte an der Revolution und fagte zu 
Garat, daß er ermüdet, Eranf fey und glaube, daß man auf 
die Vernichtung aller Bertheidiger der Sreiheit ausgehe. 
Während fich die beiden Parteien in Paris, wie in 
Marfeile, Lyon, Bordeaur mit Eifer umtrieben, ging der 
Borfchlag, die Appellanten aus dem Convente auszuftoßen, 
von den Marfeillern Jakobinern aus, welche mit der Partei 
der Girondiften zu kämpfen hatten. Diefer Vorſchlag wurde 
an die Parifer Jakobiner gebracht und von ihnen berathen. 
Desfieur behauptete, diefer Gedanke fen von fo vielen ver— 
bündeten Gefelfchaften unterflüßt, daß man ihn in eine Bitt- 
fchrift an den Gonvent zu verwandeln habe. Robespierre das 
gegen, welcher wohl fühlte, daß ein ſoͤlches Verlangen eine: 
Erneuerung der ganzen Verſammlung nach fich ziehen und daß 
die Bergpartei bei den Wahlen den Kürzern ziehen würde, 
widerſetzte fich ftart und brachte es durch die gewöhnlichen 
Gründe gegen die Auflögung des National: Eonventes dahin, 
daß der Plan aufgegeben wurde 33), 
Während. diefer innern Stürme nahm dazu ber Krieg im 
« Sabre 1793 für die Republikaner eine nachtheilige Wendung, 
» fo groß die Maffen von Streitern waren, welche der Freiheits⸗ 
raufch aus dem Innern an Frankreichd Grenzen führte. Dus 
mouriez wollte die Niederlande erobern, Breda und Gertrui- 
benburg waren bereitö im Februar gefallen und Maftricht ward 
belagert, als der öftreichifche Feldherr Prinz Friedrich 
Joſias von Koburg und Klairfait unter ihm am 2. März 
die Franzofen aus Aachen vertrieb, Maftricht entfeste, und 
erft bei Neerwinden am 18. März und dann bei Löwen am 22, 
März den General Dumouriez befiegte, unter welchem Mi⸗ 
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randa, — nachmals einer ber Befreier Amerikas ‚vom fpanis 
fchen Joche — und Valence befehligten. Nach diefen Erfol- 
gen wurde Breda und Gertruidenburg und bie öſtreichiſche Nies 
derlande ven Franzofen wieder entriſſen; auch ſchlugen die 
Preußen am 28. März den General Euftine bei ‚Bingen bis 
Landau zurüd 3*). . 

Schon vorher, am. 8. März, hatte der Zafobinerktub 
vom National= Convente die Köpfe der Generale. Dumouriez, 
Euftine, Biron, ald ehemaliger Edelleute, verlangt; nad) 
ben erlittenen Niederlagen ward Dumouriez, als des Royalis— 
mus verdächtig, vor den Schranken des National: Conventes 
gefordert und der Kriegäminifter Beurnoville mit vier Kommiſ— 
farien an ihn abgefandt. Dumouriez’s Lage ſchien rettungslos, 
Der Haß der Sakobiner drängte ihn mehr, als die ausmärtis 
gen Feinde. Da trat er mit dem Prinzen von Coburg, zur 
Wiederherſtellung der erſten Verfaſſung und zur Bekriegung 
des Conventes in Unterhandlungen. Er wollte mit ſeinem 
ip nach Paris ziehen, um das Königthum berzuftellen, 

die Deftreicher follten einftweilen Condé befesen 35). Nichts 
fhien gewiſſer, als das Gelingen. Die ausgezeichnetſten 
Häupter des Heeres und mehrere Schaaren der Gemeinen was 
ren entfchieden für den Feldherrn. Für den Fall der Noth— 
wendigkeit hatten die Deftreicher Hilfe zugefagt. „Wie folte 
der wehrlofe, durch feine. Zyrannei bereits verhaßte Convent 
diefes Gewitter beſchwören? 36) Als die 5 Abgeordneten Beur⸗ 
noville, Samus, Bancal, Lamarque und Guinette, 
geſandt Dumouriez zu verhaften, im feinem Lager bei. St. 
Amand erfchienen, ließ er, die letzte Verhüllung ‚von ſich 
werfend, diefe 5 Männer ergreifen und fie dem oſtreichiſchen 
Feldherrn ausliefern 37), Am 3. April wurde er von dem Con⸗ 
vente für einen Verräther des Vaterlandes und außer dem. 
Geſetze erklärt. Als er aber fein Heer aufforderte, ihm von 
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Paris zu folgen, die Anarchie — und einen conſtitu⸗ 
tionellen König zu ernennen 38), erfuhr er, „der franzöſiſche 
Mont (unter ganz anderen Umftänden, als fein Vorbild auf: 
tretend), fobald er feine Entwürfe fund that, faft allgemeinen 
Abfall. Im der Maffe des Heeres nämlich wehte der tepublis 
Fanifche und der patriotifche Geift, welcher, der Idee des Kö— 
nigthums und jener der auswärtigen Einmifhung gleich heftig 
entgegenftrebend,, Dumouriez's ftolzen Plan zerſtörte. Er 
gerieth perfönlich in die äußerſte Gefahr und brachte den Deſt— 
reichern, zu welchen er flüc;tete, nur feine Perfon, feinen 
Generalftab, ven General Balence, den jungen Egalite (Sohn 
des Herzogs von Orleans) und etwa 1500 Streiter. Den 
Oberbefehl über das der Auflöfung nahe franzöfi fche Heer über: 
nahm jeßt der General Dampiérre, ein vaterlandälieben- 
der und gleich vorfichtiger als entſchloſſener Mann 39). Die 
Oeſtreicher gaben Dumouriez jedoch in dieſem kritiſchen Augen⸗ 
blicke auf und der General flüchtete nach England *0). 

Der Convent ließ Deftreich den Frieden. auf den Stand 
der Dinge, wie vor dem 20. April 1792 anbieten #1) und 
verfprach, die im Elfaß und in Lothringen beeinträchtigten 
Reichsſtände zu entfchädigen; allein Deftreich rechnete in je— 
nem Beitpunfte auf glänzende Erfolge und bedeutende Erobe- 
rungen. In ber That verfegte auch der Prinz von Coburg 
den Krieg auf das franzöfifche Gebiet; Clairfait befiegte 
bei Raimes den General Dampierre, der am folgenden Tage 
an feinen Wunden ftarb und den unfähigen Euftine zu feinem 
Nachfolger hätte. Prinz von Coburg warf darauf die Franzo= 
fen aus ihrem Lager bei Famars; die Feftungen Eonde und 
Valenciennes fielen in die Hände der Deftreicher. 

Gleichzeitig fiegten die Preußen am Oberrheine; Kalk⸗ 
reuth nöthigte, nad) einer fünfmonatlichen Belagerung, bie 
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Feſtung Mainz zu capituliren *22), wodurch die Franzoſen von 
dem ganzen Oberrheine zurückgedrängt wurden. Der Elſaß 
ward dadurch den Deutſchen geöffnet. 

Zu dieſem Unglücke an den deutſchen und nieberländi 
ſchen Grenzen kam der ſiegreiche Erfolg, mit welchem die Sar⸗ 
dinier und Spanier ſich ausbreiteten. Die Sardinier rückten 
in einen Theil der verlornen Staaten wieder ein und die 
Spanier, mit zwei Heeren, worunter auch eine portugieſiſche 
Hilfsſchaar, über die Pyrenäen brechend, erfochten mehrere 
Siege, insbeſondere bei Villelongue, eroberten Rouſſillon, 
Bellegarde, Ville Franche u. a. und trieben die Franzoſen bis 
Perpignan und Bayonne. Die engliſchen und ſpaniſchen 
Flotten blokirten die franzöſiſchen Küſten und — ſich 
allmälig der franzöſiſchen Kolonien, 

Aber weit gefährlicher, als alle äußeren Feinde war der 
Bürgerkrieg, welcher gleichzeitig in Süd, Nord und Weſt 
brannte, die edelſten Kräfte der Nation und des Landes theils 
verſchlingend, theils gegen das Herz des Staates, den fie an— 
gehörten, richtend. Dieſer Bürgerkrieg aber war eines dop⸗ 
pelten und weſentlich verſchiedenen Urſprunges. In Weſten 
erhob die Bendee ihr Haupt zu Gunſten des Königthums und 
der alten Gerechtfame von Priefterfchaft und Adel. In Nord 
und Süd aber firitten die der Gironde- Partei befreundeten 
Departements gegen die Jakobiner und ben fiegenden Berg. 

Die Bewohner der VBendee, an intelleftueller Cultur 
hinter ven. meiften andern Provinzen zurüdgeblieben, entfesten 
fi vor dem, ihrem Verſtand und ihrer Phantafie noch nie- 
mald vorgefommenen Bilde der Freiheit, ‚und glaubten in 
ihrer Befchränktheit, nur alda fey Heil, mwo- althergebrachte 
Form. Sie liebten ihre Bwingherren — wie etwa Laftthiere 
ihre Führer lieben — fie Enieten in Demuth vor ihren Sees 
lenhirten und fprachen — wie die Spanier in ber neueften Zeit 
— gleich folgfam und fanatiſch die FEUER nad), 
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welche Priefter und Adeliche wider die Ummälzung und wider 
bie Volköfreiheit ausſtießen. Die Verbrechen der Jakobiner 
fteigerten und rechtfertigten folhen Haß vor der gutmüthigen 
Beſchränktheit, welche nicht zu unterſcheiden verſtand zwiſchen 
der Sache ſelbſt und ihren unlauteren Vertheidigern. Frei— 
heitsfreunde und Königs-Mörder, Revolutionairs und Altar: 
ſchänder, Patrioten und Henker ſchienen eines und daſſelbe; 
und es galt für den Dienſt des Himmels, gegen die Republik 
zu ſtreiten. Die Vendéer widerſetzten ſich zuerſt unter der 
Anführung des Peruckenmachers Gaſton, der bald getödtet 
ward, und darauf unter der eines Fuhrmanns Cathelineau 
und eines Jägers Stoffletz dann ſchloſſen ſich der Land— 
Adel und die Geiftlichfeit an. Chatillon war der erſte Haupt: 
ſitz der Empörung. Unter dem Feldgeſchrei: „Es. lebe. Lud- 
wig XVII., es lebe Jeſus Chriſtus,“ ſtürzten „das kö— 
niglich⸗-katholiſche Heer“ und „die Jeſus-Armee, unter ihren 
Führern: D’Elbee, La Roche Saquelin, Charet- 
te, Stofflet, Anticamp, Bernier, Talmont, Sa— 
pineau, Bonchamp, Fleuriot, Cathelineau, Lescu— 
re, Marigny, Dommaigné, Hauterive, Bou— 
raſſeau u. %., auf die republikaniſchen Phalangen, unter 
einem Biron, Marce, Ligonnier, Weflermann, 
Roffignol, S’Ehelle, Canclaux, Menou, Haro, 
Kleber u. %:, fihlugen fie bei Chollet oder Vihiers, und 
nahmen Thouars, Saumur, Angers u. a. 
Zugleich erhoben Gaen, Orleans, Bordeaux, Marfeille, 
Zoulon, Lyon u. a, ihre Panner der Unzufriedenheit gegen 
die Jafobiner und die Verg- Partei. Doch ‚fehlte Einheit, 
Zuſammenhalten und Nachdruck. Diefer Mangel an Energie 
und Uebereinftimmung hemmte die Fortfchritte der Aufgeſtan⸗ 
denen. Die Rache der Sieger von beiden Parteien traf den 
Ueberwundenen ſtets hart. Aus Furcht vor ſolcher Rache er⸗ 
gab ſich Toulon, mit der großen Flotte in ſeinem Hafen, an 
die vereinigte englifch = fpanifche Flotte unter Hood und Lan-= 
‚gara. Die Anerkenntnig Ludwigs XxVII. als Königs von 
Frankreich war die Bedingung des im — der Noth ge⸗ 
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idloffenen Vertrages. Alfo Fam der wichtigfte Seeplak bes 
Reiches, mit unermeßlichen Vorräthen und mit einer Flotte 
von 17 Linienfchiffen und 5 Fregatten ohne Schwertftreich in 
die Hand der Feinde. Ganz Frankreich erbebte vor diefem 
Schlag %3). 

In Paris dauerte dabei der Parteienfampf fort und zwar 
unter den Repräfentanten — und Regierern der Nation, 
Wer nicht mit dem Verbrechen vorfhreiten wollte, mußte abs 
treten vom Schauplaße oder die Nevolution fehritt über feine 
Leiche. Die Girondiften ftritten umfonft.. Die Sakobiner 
ſchwuren ihnen den Untergang. Im Sitzungs-Saale felbft 
folte die Ermordung der Berhaßten gefchehen; nur durch Zus 
fall ward der Anfchlag vereitelt. . Die Schreden einer Sul: 
laniſchen Zeit — doch jest von der Ochlofratie, nicht von der 
Kriftofratie ausgehend — kamen immer mehr über Frankreich, 
In den Tagen folcher Gefetlofigkeit wagte die Orlean'sſche 
Faktion noch einen letzten Verſuch zu Gunften ihres fhändli- 
hen Haupted. Aber diefer Böfewicht, der feine Herrſchſucht, 
wie ſeinen Haß unter der Maske des Republifanismus verbarg, 
der fich, dem Pöbel zu fehmeicheln, „Egalité“ nannte, und 
nach der Diktatur ftrebte, Mitftifter aler Greuel der Revolus 
tion, "Mitftimmender für Ludwig's, feines gefrönten Verwand⸗ 
ten, Mord, der Schamlofefte und Niederträchtigfte der Frans 
zoſen, dabei unfähig und feige, nur zum Werkzeug, nicht 
zum Führer tauglich, wußte den Bolfstumult, den feine 
Freunde am 11. März erregten, nicht zu benugen und bewog 
dadurch alle zum Abfall **), 

Zwei Tage zuvor erfchien der Maire mit dem Gemeindes 
Rathe in dem Eonvente und wiederholte den Wunſch der Se— 
ftionen nach einem außerordentlichen Gerichtshofe in diefen Zei⸗ 
ten der. Gefahr. Die Sektionen reichten hierüber, dann Über 
eine Auflage für die Reichen, Über dad Marimum u. a. Bitt⸗ 
fhriften ein. , Lanjuinais, Guabet, Balaze u. A. wiberfegten 
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fich der Aufftellung eines außerorbentlichen Gerichtöhofes. Sie 
wurden lebhaft von dem Berge unterbrochen. Der Convent 
befchließt, ohne längere Berathung zu dulden: „die Errichs 
tung eines außerorbentlihen Strafgerichtes, um in letzter In- 
ftanz und ohne Berufung an den Kaflationshof Verſchwörer 
und Ummälzungdfeinde zu richten” und trägt dem Gefebge- 
bung3= Ausfchuß auf „einen Gefeßentwurf am folgenden Zage 
zu übergeben.” Die Safobiner waren damit zufrieden. „Ro: 
bespierre,“ fagten fie fih, „hat uns fehr empfohlen.” Am 
anderen Zage verlangte Cambacérés die Einrichtung des 
außerorbentlichen Gerichtöhofes. Buzot widerſetzte fich diefer 
Zwingherrfchaft. Es erhob fih Lärm von Innen und Außen. 
Man verlangte den Bericht des Ausſchuſſes. Der Bericht 
war nicht fertig; nun verlangte man wenigftens den Geſetzes⸗ 
Borfhlag. Robert Lindet las ihn vor und im Zone des 
lebhafteften Schmerzed trug er vor: „Das Gericht befteht aus 
9 vom Gonvente ernannten Richtern, welche fich an gar feine 
Form zu binden haben, Ueberzeugung durch alle möglichen 
Mittel erhalten können; es theilet fich in zwei Abtheilungen, 
welche immer Sigung halten, fie verfahren auf Verlangen des 
Gonventes oder aus eigenem Antriebe gegen alle, welche durch 
Ausfprehung ihrer Meinungen dad Volk zu verführen verſu— 
hen würden, oder durch die Stellen, welche fie unter der alten 
Regierungsart befleiveten, an die von den alten Zwingherren 
angemaßten Borrechte erinnern könnten.“ Bei Beranlaffung die⸗ 
ſes gräßlichen Vorfchlages ertönte der Berg von Beifalle; bie 
Girondiſten zeigten heftige Bewegung. Vergniaud, Cambon, 
Feraud fprehen gegen, Amar, Duham, Danton für 
dieſes neue Gericht; Barrere, Tureau, Boyer: Fon» 
frede wollten Mobifitationen, u. a. dabei. Die Safobiner 
und der Berg fiegten, das Revolutiond- Tribunal fam im 
Gang #5), diefes neue Gericht, deffen Ausfprüche ohne Be- 
rufung ſeyn follte, ein treffliches Werkzeug der Proferiptionen, 
und ganz im Dienfte des Berges #), 
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Außerhalb des Conventes ſtrömte es auch in Paris. Es 
trieben ſich die Parteien um. Es machten ſich ein Four nier, 
Lazouski, Desfieur, Gusman, Varlet und and. 
hauptſächlich bemerkbar. Santerre, Beurnoville, der Maire, 
die Gemeinde-Änwalte Hebert und Chaumette, Vergniaud, 
Marat, Robespierre, Condorcet, Billaud- Varennes untere 
brüdten diefe Bewegungen durch Waffengewalt oder durch ihre 
Reden und Anordnungen auf den Straßen in den Klubs und in 
dem Convente. 

In faſt derſelben Zeit wurden Beſchlüſſe — den 
Reichen eine außerordentliche Kriegsſteuer aufzulegen, die 
Heerergänzungen auf alle mögliche Art zu betreiben, zwei und 
vierzig Abordnungen, jede von zwei Deputirten, in die Proz 
vinzen abgehen zu lafjen, ‚die Verdächtigen zu verhaften, bie 
Schuldgefangenfchaft aufzuheben u, a. 27). Andere Befchlüffe 
des Convents erklärten die Priefter und Abelichen, die an 
einem Auflauf Theil nähmen, außer dem Geſetz; entwaffne: 
ten alle, die zur privilegirten Klafje gehört hatten; verbann= 
ten die alten Ausgewanderten für immer und diefe durften bei 
Todesftrafe nicht zurückkommen und ihre Güter wurden einges 
zogen. Auf der Thüre jedes Haufes mußten die Namen derer 
fiehen, die es bewohnten, und, das Revolutions-Tribunal, 
welches vertagt worden war, fing fein furchtbares Geſchäft 
an *8). Als der Convent ſich von Dumouriez's Abfalle und 
der Verhaftung ſeiner Abgeordneten überzeugt hatte, erklärte 
er genannten General für einen Verräther ,.ermächtigte jeden, 
ihn aufzugreifen oder zu tödten, fegte einen Preis auf feinen 
Kopf; erklärte fich in Permanenz und defrefirte den berüchtig- 
ten „Wohlfahrts-Ausſchuß“ 420). Dieſer Ausfhuß follte im 
Geheimen berathen. Er hatte den Auftrag, die Handlungen 
der ausübenden Gewalt zu.beauffichtigen und zu beſchleunigen; 
er fonnte felbft die Befehle derfelben fuspendiren, wenn er fie 
für dad allgemeine Beſte ſchädlich dachte und, glaubte, nur 
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mußte et hiervon ben Gonvent benachrichtigen. Cr war be: 


vollmächtiget, in dringenden Umftänden alle Maßregeln zur 


innern und äußern Vertheidigung zu ergreifen und feine von 
der Mehrzahl der Mitglieder unterzeichneten Befehle mußten 
von den Miniftern gleich ausgeführt werden. Die ernannten 
Mitglieder waren Barrere, Delmas, Breard, Cambon, 
Kobert Findet, Danton, Guiton Morveaur, Treilhard 
und Lacroir 9. Am 6. April wurde diefer Ausſchuß, vom 
ungeheuren Einfluſſe, conſtituirt. 

Der Wohlfahrts⸗ Ausſchuß ſprach ſogleich die Verhaf— 
tung aller Glieder des Hauſes Capet aus, worauf am 7. April 
Egalits⸗ verhaftet wurde 517, Nobespierre hatte ihn fallen 
laſſen, ſogar ſchon früher gegen ihn geſprochen. Er — Ro⸗ 
bespierre — hatte ſich damals geſagt: „Ein ehemaliger 
Prinz von Geblüte kann ſich nicht ruhig ſeine neue Lage gefal⸗ 


len laſſen und obgleich er ſich Egalite nun nennt, fo kann 


doch fein Opfer nicht aufrichtig feyn.: Er verfchwört ſich alſo 
und in der That gehören ihm auch alle Generale an. Biron, 
welcher an den Alpen befehligt, iſt ſein vertrauter Freund; 
Valence, der an den Ardennen den Befehl führt, ift der Toch⸗ 
termann feines‘ Vertrauten Sittery, feine beiden Söhne be= 
fleiden erfte Stellen i im Heere von Belgien u. J w. Die Gi⸗ 
rondiſten haben zwar im Januar die Familie angegriffen, al- 
lein das war eine Spiegelfechterei, um allen Verdacht eines 
freundſchaftlichen Unternehmens abzuleiten. Briſſot, Sille- 
ry's Freund, iſt der Zwiſchenhändler. Somit iſt die Ver⸗ 
ſchwörung entdeckt; der Thron iſt wieder ertichtet und Frank— 
reich verloren, wenn man die Verſchworenen nicht ſchnell rich⸗ 
tet.“ Das waren Robespierre's Vermuthungen, die er da— 
mals ausgeſprochen, und, was das fürchterlichſte an dieſen 
Schlüſſen war, er glaubte, durch ſeinen Haß verleitet, ſelbſt 
an ſeine Verläumdungen. Der erſtaunte Berg hatte damals 


feine Vorſchläge zurückgewieſen. „Beweiſen Sie doch,“ hat—⸗ 
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ten die Nebenfigenden gefagt. — „Beweiſe! Beweiſe!“ hatte 
er entgegnetz „ich habe Feine, allein die feftefte Ueberzeus 
gung!” 52 

Obgleich in diefen ftürmifchen Zeiten bie Girondiſten die 
Verrätherei Dumouriez's eben ſo lebhaft angegriffen hatten, 
als den Berg, ſo bezüchtigte man ſie doch bald als Unſchuldige 
ſeines Abfalles und fügte dieſe neuen Beſchwerden zu all' den 
andern. Robespierre verfolgte namentlich Briſſot, Guadet, 
Vergniaud, Petion, Genfonne im Convent. Marat, Dei: 
fieur u. X. klagten fie in den Volksgeſellſchaften an. Marat, 
als Präfident der Jakobiner, fchrieb eine Adreffe an die De- 
partemente, in welcher er den Donner der Bittfchriften und 
der Anklagen gegen die Verräther und untreuen Abgeordneten 
anrief, welche den Tyrannen durch Appellation an dad Volk, 
oder durch Einfperrung hatten retten wollen. Der Gironde 
Feinde wurden von Tag zu Tag mächtiger und in Augenbliden 
öffentlicher Gefahr waren fie befonders furchtbar. Bisher hats. 
ten fie in dem langen Kampfe, ber zwiſchen ben beiden Par- 
teten beftand, überall den Vortheil gehabt;- fie hatten die Un- 
terfuchung gegen das Septembergemegel verhindert und der 
Gemeinde ihre angemaßte Gewalt erhalten; fie hatten erft er- 
langt, daß Ludwig XVI. vor Gericht gezogen; dann, daß er 
zum Tode verurtheilt wurde; die Plünderung vom Februar 
und die Verfchwörung vom 10. März waren durch ihre Um— 
triebe unbeftraft geblieben; fie hatten das Revolutiond-Tribunal 
gegen den Willen der Girondiften defretiren laſſen; Roland 
durch immerwährende Unannehmlichkeiten vom Minifterium 
vertrieben; und triumphirten fo eben über Dumouriez. Sie 
brauchten den Girondiften nur noch ihre legte Zuflucht, die 
National-Berfammlung, zu entziehen; dieß begannen fie am 
10. April und vollendeten es am 2. Juni 93), 

Mehrere Sektionen reichten Eingaben bei dem Gonvente 
ein, oder ließen fie bei ven Safobinern, bei dem Gemeindes 
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Rathe, bei den, andern Sektionen eireuliren, worin fie die 
Girondiften, namentlich Briffot, Vergniaud, Genfonne, 
Guadet als Mitfchuldige Dumouriez's angaben und verlang- 
ten, baß bie Strenge des Geſetzes gegen ſi ie in Anwendung 
fommen, oder worin fie angaben, daß ein Theil des Con— 
vent3 verborben fey, mit Wucherern unter der Dede ftede, mit 
Dumpouriez verbunden geweſen und es nothwendig fey, dieſe 
Abgeordneten durch ihre Stellvertreter zu erſetzen. Am 10, 
April verlangt im Convente Petion dad Wort wegen eines 
Drdnungd= Antrages. Er erhebt fih mit einer ihm nicht 
gewöhnlichen Hite.gegen die Verläumdungen, denen ein Theil 
der VBerfammlung ausgefeßt fey und fordert Maßregeln zu ih 
ter Unterdrüdung. Danton dagegen trägt auf eine ehrenvolle 
Erwähnung der Bittfchriften an. Petion verlangt empört, man 
folle die Urheber derfelben vor dad Imwälzungs:Gericht ſchicken. 
Danton antwortet, „wahre, ihres guten Gewiſſens ſichere Stell« 
vertreter dürfen Verläumdungen nicht fcheuen; folche feyen in 
einem $reiftaate unvermeidlich und überdieß habe man weder 
die Ocftreicher zurückgeſchlagen, noch eine Verfaffung gegeben, 
es fey alfo fehr zweifelhaft, ob der Konvent Lob verdiene. « 
Dann drang er darauf, daß man aufhöre, ſich mit Klagen der 
Einzelnen zu befchäftigen; die ſich verläumbdet glaubten, ſoll— 
ten fi) an die Gerichte wenden. Man ging alfo von der Frage 
ab; Fonfrede führte fie wieder darauf zurück, allein man 
ging wieder ab. Nobeöpierre, ein Freund von perfönlichen 
Streitigkeiten, bringt fie zum dritten Male vor und erklärt, 
den Schleier zerreigen zu wollen. Man geftattet ihm das 
Wort und dann beginnt er die giftigfte, fchredlichfte Verlaums 
dung — fo fhreibt Thiers, — die er ſich noch gegen die Gi— 
rondiften erlaubte. Man muß fich bei diefer Rede aufhalten, 
weil fie zeigt, wie fich feiner düfteren Einbildungsfraft das 
Betragen feiner Feinde darftellte, ’ 
Ihm zu Folge war unter ber großen, in ben Jahren 
1789 — 1791 entſetzten Ariſtokratie eine zweite, bürgerliche 
Ariſtokratie, eben ſo eitel, eben ſo herrſchſüchtig als jene und 
ihre Verräthereien waren jetzt auf die des Adels gefolgt. Eine 
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gänzliche Umwälzung war nicht ihre Sache, fondern fie wollte 
einen König und die Verfaffung von 1791, um ihre Herr- 
ſchaft ficher zu ftellen. Die Girondiften waren ihre Häupter. 
Unter der Gefeß gebenden Berfammlung hatten fie ſich durch 
Roland, Servan Clavièere des Minifteriumd bemäche 
tigt; für den Verluſt deffelben wollten fie ſich durch den 20. 
Zuni rächen; und noch den Tag vor dem 10. Auguft unter: 
handelten fie mit dem Hofe und boten Frieden an, wenn man 
ihnen die Gewalt wieder gebe. Am 10. Auguft felbft begnüg⸗ 
ten fie fih, den König zu fuspendiren, fchafften das König- 
thum nicht ab, gaben dem Kronprinzen einen Erzieher; nad) 
dem 10. Auguft bemächtigten fie fich der Minifterien und ver- 
läumdeten den Gemeinde-Rath, um feinen Einfluß zu vernich- 
ten, um ſich eine ausfchließende Herrfchaft zu verfichern; nach 
dem Zufammentritte ded Convents nahmen fie die Minifte 
rien in Befis, fuhren fort, Paris als den Sit aller Verbre— 
cher zu verläumbden, verderbten bie öffentliche Meinung durch 
ihre Zeitungen und durch die Verfchwendung ungeheurer Sums 
men, die Roland für die Vertheilung der [händlichften Schriften 
audgab; im Sanuar endlich widerfegten fie fich dem Tode des 
Königs, nicht aus Anhänglichfeit an feine Perfon, fondern aus 
Freude am Königthume. Diefe Sektion, fuhr Robespierre 
fort, ift allein Schuld an dem unglüdlichen Kriege, den wir 
gegenwärtig führen. Sie hat ihn herbeigefüyrt, um und dem 
Einfalle der Oeftreicher auszuſetzen, die fich mit der fpiesbür- 
gerlichen Berfaffung vom Jahre 1791 vertragen wollten; die 
Girondiften haben den Krieg durch Hinterlift geleitet, und nach= 
dem fie fich erft des Verräthers Lafayette bedient hatten, bes : 
dienten fie fi des Verrätherd Dumouriez, um zu dem lange 
verfolgten Ziele zu gelangen. . Zuerft haben fie ſich geftellt, 
mit Dumouriez in Streit gerathen zu feyn, allein diefer Streit 
war nicht ernfllich, denn fie haben ihn früher durch Genfonng, 
feinen $reund, in das Minifterium bringen und ihm ſechs Mil- 
lionen zu geheimen Ausgaben bewilligen laſſen. Dumouriez 
hat, in Uebereinftimmung mit ihnen, die Preußen, ald er fie in 
der Argonne (nach der Schlacht von Valmy) vernichten Fonnte, 
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entfchlüpfen laſſen; in Belgien hatte er zwar allerdings einen 
großen Sieg davon getragen, allein er brauchte einen großen 
Erfolg, um ſich das öffentliche Vertrauen zu erwerben, und 
das einmal erworbene hat er auf allen Orten mißbraucht: er 
ift nicht in Holland eingefallen, das er durch Einen Feldzug 
hätte erobern können; er hat die Vereinigung ber eroberten 
Länder mit Frankreich verhindert und gemeinfchaftlich mit dem 
diplomatischen Ausſchuſſe die belgiichen Abgefandten, melde 
die Bereinigung verlangten, möglichft. abgehalten. Jene Ab: 
geordneten der Minifter, welche Dumouriez wegen ihrer. Bes- 
drückung der Belgier fo fehlecht behandelt hat, find fämmtlich 
von den Girondiften gemählt worden, und es war ein abgefarte- 
te8 Spiel, fehändliche Feute zu fenden, gegen die man öffent— 
‚ liche Strenge üben könne, um die Sache der Freiheit zu ent: 
ehren. Dumouriez fommt, nachdem er Holland zu fpät ans 
gegriffen hat, nach Belgien zurüd, verliert die Schlacht von 
Neerwinden; und namentlich ift e8 Miranda, der Freund und 
Schützling Petiond, der durch feinen Rüd;ug den Verluſt der 
Schlacht herbeigeführt. Nun geht Dumouriez zurüd und ftedft 
die Fahne des Aufruhr auf, in demfelben Augenblide, wo 
feine Partei in dem Weften Bewegungen unter den königlich 
Sefinnten veranlagt. Zu diefem Endzwecke war ein verrärhe- 
rifcher Kriegäminifter ernannt worden; der Sicherheitd- Aus: 
ſchuß, beftehend aus lauter Girondiften, mit Ausnahme von 
7— 8 getreuen Volfövertretern, die aber nie: hinfamen, 
thut nichts, um Gefahren zu entfernen ; nichtd war verfäumt, 
« was ben Verſchworenen die Oberberrfchaft verfchaffen Eonnte, - 

Es bedurfte eined Königs; allein alle Generale gehörten Ega= 
lite an; die Familie Egalite war um Dumouriez verfams 
melt; die Söhne, die Tochter, felbft der’ fchlaue Sillery be= 
fand fich dort. Dumouriez begann mit Manifeflen; was fagte 
er in denfelben? alles, was die Redner und die Schriftfteller 
ber Partei auf der Nebnerbühne und in den Zeitungen fagten: 
daß der Eonvent, mit Ausnahme eined Eleinen Theils, aus 
Schurken beftehe; daß Paris der Heerd aller Verbrechen fey; 
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daß bie Jafobiner den Staat verwirren und Überall Unordnung 
und Bürgerkrieg erzeugen u, f. w.“ 

So erklärte alſo Robespierre ben Abfall Dumouriez's 
und den Widerſpruch der Girondiſten. Nach einer ausführli— 
chen Auseinanderſetzung dieſes künſtlichen Gewebes von Ver: 
läumdungen ſchlug er vor, die ſämmtlichen Mitſchuldigen Du— 
mouriez's, alle Orleans und ihre Freunde den Revolutions— 
Gerichte zu überweifen., „Was die Abgeordneten Guabet, 
Bergniaud, Genfonnd u. f. w. betrifft,’ -fegte er mit boshafz 
tem Spotte bei, „fo wäre es eine Verlegung des Heiligen fo 
ehrenvole Männer anzufähuldigen und meine Unfähigkeit in 
diefem Punkte fühlend, Übertaffe ich alles der Weisheit. der 
Verſammlung.“ 

Die Gallerieen und der Berg zollte ihrem tugendhaf⸗ 
ten“ Redner lebhaften Beifall. Die Girondiſten waren über 
ein fo niederträchtiges Syſtem erbittert, an welchem ein treu- 
loſer Haß eben ſo vielen Antheil hatte, als ein natürlicher 
Argwohnz denn es war in dieſer Rede ein ſonderbares Talent, 
Thatſachen mit einander zu verbinden, und Einwürfen zuvor 
zu kommen und Robespierre hatte in dieſer Anklage mehr wirk⸗ 
lichen Geiſt gezeigt, als in ſeinem gewöhnlichen Wortkrame. 
Vergniaud eilte auf: die: Rednerbühne und verlangte mit ger 
preßter Bruſt, fo lebhaft, fo dringend, fo entichloffen das 
Wort, daß ed ihm gegeben wurde und die Gallerie und der 
Berg es ihm ungeſtört ließen. Er feste der überdachten Rebe 
Robespierre's die unvorbereitete Sprache eines ſehr beredten 
und fhuldlofen Mannes entgegen. Er antwortete für feine 
Perſon auf jeden einzelnen Punkt von Robespierre's Beſchul⸗ 
digungen, zeigte Robeöpierre?d, Marat's Feigheit bei wichtir 
gen Volksbewegungen, ihren Muth aber, ald man im Sepr 
tember wehrlofe Gefangene gemordet und dad Garde» Meubel 
beftohlen habe, reinigte die Girondiften von dem Argwohne 
einer Verbindung mit. Dumouriez u. f w., und fehleuderte 
feine Stimme in die Seele der Schurfen, die ihre eigene 
Zwingherrſchaft flatt der ded Königthums errichten wollen. 

Vergniaud’5 Rede hatte die größere Hälfte. der Ver⸗ 
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fammlung fogleich fortgeriffen und erhielt von allen Seiten 
den lebhafteften Beifall 5%), Die rechte Seite und die Ebene 
im Gonvente fühlten, daß fie fich vereinigen müßten °5). 
Guadet verlangte nun dad Wort, allein bei feinem Anblide 
Fam’ der ganze Berg in Aufruhr und fließ ein fürchterliches 
Geſchrei aus. Doc) erhielt er auch das Recht, zu antworten und 
er that ed auf eine Art, welche die Leidenfchaften bei weiten 
mehr aufregte, als Vergniaud. „Niemand,“ behauptete 
er, „habe fich verſchworen; allein die Anzeigen feyen offenbar 
mehr gegen die Jafobiner, welche mit Dumouriez und Egalite 
in Verbindung geweſen, ald gegen die Girondiften, welche 
mit beiden fchlecht geftanden feyen. Wer war,“ rief Guas 
det, „mit Dumouriez in Klub und in den Schaufpielhäufern? 
Euer Danton!« — „Ah! Du Magft mich an,“ antwortete 
Danton, „Du kennſt mich noch nicht 1“ 

Das Ende von Guadet's Rede wurde auf ben folgenden 
Tag verfhoben. Er fuhr an demfelben fort, jede Verſchwö—⸗ 
rung, bie flatt gefunden, dem Berge Schuld zu geben. Er 
lad zum Schluffe eine Eingabe, die, wie die der Getreibe- 
Halle, von Marat ald Präfidenten der Gefellfchaft unterzeich- 
net war. Gie enthielt folhe Worte: „Bürger, bewaffnen 
wir und. Die Gegenumwälzung ift in der Regierung, fie 
ift im Schoofe des Conventes. Bürger, ziehen wir hin, zie⸗ 
benwirlu J | 
„Ja,“ antwortete Marat, „ziehen wir!“ Bei biefen 
Worten erhob ſich Alles, was nicht zum Berge gehörte, und 
verlangte einen Anklage Befchluß gegen Marat. Danton 
widerfeßte fi umfonft. Man hörte nicht weiter auf ihn, gab 
den Anklage: Beichluß gegen Marat und Lacroir verlangte, 
daß er fogleich verhaftet werde. „Da meine. Feinde ‚alle 
Schaam verloren haben,“ rief Marat, „fo verlange ih nur 
Eines: der Beſchluß wird eine Unruhe zur Folge haben, laßt 
mich boch von zwei Gensdarmen nach dem Sakobiner = Klub 
Bi. 
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bringen, damit ich ihm Ruhe empfehle.“ — Ohne auf dieſe 


Lächerlichkeit zu hören, wurde er verhaftet und ber fo oft an⸗ 
gefangene Proceß gegen Marat endlich ernſtlich vor dem Re⸗ 
volutions-Gerichte betrieben 56). Dieſe Nachricht brachte 
die Klubs, die Menge und ‘den Gemeinde-Rath in Bewe— 
gung. Dagegen forderte der Maire Pache im Namen von 
35 Seftionen und des allgemeinen Rathes die Austreibung 
der vorzüglichften Girondiften, als Briffot, Guadet, Vers 
gniaud, Genfonne, Gran greneube, Buzot, Barbarour, 
Salles, Biroteau, Pontécoulant, Petion, Lanjui⸗ 
nais, Valaze, Hardy, Louvet, Lehardy, Gorſas, Fauchet, 
Lanthenas, Laſource, Balady und Chambon. ° Die 
Gallerieen Elatfchten diefem Verzeichniffe, das der Gemeinde: 
Anwalt Real vorlas, ihren Beifall zu. Der junge Boyer- 
Fonfrede verlangte in die Proferiptionglifte mit aufgenommen 
zu werben und die Mitglieder von ber rechten Seite und von 
ver Ebene, auch Sumpf genannt, flanden auf und riefen: 
„Ale! ale!” dieſe Bittfchrift, obgleich für verläumderifch 
erflärt, war ein erfter Angriff gegen den Convent von Außen 
und bereitete bie Gemüther auf den Untergang der Gironde vor, 
Die Anklage Marat’d fegte die Safobiner keineswegs in 
Furcht 57%. Robespierre hatte ihnen empfohlen, ruhig zu 
bleiben, damit man nicht fagen könne, Paris fey in Aufruhr 
gefommen, um einen Jakobiner zu befreien 58), Es faßen 
ja in dem Revolutiond - Tribunale Freunde Marat's und des 
Klubs 59), Marat wurde einſtimmig freigeſprochen unter 
dem Beifalljauchzen einer zahlreichen Menge von Zuhörern 80); 
aber die Unverleglichkeit der Volksrepräſentanten war von nu 
an zernichtet und die Minderzahl des Convents der Wuth der 
Mehrzahl Preis gegeben Cl). Es war der 24. April; ſogleich 
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wurbe Marat von einem großen Gefolge von Weiber, Sand» 
eulotten, Pifenmännern und Abtheilungen der bewaffneten Se⸗ 
ftionen umgeben, und nach den Gonvent getragen. Hier ers 
fcheint er, auf den Armen einiger Zimmerleute getragen ,..die, 
Stirn mit einem Eichenfranze befchattet, im Triumphe. 
Ein Zimmermann ftellte fih an die. Schranken und ſprach: 
u Bürger = Präfident, wir bringen Ihnen den wadern Marat 
wieder. Marat war immer der Freund des Volkes und das Volk 
wird immer der Freund Marat's ſeyn. Wenn Marat's Haupt 
fallen muß, ſo ſoll vorher noch das Haupt des Zimmermannes 
fallen!“ Bei dieſen Worten bewegte der furchtbare Redner 
ſein Beil und die Gallerieen machten einen ſchrecklichen Lärmen. 
Dann verlangte er für den Zug die Erlaubniß, durch den Saal 
zu ziehen. Ehe aber Laſource, damals Präſident, und die 
Verſammlung anfragen und beſchließen konnten, ſtürzte ſich 
die Menge in den Saal, erfüllten ihn und Männer und Wei- 
ber nahmen bie leeren Plätze ber meiften über dies Schaufpiel 
empörten Mitglieder ein. Mit Beifall bevedt ging Marat 
an feinen Pla, wurde von dem Berge mit lebhafter Freude. 
empfangen, eilte dann auf die Rebnerbühne und fprach: „er 
bringe ein reines Herz, einen gerechtfertigten Namen, und 
ſchwöre ihnen für die ——— der sig und der 
Sreiheit fterben zu wollen. ame 


Ä Neue Ehrenbezeugungen erwarteten ihn bei den Jakobi⸗ 
nern, Frauen hatten eine Menge Kränze geflochten. Der 
Präfident bot ihm einen an. in Kind von 4 Jahren, das 
man auf den Tifch, geftellt, feste. ihm einen andern auf Das 

aupt. Marat wies die Kränze mit einer übermüthigen Ver— 
achtung zurück. Er ſprach: „Bürger, ‚empört-barüber, daß. 
eine fchurfifche Faktion die Sreiheit verrathe, habe ich fie ent= 
larven, ihr den Strid um den Hals legen wollen. Sie hat 
mir wiberftanden und einen Anklagebefhluß gegen mich ge= 
ſchleudert. Ich bin fiegreich davon gegangen. Die Zaftion 
iſt gebemüthigt, allein nicht vernichtet. Gebet Euch alſo 
nicht damit ab, Triumphe zu erkennen, enthalter Euch des 
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Jubels; ich lege bie "beiden Kränze nieber, bie man mir fo 
eben angeboten hat und bitte meine Mitbürger erſt dad Ende 
meiner Laufbahn abzuwarten, ehe fie fich entfcheiden. * 


Dieſe unverfchämte Befcheidenheit wurde mit Tebhaftem 
Beifalle aufgenommen. Robespierre war bei dem Siegeöfefte 
gegenwärtig, das er ohne Zweifel ald zu volksthümlich und 
gemein verachtete. Allein auch er mußte, wie alle anderen, 
die Eitelfeit des Siegers fich gefallen laſſen. Das erfte Ge: 
[häft nach Beendigung der Freubenbezeugungen war bie Vor: 
nahme der gewöhnlichen Berathung, nämlich wie der Staat 
zu reinigen fey, wie man aus der Regierung die Verräther, die 
Rolandiften, die Brifjotiften u. f. w. aus derfelben vertreiben 
inne. Man fchlug vor, zu diefem Zwecke ein Verzeichnig 
der fämmtlichen öffentlichen Beamten zu entwerfen, um bie- 
jenigen zu bezeichnen, welche entlaffen zu werben verdienen, 
„Schidt mir das Verzeichniß,“ fagte Marat, „ich werde 
dann die bezeichnen, welche man behalten und die, welche 
man wegfchiden muß, und es dann den Miniftern zu wiffen 
thun.“ Robespierre wollte nun bie Bemerkung machen, daß 
die Minifter beinahe alle Mitſchuldige ſeyen, welche die Ge: 
fellfchaft nicht hören werden, es werde daher befjer ſeyn, fich 
an den Wohlfahrts- Ausfhuß zu wenden, der über dem Mi: 
nifter -Rathe ftehe; überdieß Fünne die Gefelfchaft nicht, ohne 
fi) etwas zu vergeben, mit fo fchlechten Miniftern fich in 
Verbindung fegen. „Diefe Gründe find leer,” antwortete 
Marat mit Verachtung, „ein fo reiner Vaterlandäfreund, wie. 
ich, könnte fi) mit dem Teufel in Verbindung fesen; ich 
werde mich an die Minifter wenden und fie auffordern, ben 
Wunſch der Gefellſchaft zu erfüllen!“ 


Der „tugendhafte, beredte“ Robespierre war immer 
von einer. ehrerbietigen Achtung umgeben, allein die kecke Ge- 
meinheit Marat’5 riß alle Feuerköpfe mit fich fort. eine 
niedrige Vertraulichkeit erwarb ihm die Gunft ded Pöbels, da 
ſich 3. B. die Sadträger durch diefe enge Verbindung mit dem 
Volksfreunde gefchmeichelt fühlten, der immer bereit war, ber 

Robeöpierre. 6 
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elenden Perfönlichkeit Marat's bie Hilfe feiner Arme und fei- 
nen Einfluß auf den öffentlichen Pläken zu leihen 62). Ä 

Seit diefem Augenblide des Triumphes Marat’3 waren 
die Zugänge zum Saal des Conventes mit verwegenen Ohne: 
hofen befegt und die Zuhörer auf den Bühnen der Safobiner 
bemächtigten fich der des Gonvents. Die Klubiften und „Ro= 
beöpierre’5 Striderinnen ” unterbrachen unaufhörlic) die Red— 
ner ber rechten Seite und flörten die Berathfchlagungen; wäh: 
rend man Außen alle Gelegenbeit fuchte, um die Girondiften 
wegzufhaffen. Henriot, einer der Mörder in den blutigen 
Septembertagen, welcher die Sektion der Ohnehofen befehlig- 
te, reiste die Bataillone, dazu auf, die, auf Danton’s u. U. 
Vorfchlag ausgerüftet, nach der Vendce aufbrechen follten, um 
die Sache der Republik dafelbft herzuftellen 6%), Es gab 
fürchterliche Auftritte. Eine Maffe fchrie, fie wolle nicht aus: 
ziehen, fo lange die Verräther in ihrem Nüden zurüdblieben ; 
andere fließen fürchterlihe Verwünſchungen aus und fagten 
laut, es feyen nicht 22, fondern 300 Abgeordnete zu fchlach- 
ten. Ein junger Varlet tobte, man müffe alle Minifter ab= | 
ſetzen, alle noch übrigen Mitglieder der bourbonifchen Familie 
. umbringen u. f. w.; und die Berg = Partei, die Safobiner, 
die Cordelierd, der Gemeinde-Rath, fchrieen über Verrath, 
wiederholten überall, e3 fey Zeit, der Sache ein Ende zu ma= 
hen u. f. w,, Robeöpierre fand diefe Erklärungen unvorfichtig. 
Er fragte, ob man, ehe man zu diefen ungefeglichen Mitteln 
fohreite, alle die ficherern und nüglichern vergeblich verfucht 
hätte, bie man vorgefchlagen habe. „Habt Ihr,” fprach er, 
„Euer revolutionaired Heer errichtet ? Habt Ihr das Nothwen- 
dige angeordnet, um bie unter die Waffen gerufenen oder in 
ben Seftiond s Berfammlungen anwohnenden Ohnehofen zu be- 
zahlen? Habt Ihr die Verdächtigen verhaftet? Habt Ihr die 
Öffentlichen Pläge mit Schmieden und Werfftätten bedeckt? 
Ihr habt alfo nicht Eines der natürlichen und Hugen Mitter 
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angewendet, durch welche die Vaterlandsfreunde nicht in &r 
fahr geſetzt werden und Ihr duldet, daß Menſchen, welche gar 
nichts von Staats-Angelegenheiten verſtehen, Euch Maßre— 
geln vorſchlagen, welche Urſache an allen gegen Euch verbrei⸗ 
teten Verläumdungen ſind! Erſt, wenn man alle geſetzlichen 
Mittel erſchöpft hat, muß man zu den gewaltſamen ſchreiten; 
und auch dann muß man fie nicht in einer Geſellſchaft vorſchla— 
gen, die Flug und vorſichtig ſeyn ſoll. Ich weiß, man wird 
mich der Mäßigung anklagen, allein ich bin zu befannt, um. 
einen folchen Vorwurf zu fürchten“ 64). | 
Der Girondift Guadet fah nun, daß man in dem Con— 

vente und in den Gefellfchaften nicht Länger bei Klagen ‚und, 
Reden ftehen bleiben dürfe, er betrat die Bühne im Convente: 
„Bürger „'' fprach er, „während die tugendhafteften Män— 
ner fi begnügen, über das Unglüd des Baterlandes zu feufs, 
jen, find die Verfchworenen zu feinem Verderben in Bewe: 
gung. Sie fagen wie Eäfar: „Taßt fie fprehen, wir hans 
deln!” Nun wohlan, fo handelt auch. Das Mebel liegt in 
der Straflofigkeit der Verfhmwornen vom 10. März 65), ed 
liegt in der Anarchie, es liegt in dem. Dafeyn der Parifer 
Behörden, welche eben fo fehr nad Geld, als nach Herrfchaft. 
geizen. Bürger, noch ift es Zeitz ihr könnt die Republik‘ 
und Euren gefährdeten Ruhm retten! Ich ſchlage vor, die. Pas 
tifer Behörden zu caffiren, innerhalb 24 Stunden die Muni⸗ 
cipalität durch die Präſidenten der Sektionen zu erſetzen, die 
Stellvertreter des Conventes in der kürzeſten Friſt in Bourges 
zu verſammeln und dieſes Dekret durch außexordentliche Ku⸗ 
riere in die Depattemente zu ſchicken.“ Diefer Antrag Gua— 

| det's überraſchte einen Augenblid den Berg. Wären bie von 
ihnm vorgefchlagenen Mafregeln auf der Stelle angenommen 
worden, fo war ed um die Herrfchaft des Gemeinde-Raths 
und die Anfchläge der Verfchworenen gefchehen; aber es ift 
". wahrfcheinlih, daß die Parteien fich geregt hätten, daß 
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‚ ber Bürgerfrieg weiter verbreitet, der Convent durch die Ver⸗ 
fammlung zu Bourges aufgelößt, jeder Mittelpunkt der Wirk 
ſamkeit zerflört worden und daß die Revolution nicht ſtark ges 
nug gegen die inneren Kämpfe und die Angriffe von Europa 
gewefen wäre: bad befürchtete die gemäßigte Partei der Ver— 
fanmlung. Aus Furcht vor der Anarchie, wenn man dem 
Gemeinde= Rathe nicht Schranken feßte und vor der Gegenre— 
volution, wenn man.die Menge zu fehr niebderhielte, hätte fie 
gerne dad Gleichgewicht zwifchen den beiden Ertremen des Con: 

ventes gehalten. "Aus diefer Partei waren großentheild ber 
Sicherheits- und Wohlfahrt = Audfchuß gebildet; fie ward 
von Barröre geleitet, der, wie alle Männer von richtigem 
Verftand und ſchwachem Charakter, für die Mäßigung war, 
fo ange ihn die Furcht nicht zum Werkzeug der Graufamleit 
und Tyrannei machte. Anftatt der entfcheidenden Maßregeln 
Guadet's, fhlug er vor, eine außerorbentlihe Kommiffion 
von 12 Mitgliedern zu ernennen mit dem Auftrag, das Ber 
nehmen ber Municipalität zu unterfuchen, bie Stifter der ge= 

‚gen die National = Repräfentation angezettelten. Kompfotte 

auszuforſchen und fich ihrer Perfon zu verfichern. Diefer Mit- 
telmeg wurde eingefchlagen; aber dabei blieb der Gemeinde- 

Rathftehen und diefer mußte über den Gonvent triumphiren 66). 
Diie neue Kommiffion von 12 Mitgliedern war beinahe 
aus lauter Mitgliedern der Ebene zufammengefeßt. Man 

fah hier unter andern Boyer=Fonfrede, Kervelögan, Nabaut 

Saint Etienne, Heinrih Lariviere 6%), — Die Kom: 

miffion der Zwölf verbreitete Unruhe unter den Mitgliedern 

des Gemeinde= Rathes durch ihre Unterfuchungen ; fie entdeckte 
eine neue Verſchwörung, welche am 22. ausbrechen follte; fie 
ließ einige der Berfchworenen oder Verdächtigen unterfuchen, 
unter andern den Subftituten des Gemeinde-Profuratord, He= 
bert, Verfaffer des ſchmutzigen Blattes ded Pere Duchesne, 
ben man mitten in der Municipalität ergriff, die Polizeibeam= 
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ten Michel und Marino, Dobfen u. A. Der An 
fangs beftürzte Gemeinde Rath feste fich zum Kampfe in Be- 
reitſchaft. Won jebt an war. nicht mehr die Rebe von Kom⸗ 
plotten,  fondern von Inſurrektionen. Die :Municipalität 
und Häupter der Stabt,. von: der Bergpartei ermuntert, um- 
gab fih mit den Unruheftiftern der Hauptfladt; er ließ das 
Gerücht verbreiten, die Zwölf wollten. ven Gonvent reinigen 
und das Tribunal, durch welches Marat losgefprochen worden, 
durch ein gegenrevolutionaires erfegen. Die Jakobiner, die 
Gordelierd, die Sektionen festen fich in Permanenz. Am 26, 
Mai fing die Bewegung an, merklich zu werden; am 27. 
wurde fie fo ſtark, daß der Gemeinde- Rath ven Angriff begins 
nen fonnte. Er erfchien vor. dem Convente, verlangte bie 
Freilaſſung Hebert's und die Aufhebung der Zwölf; ihm folg— ‚ 
ten Deputirte der Sektionen, ‚die benfelben Wunſch ausdrück⸗ 
ten und auch Dobfen’s Freilaffung forderten und der Saal war 
mit beträchtlichen Haufen umgeben. Die Deputation ber 
Altſtadt wagte fogar zu verlangen, daß die Zwölf vor das Re- 
volutions= Tribunal geftelt würden. Is nard, eben Präfi: 
dent des Convents, antwortete: „der Konvent wird fich nie 
bon einem Theile des Volkes vorfchreiben laſſen!“ Es ent- 
fand ein lebhafter Streit; Nobespierre wollte angreifen; die 
Ebene ſich widerfegen. Isnard fagte mit feierlichem Zone: 
„Hört, was ich Euch fagen wil. Wenn jemals der Gonvent 
herabgewürdiget würde, wenn es jemald burch eine jener Ins 
furreftionen, welche fich feit dem 10. März erneuen, und 
wovon die Behörden die Berfammlung nicht benachrichtiget 
haben, geſchähe, dag man die National= Repräfentanten ans 
griffe, fo erkläre ich Euch im Namen von ganz Frankreich, 
Paris würde vernichtet werden; ja, ganz Frankreich würde 
für folchen Frevel Rache nehmen und bald würde man fuchen, 
auf welchem Ufer der Seine Paris geſtanden.“ Diefe Worte 
gaben neue Loſung zu großem Lärm. | 

Danton fihrie: „Keinen Waffen: Stillftand mehr zwi- 
Ihen den Berg und den Zeigen, welche den Tyrannen retten 
wollten’ 68), . 
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Der Lärmen in und außerhalb. des u macht es 
men ein fürchterliches, Getöſe. J 


Die größte. Verwirrung. ——* nun im Saale; die 
| Bühnen fließen Geſchrei gegen die rechte Seite aus, der Berg 
brach in Drohungen aus, mit’ jedem. Augenbliet folgten fich 
Deputationen von Außen, und der Convent war von einer un= 
ermeßlichen Menge umringt. inige aus den Sektionen du 
Mail und la butte-des-Moulins hatten fih, von Naffet 
befehligt, in die Gänge und an den Zugängen aufgeftelt, um ' 
ben Convent zu vertheidigen. Die Girondiften widerfianden 
ben Deputationen und dem Berge fo lange fie fonnten. In— 
nen bedroht, von Außen belagert, nahmen fie von dieſer Ge— 
waltthätigfeit Veranlaffung, um den Unwillen der Verſamm⸗ 
Tung rege zu machen. Allein der Minifter des Innern, Ga— 
rat, beraubte fie dieſes Hilfsmittels; als er berufen wurde, 
um über den Zuftand von Paris Rechenſchaft abzulegen, ver: 
fiherte er, der Convent habe nichts zu fürchten; und die Mei- 
nung Garat’3, der für umparteiifch galt und den fein Geift der 
Verföhnung zu zweideutigen Schritten bewog, machte bie 
Bergpartei kühn. Isnard wurde genöthigt, den Präſidenten— 
Seſſel zu verlaſſen; Herault de Sechelles nahm feine 
Stelle ein und dieß war für den Berg die Loſung zum Siege. 
Der neue Präſident antwortete den Bittſtellern, die Isnard 
bisher in Schranken gehalten hatte: „die Macht der Vernunft 
und die Macht des Volkes ift eind. Ihr verlangt eine Amts— 
perfon und Gerechtigkeit; die Nepräfentanten des Volkes wer⸗ 
den fie Euch gewähren.” Es war fehr ſpät; die Ebene hatte 
ben Muth verloren; nicht. die Girombiften; einige Mitglieder 
derfelben waren weggegangen; die Bittſteller hatten ſich von 
den Schranken auf die Site der Nepräfentanten begeben und 
bier mit denen vom Berge untermifcht, unter Gefchrei und 
Unordnung, fiimmten fie alle mit einander für Abſetzung der 
Zwölf und Freigebung der Gefangenen. Es war eine halbe 


68) Thiers. Mignet. 
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Stunde nah Mitternacht, als dieß Dekret unter lärmenden 
Beifall der Bühnen und des Volkes gegeben wurde. 

- Vielleicht wäre es von der Gironde klug geweſen, auf 
tiefe Berathung nicht zurück zu fommen, weil fie nicht wirf- 
ih am Stärkſten war. Die geftrige Bewegung durfte Feine 
enderen Folgen haben, als die Aufhebung der Zwölf, wofern 
nicht andere Urfachen fie noch mehr verlängerten. Aber da die 
Grbitterung einen fo hohen Grad von Gewaltthätigfeit erreicht — 
hatte, mußte der Streit ausgemacht werden; die beiden Par- 
teien mußten fich befämpfen, weil fie fich nicht mehr ausſtehen 
fonnten; fie mußten von Niederlage zu Sieg und von Sieg zu 
Niederlage übergehen, fich jeden Tag mehr erhiken, bis ver 
Stärkere über den Schwächeren entfchieden triumphirte. Am 
folgenden Tage gewannen die Mitglieder der Ebene dad Schlacht: 
feld im Gonvente wieder; fie ließen das geftrige Dekret, als 
ungefesmäßig und während des Lärmes und der Unterdrüdung 
gegeben, zurüdnehmen; und die Kommiffion der Zwölf ward 
wieder hergeftelt. „Geſtern,“ fagte hierauf Danton, „hat: 
tet Ihr eine große Handlung der Gerechtigkeit begangen. Aber 
id fage es Euch voraus, wenn die Kommiſſion die tyrannifche 
Gewalt behält, welche fie ausgeübt hat; wenn bie Volksbe— 
amten nicht wieder in ihre Funktionen eingefett werben ; wenn 
die guten Bürger ferner willfürliche Verhaftung zu fürchten 
haben, dann werben wir unferen Feinden an Kühnheit und 
revolutionairen Nachdrud überlegen feyn, wie wir bewiefen 
haben, daß wir ihnen an. Klugheit und Weisheit überlegen 
find.” Danton fürchtete den Kampf zu beginnen und es war 
ihm eben fo bange vor dem Triumph des Berges, als vor,dem 
der Gironde: auch wollte er bald dem; 31. Mai vorbeugen, 
bald feine Folgen mäßigen; allein es blieb ihm nichts übrig, 
ald während des Kampfes zu den Seinigen zu floßen und nad) 
dem Siege zu ſchweigen. 

Die heftige Bewegung, welche durch die Aufhebung der 
Zwölf etwas beruhiget war, ward drohend bei der Nachricht 
ihrer Wiedereinfegung. Die Bühnen der Sektionen und ber 
Volkögefelichaften ertönten von Schmähreden, von Gefchrei 
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über die Gefahr, von Aufruf zur Inſurrektion; Hebert, aus 
dem Gefängniffe entlaffen, erſchien wieder auf dem Gemeinde⸗ 
haus. Man febte einen Kranz auf feine Stirne, den er auf 
‚die Büfte bed Brutus legte 6°), und ging fogleich zu den Ja= 
fobinern, um nach Rache: gegen die Zwölf zu fehreien 79). 
Hier hieß es denn von allen Seiten, der Augenblid fey jetzt 
gekommen, dad Volk müſſe endlich gerettet werben u. f. w. 


Legendre wollte über die Gefahren des Tages und über die 


Nothwendigkeit, erſt alle gefeglichen Mittel zu erfchöpfen, fpres 
en, wurde aber ein „Einfchläferer" gefcholten. Robespierre 
fagte bloß im Allgemeinen, der Gemeinde- Rath habe fich ganz 
innig mit dem Bolfe zu vereinigen; ex feined Theiles fey außer 
Stand, die Rettungsmittel vorzuzeichnen; das fey keinem 
Einzelnen möglich, das fey namentlich ihm nicht möglich, den 
4 Sahre Unruhen erfchöpft haben, den ein langfames und. tödt⸗ 
liches Fieber verzehre. Lebhaft wurden dieſe Worte des Volks⸗ 
redners beflatfcht 7). Dennoch handelte Robeöpierre. 


Nun vereinigten fih Robespierre, Marat, Danton, 


Chaumette, Pache, um eine neue Bewegung zu organifiren 72). 
Danton verachtete den pöbelhaften Gemeinde-Rath und Eonnte 
weder Nobespierre noch Marat leiden und er hätte fich weit 
lieber an die Spite der Girondiften geftellt, allein fie hatten 
Fein Vertrauen in ihm; ihr Betragen und ihre Grundſätze 
trennte fie von ihm; und außerdem fand Danton weder in ih: 
rem Charakter noch in ihren Meinungen die nöthige Kraft, 
um die Ummwälzung zu retten, was bor allem andern fein gto- 
Bes Ziel war. Mobespierre wünfchte zwar Iebhaft eine gegen 
feine Gegner gerichtete Umwälzung,, allein er hatte nicht noth⸗ 
wendig, ſich durch thätiges Mitwirken einer Gefahr auszus 
feben; er durfte nur aufhören, die gefeblichen Maßregeln zu 
empfehlen, wie er e8 bisher gethan hatte. “Auch war wirklich 


69) Mignet. Thiers de fchreibt, Hebert habe den Kranz “ J. 


J. UT us Büſte geſetz eſeht. 
70) Mignet, 
71) Thiers. 
„ 72), Mignet. 
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die Rede, welche er an diefem Tage im Klub der Jakobiner 
hielt und in welcher er fagte, der Gemeinde-Nath habe ſich 
mit dem Wolke zu verbinden und die Maßregeln aufzufinden, 
bie er nicht nennen könne, eine wahre Einwilligung in den 
Aufftand. Daran genügte ed 73), 

Die Infurrektion wurde nach der vom 10. Auguſt ge: 
mobelt; man benuste ven 29. Mai, um die Gemüther darauf 
vorzubereiten. Am 30. verfammelten fih die Magiftrate, 
die Mitglieder der Wahlverfammlung, Deputirte der Sektio— 
nen, Kommiffaire der Klubs im bifchöflichen Pallaft, erklär— 
‚sen fi ch in Snfurreftion, kaſſirten den Rath der Gemeinde und 
ſetzten ihn ſogleich wieder ein, indem ſie ihn einen neuen Eid 
ſchwören ließen; Henriot, ein gemeiner Menſch, bisher Ans 
führer des Bataillons der Ohnehoſen erhielt den Titel als 
Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht, den früher der Bier⸗ 
brauer Santerre begleitet hatte, und die Ohnehoſen hatten 
täglich 40 Sous, fo lange fie unter den Waffen feyn würden. 
Nachdem diefe Belchlüffe gefaßt waren, läutet man am $1. 
Morgens ganz frühe die Sturmglode, ſchlägt den Generals 
Marſch, vereinigt die bewaffneten Maffen und zieht gegen den 
Eonvent, der feit einiger Zeit in den Zuilerien feine Sitzun⸗ 
gen hielt 7%). 

Die Verſammlung hielt fchon lange Sitzung; fie war 
zufammen gekommen, ald die Sturmglode ertönte. Der 
Minifter des Innern, bie Verwaltungsbehörde des Departe: 
ments und der Maire von Parid waren nach einander vor die 
Schranken gerufen worden. Garat hatte von der Bewegung 
in Paris Bericht erflattet und fchien Feine fchlimme Folgen 
berfelben -zu fürchten. L' Huillier hatte im Namen des 
Departementö-Nathes verfichert, es fey nur eine „moraliſche“ 
Sinfurreftion. Der Maire Pache kam zulegt und ertheilte 
auf eine gleißnerifche Weiſe Nachricht von dem Unternehmen 
der Inſurgenten; er behauptete, alle Kräfte angewendet zu 


73) Thiers. 
74) Mignet. 
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haben, um die Ordnung zu erhalten; verficherte, bie Wade 
des Convents fey verdoppelt und er habe verboten, . die.Lärm- 
fanonen abzufeuern. Aber in demfelben Augenblide hört man 
ihren fernen Donner 78). Die Weberrafchung , die Bewegung 
und der Ausbruch heimlicher Freude, wie der der Beſtürzung 
- eigen auf das Aeußerſte. Cambon ermahnt die Verſamm— 
lung zur Eintracht; er fordert Stillichweigen auf den Bühnen 
oder Gallerieen. „In diefen außerorbentlichen Umftänden , “ 
fagte er, „ift dad einzige Mittel, die Plane der Webelgefinn- 
ten zu vereiteln, daß man dem Nationale Convente Achtung 
erhält.” Balaze will fogleich Unterfuchung und Beftrafung 
‚ber Urheber diefer Bewegungen. „Ich verlange,“ ruft Thu—⸗ 
riot, „daß die-Kommilfion der Zwölf ſogleich abgeſetzt wer- 
de." „Undlih,"“ fagt Zalien, „daß das Schwert des Ge- 
febes die Verſchworenen treffe,. die in Mitte des Convents 
ſelbſt find!” Die Girondiften ihrerfeitd wollen, man folle ben 
verwegenen Henriot vor die Schranken fordern, weil er die 
Lärmkanone ohne Befehl des Convents habe abfeuern Laffen. 
Der Lärm nimmt zu, die Gallerieen wüthen, ber Streit wird 
lebhafter. Man vernimmt darunter die Stimmen eines Mal- 
larme, Gambon, Mathieu, Dufriche-Valazs, Rabaut 
u.% „Wenn es zum Gefecht kommt,“ fagte Bergniaud, 
fo wird ed, es mag ausfallen, wie es will, ber Republik 
zum Verderben gereichen. Laßt alle Mitglieder fchwören, daß 
fie auf ihrem Poften fterben werden!“ Die ganze Berfamm- 
tung erhebt fich unter Zuruf und leiftet den Eid. Danton 
ſchwingt fich auf die Rednerbühne. Die Blide Aller hatten 
ihn beobachtet und ihn fcheinen fowohl die Girondiften als die 
Bergpartei zu fragen: ob er der Urheber der Bewegungen des 
Tages ſey. „Sebt die Kommilffion der Zwölf ab,” fchrie 
Danton, „die Kanone hat gebonnert. Wenn Ihr politifche 


75) Die Lärmkanone ftand auf dem Pont-neuf und es war Todes— 
ſtrafe darauf, fie ohne Befehl des Sonvents abzufeuern, oder abfeuern zu 
laffen. Der Kommandant des Poftens an dieier Kanone weigerte auch 
Henriot ihre Abfeuerung ohne Convents-Beſchluß; aber Henriot ließ den 
Poſten überwältigen und die Lärmkanone in das Getöfe der Trommeln 
und Glocken ertönen. 
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Gefeßgeber feyd, ſo werdet Ihr den gewaltfamen Ausbruch 
von Paris, flatt ihn zu tadeln, zum Nutzen der Republik 
wenden, indem Ihr Eure Irrthümer berichtiget und Eure 
Kommiſſion abſchafft.“ Und da er Murren hört, ruft er: 
„ich wende mich an die, welche einiges politiſches Talent be— 
ſitzen, nicht an die dummen Menſchen, die nur ihren Leiden— 
ſchaften Gehör geben. Ihnen ſage ich: ſeht auf die Größe 
Eures Zweckes; Ihr ſollt das Volk von ſeinen Feinden, den 
Ariſtokraten und von ſeinem eigenen Zorn erretten. Wenn 
einige wirklich gefährliche Menſchen, zu welcher Partei ſie 
auch gehören mögen, die Bewegung, die unnütz geworden, 
ſobald Ihr Gerechtigkeit geübt habt, dann noch verlängern 
wollten, ſo würde Paris ſelbſt ſie in ihr Nichts zurückweiſen. 
Ih verlange kaltblütig, daß die Kommiſſion aus politiſcher 
Rückſicht ohne Weiteres abgeſchafft werde.“ Die Kommiſſion 
wird von der einen Seite heftig angegriffen, von der andern 
ſchwach vertheidiget; Barrdre und der Wohlfahrts⸗Ausſchuß 
ſchlagen vor, ſie abzuſchaffen, um den Frieden wieder herzu— 
ſtellen und die Verſammlung nicht der Menge Preis zu geben. 
Die Gemäßigten vom Berge wollen e8 bei diefer Maßregel 
lafjen, als die Deputationen anfommen. Die Mitglieder 
des Departementd-Nathes, die der Municipalität und bie 
Kommiffaire und Abgeordneten der Seftionen erfcheinen vor 
den Schranken. WU’ Huillier ift der furchtbare Nebner der Des 
putationen. Diefe verlangen nicht nur die Abfchaffung der 
Zwölf, fondern auch Beftrafung derfelben, Beftrafung für die 
befannten Worte Isnard's: „Paris wird aus der Zahl der 
Städte vertilgt werden,” und fordern. endlich Gerechtigkeit 
und Beftrafung der vornehmfien Mitglieder der Gironde, ald 
Briffot, Vergniaud, Genfonne, Buzot, Barbarour, Roland, 
Lebrun, Claviere, Pition u. X. m. 

Die rechte Seite ſchweigt. Die linke und die Gallerieen 
bezeugen ihren Beifall. Gregoire, der den Präfidenten- 
fuhl eingenommen hat, antwortet l' Huillier durch ein hohes 
Lob von Paris und ladet die Abordnung zur Ehre der Sitzung 
ein. Die Bittfteler find aber mit einem großen Volks-Hau— 
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fen vermiſcht eingetreten. Zu zahlreich, um an den Schran⸗ 
ten Plab zu finden, feßen fie fi auf der Seite des Berges, 
der fehr gerne fie in feine Reihe aufnimmt; eine unbekannte 
Menge füllt den Saal und mifcht fih unter die Mitglieder. 
Die Gallerieen beehren dieſes Schaufpiel von Verbrüderung 
des Volkes mit den Abgeordneten mit einem raufchenden Beis 
fall. — Die Zuilerien find jest von den Infurgenten blofirt 


. und die Anwefenheit der Kommiffaire derfelben im Convent 


macht die Ueberfpannteften vom Berge kühn, welche die Par: 
tei der Girondiften vernichten wollen. Oſſelin, Chabot u. A. 
fprechen für die Bittfteller, Vergniaud, Doulcet u. X. gegen 
fie und ihre Anftalten. Robespierre tritt nun auf die Redner— 
bühne und fprichtz „Bürger, laßt und biefen Tag nicht mit 
leerem Gefchrei und unbedeutenden Maßregeln verlieren 5 dies 
fer Tag ift vielleicht der Iete, an welchem die Vaterlandsliebe 
die Tyrannei befämpft! Vereiniget Euch, treue Nepräfentan 
ten des Volkes, um fein Glück zu ſichern.“ Er verlangt 
nun ſchnelle und Fräftige Maßregeln, um das Volk zu beruhi— 
gen; mit der Aufgebung des Zwölfer-Ausfchuffes will er firenge 
Mafregeln gegen die Mitglieder defjelben verbunden wiffen, 
Dann fpricht er weitfchweifig über Barrere’s Entwurf und er⸗ 
klärt fich gegen den Artikel deffelben, welcher dem Gonvente die . 
gewaffnete Macht zur Verfügung ftelt. Da er endlich ſich 
langen Deflamationen gegen feine Gegner überläßt, fchreit 
ihm VBergniaud ungeduldig zu: „Schließen Sie doch!“ „Ya, 
ich will ſchließen,“ entgegnet Nobespierre, „und zwar gegen 
Euch! Gegen Euch, die nach der Revolution des 10. Auguſts 
diejenigen auf das Schaffot bringen wollten, die fie gemacht 
haben! Gegen Euch, die nicht aufgehört haben, zur Berftö- 
rung von Paris aufzufordern! Gegen Euch, die den Tyran—⸗ 
nen retten wollten! Gegen Euch, die mit Dumouriez vers 
fhworen waren! Gegen Euch, die mit Erbitterung diefelben 
Patrioten verfolgten, deren Köpfe Dumouriez verlangte! Ge- 
gen Euch, deren verbrecherifche Rache eben diefen Schrei des 
Unmillens erregt hat, ben Ahr jett denen zum Verbrechen an- 
rechnen wolt, die Eure Opfer find! Nun wohl! mein Schluß 
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iftrein Anflage- Defret gegen alle Mitfchuldige von Dumou⸗ 
vieg und gegen die, welche von ben Bittfiellern bezeichnet 
werben | | 

Langer und zahlreicher Beifall wird Nobespierre. Aber 
ohngeachtet der Heftigkeit des Ausfalls defjelben trägt doch Die 
Partei Robespierre's nicht den vollftändigen Sieg davon. Der 
Wohlfahrts= Ausfhuß, der nur die Abfchaffung der Zwölf vor- 
ſchlug, erhält die Oberhand über diefelbe, welche auch die 
Sirondiften verurtheilt haben will, Die Berfammlung nimmt 
das Defret von Barrere an, welches die Zwölf aufhebt, bie 
Öffentliche Macht fortvauernd in Anfpruch nimmt und, um die 
Bittfteller zu befriedigen, dem Wohlfahrts-Ausſchuß den Auf: 
trag gibt, die von ihnen angezeigten Komplotte zu unterfuchen, 
Sobald die Menge, welche die Berfammlung umringt, von 
diefen Maßregeln in Kenntniß gefegt wurde, nahm fie folche 
mit Beifall auf und ging auseinander. Diefer Beſchluß, ob⸗ 
gleich er über die Girondiften perfönlich nichts beftimmt, wird 
als Vorläufer des Sieges gefeiert und man nöthigt den unter= 
drüdten Convent diefe Feier mit zu begehen. Der Gemeinde- 
Nath läßt fogleich die ganze Stadt beleuchten; ed wird ein 
bürgertpümlicher Umzug bei Fadelfchein gehalten; die Sektio— 
nen begleiten den Zug mit einander. gemifchtz; Abgeordnete 
vom Berg und der Präfident der Verſammlung werden genö- 
thiget, dem Zuge beizuwohnen; und die Sieger zwingen bie 
Befiegten, ihre Niederlage: felbft zu feiern. | 

Allein die Verſchwornen wollen bei dieſem halben Siege 
nicht ftehen bleiben; am 31. Mai waren fie weiter gegangen, 
als am 27.5 am 2. Juni gehen fie weiter, ald am 31. Mai, 
Die Infurrektion wird aus einer „moralifchen „“ wie fie folhe 
nannten, eine perfünliche, das heißt, fie ift nicht mehr gegen 
eine Behörde, fondern gegen Deputirte gerichtet; fie entgeht 
Danton und dem Berge und fallt Nobespierre, Marat und der 
Gemeinde zu. Schon am 81. Abend fagt ein Jafobiner = Ab: 
geordneter: „die Hälfte jey erſt gethan, man müfje vollenden 
und das Volk nicht Falt werden laſſen.“ Henriot bietet dem 
Klub an, die bewaffnete Macht zu feiner Verfügung zu ſtel⸗ 
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len. Der Inſurrektions-Ausſchuß wird öffentlich nahe bei 
dem Gonvente errichtet. Warlet, Dobfen, Gusman, Ma— 
rat find darin am lebhafteften befchäftiget. Der ganze 1. Suni 
ift der Vorbereitung einer großen Bewegung gewidmet. Der 
Gemeinde: Rath, welcher fich frech den Titel: Revolutions— 
Rath gegeben hat, fchreibt den Sektionen: „Bürger, bleibt 
in Bereitfchaft, die Gefahr des Vaterlandes macht ed Euch 
zum höchften Geſetz.“ Am Abend deffelben Tages begibt fich 
Marat auf das Stadthaus, fteigt felbft auf den Uhrthurm und 
zieht die Sturmglode; er redet den Mitgliedern des Rathes 


zu, nicht von der Stelle zu gehen, bis fie dad Anflagedefret 


gegen „die Verräther” und „die Staatsmänner“ erlangt hät- 
ten. Einige Deputirte vereinigen fi ch im Convent und die 
Verſchworenen verlangen das Dekret gegen die Geächtetem; 
aber fie find noch nicht zahlreich genug, um es dem Gonvent 
zu entreißen. 

Die ganze Nacht vom 1. auf dem 2. Suni verftreicht un= 
ter Vorbereitungen. Die Sturmglode tönt, ber General: 
marfch wird gefchlagen, die Lärmfanone wird gelöft und die 
ganze Bevölkerung von Paris befindet fih mit Tagesanbruch 
auf den Beinen oder unter den Waffen. Sonntags Morgen 
(2. Juni) gegen 8 Uhr erfcheint Henriot vor dem Rathe und 
erklärt feinen Mitverfchworenen im Namen „des’infurgirten 
Volkes,’ daß man die Waffen nicht eher niederlegen werde, 
bis man die Verhaftung der verfchiedenen Deputirten erlangt 
habe. Er fett ſich nun an die Spike der unermeßlichen Men: 
fchenmaffe auf dem Plage vor dem Stabthaufe, hält eine An= 
rede an fie und gibt das Zeichen zum Aufbruch. Am frühen 
Morgen hatte man auch die Bataillone zurück gerufen, welche 


nach der Vendee hätten abgehen ſollen; man brachte fie in 


Muth, indem man zu ihnen von Verfhmwörungen fprach, de— 
ren Rädelsführer im Convente fäßen, und aus demfelben ver: 
trieben werden müßten. Auch follen diefe Gründe durch Af- 
fignaten von 5 Franken verftärft worden feyn. Die Batail- 
Ione ließen fich fortreißen und waren zu der Ausführung aller 
Befehle der Verſchworenen bereit. Es ift beinahe 10 Uhr, 


Ye 
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als die Infurgenten auf dem Caruffel: Plate ankommen. Hen- 
riot ftellt die ergebenften Haufen um dad - Schloß, namentlich 
einige Abtheilungen Kanoniere. Sie haben 186 Kanonen, 
Yulverwagen, brennende Lunten, Röfte für glühende Ku- 


geln, kurz eine Menge Priegerifcher Werkzeuge bei ſich, welche 


die Einbildungskraft erſchrecken können. 

So ſcheint alſo der Convent, kaum von einigen — 
Wüthenden umgeben, von 80,000 Mann belagert; allein 
auch ohne dieß wirklich zu ſeyn, iſt er doch ſehr in Gefahr; 
denn dieſe zunächſt ſtehenden Tauſende find zu allen — 
thätigkeiten bereit. | 

Die Abgeordneten hatten fich in die ———— in 
die Tuilerien begeben. Der größte Theil der Geächteten hatte 
ſich nicht in die Sitzung begeben. Einige, die bis an das 
Ende muthvoll blieben, 3. B. Barbarour, waren: gelommen, 
um zum Letztenmale dem Sturme zu trotzen. 

Die Sitzung wird eröffnet und Lanjuinais, entfchloffen, 
den letzten Berfuch zu machen, der Bolfövertretung Achtung 
zu verfchaffen, verlangt zuerft das Wort. Sogleich bricht 
wüthendes Gemurre aus.. „Sch will,” ſpricht Lanjuinais, 
„von den Mitteln reden, die neue Bewegung aufzuhalten,’ 
welche uns bedroht!“ Sogleich unterbricht ihn das Gefchrei: 
„berunter! ‚herunter! er will den Bürgerkrieg! Feft aber ge= 
blieben, zeigt Lanjuinais dad: Vorhaben des Gemeinde -Rathes 
und der Aufrührer an; fein Muth wächft mit der Gefahr, 
Neue Drohungen, abermaliged Gefchrei: „er will Gegenre— 
volution ! er verläumbet Paris! er höhnt das Wolf!” unter 
brechen ihn. „So Tange ed erlaubt feyn wird, ruft er, 
„bier feine Stimme hören zu-laffen, werbe ich den Volksbe⸗ 
treter nicht in mir befchimpfen laffen. Bis. jebt habt Ihr 
nicht3 gethan! Alles habt Ihr erduldet, alles genehmigt, was 
man von Euch verlangt! Eine aufrührerifche Verſammlung 
tritt zufammen, ernennt einen Ausſchuß, um den Aufruhr 
förmlich einzurichten und einen oberften Befehlöhaber, um die 
Aufrührer zu befehligen; und Ihr duldet diefe Verſammlung, 
biefen Ausſchuß, diefen Befehlshaber!” Fürchterliches Ge⸗ 
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fchrei unterbricht den Redner bei diefen Worten, oder bei des 
nen: „Paris ift gut, ift aber von Tyrannen unterbrüdt, wel- 
che Blut und Herrfchaft wollen!" Endlich fleigt die Wuth ge⸗ 
gen ihn hoch und mehrere Mitglieder des Berges, Drouet, 
Robespierre ber jüngere, Sulien, Legendre verlaffen ihre 
Plätze, eilen auf die Nebnerbühne und wollen ihn herunter= 
reißen. Panjuinais hält fich mit Kraft feft und widerfteht. 
Die ganze VBerfammlung ift in Aufruhr und das Geheul der 
Bühnen macht diefen Auftritt zu. den fchredlichfien, ‚der bis 
jest noch vorgefallen. Der Präfident bedeckt fich und es ge= 
lingt ihm endlich mit feiner Stimme durchzudringen. „Der 
fo eben vorgefallene Auftritt,“ fpricht er, „ift fehr traurig. 
Die Freiheit muß zu Grunde gehen, wenn Ihr Euch fo be= 
tragt; ich rufe Euch zur Orbnung, Ihr, die Ihr die Redner— 
bühne geflürmt hat! — Die Ruhe ftellt fih in etwas her 
und Lanjuinais, der auch vor mmausführbaren Vorſchlägen 
feine Abneigung hatte, wenn fie'nur Muth verriethen, ruft 
mit dem Zone des edelften Muthed noch aus: „Ach. verlan= 
ge, daß man alle revolutionairen Behörden von Paris abfebe ; 
ich verlange, daß alles, was fie feit 3 Tagen gethan haben, 
nichtig ſey; ich verlange, daß alle,. welche fich eine neue ge— 
febwidrige Gewalt anmaßen, außer dem Geſetz erflärt werben 
und jeden Bürger erlaubt fey, auf fie Jagd zu machen! « 
Kaum hat er geendet, fo kommen die infurgirten Bittfleller. 
Shre Sprache ift Fürzer und drohender, ald je: „Die Bürger 
von Paris haben feit 4 Tagen ihre Waffen nicht aus der Hand 
gelegt. Seit 4 Tagen verlangen fie von ihren Stellvertretern 
Miederherftellung ihrer auf das Schändlichſte verlegten Rechte 
und feit 4 Tagen fpotten ihre Stellvertreter ‚über ihre- Ruhe 
und Unthätigkeit. Man muß fie fogleich verhaften. Bürz 
. ger, das Volk ift müde, fein Glück auffchieben zu fehen, e8 
läßt folches noch einen Augenblid in Euren Händen; rettet 
ed, oder wir erklären Euch, daß es fich felbft retten wirb!«“ , 
Kaum haben fie geendiget, fo verlangen Tallien und 
Billaud-Varennes Bericht über die Lifte der Proferibirten und 
zwar noch während ber gegenwärtigen Sitzung. Die rechte 
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Seite verlangt die Tagesordnung Über das Gefuch der Infurs 
genten, der Convent fehreitet zur Zagesorbnung. Sofort ges 
hen die Bittfteller. mit drohenden Geberden ab, die Männer 
verlafien die Bühnen und es bleiben nur die Weiber zurüd, 
Draußen erhebt fich ein fürchterliches Getöfe und man hört ru⸗ 
fen: „zu den Waffen, zu den Waffen!“ Mehrere Abgeord: 
nete wollen je&t der Verfammlung vorftelen, man müfje die= 
fem Zuftande der Gefahr ein Ende machen, und das Verlangte 
bewilligen.. „Rettet das Volk vor ihm ſelbſt,“ fagte einer, 
vom Berge, „rettet Eure Amtögenofjen, indem Ihr beren 
einftweilige Verhaftung befretirt.” „Nein, Nein!” fchrie 
ein Theil der Verfammlung. „Wir wollen alle ihr Loos thei- 
len, wir wollen alle in dad Gefängniß,” ruft Laréveil— 
lerestepeaur. Nun Fündigt Cambon an, daß der Wohl: 
fahrtö = Ausfchuß in einer halben Stunde feinen Bericht erftat- 
ten werbe. Der Berisht war erft auf. den britten Tag befohs 
len, allein die immer drohender werdende Gefahr bewog -den 
Ausſchuß zur Eile. Barroͤre erfcheint, ald Organ deffelben, 
auf der Rednerbühne und ſchlägt Garat's Gedanken vor, 
den Tags zuvor alle Mitglieder des Ausfchuffes angenommen, 
den Danton lebhaft ergriffen, Robeöpierre aber zurückgewie⸗ 
fen hatte, und der in der freiwilligen Verbannung der Häup: 
ter beider Parteien beftand. Da Barrere den Vorſchlag dem 
Berge nicht machen kann, fo macht er ihn den Girondiften, 
„Der Ausſchuß,“ fagter, „hat nicht Zeit gehabt, auch nur 
Eine Thatfache zu unterfuchen, nur Einen Zeugen abzuhören; 
allein in Betrachtung des moralifchen und politifchen Zuftan- 
deö des Conventes glaubt er, daß die freiwillige Entfernung 
ber bezeichneten Abgeordneten einen fehr glücklichen Erfolg her⸗ 
beiführen und der Republik eine furchtbare Entlabung erfpa- 
en würde, deren traurige Folgen nicht zu berechnen find. 
Der Ausfhuß wendet fi an die WVaterlandöliebe, an die 
Großmuth der angeflagten Mitglieder: er fordert von ihnen, 
fi) einftweilen ihrer Gewalt zu begeben , indem er ihnen vor= 
ftellt, daß dieß das einzige Mittel ift, den Spaltungen, wel⸗ 

Robespierre, ı 1 | 
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che die Republik in Trauer verfegen, ein Ende zu machen und 
den Frieden in ihr zurüchringen 76). « 

Kaum hat er geendigt, fo verlangt Isnard das Wort 
und gibt zuerft feine Stelle auf; Lanthbenas, Duffaulr 
und Fauchet folgen feinem Beifpiele und bieten der Republif 
Amt und Leben an. Lanjuinais, der nicht für dad Nachge- 
ben geſtimmt war, thut ed nicht. „Bis jetzt,“ fagt er, 

* „glaube ich, einigen Muth gezeigt zu haben, erwartet von 
mir weder einftweilige noch endliche Abdankung.“ Da man 
ihn mit Heftigkeit unterbricht, fügt er. hinzu: „Wenn die Al⸗ 
ten opfern wollten, fo befränzten fie das Opfer; indem fie eö 
zum Altar führten mit Blumen und Bändern: der Priefter 
opferte ed, aber höhnte e3 nicht.” WBarbarour ift eben fo 

feſt, wie Lanjuinais. „Wenn der Eonvent meine Entlaffung 
befiehlt,“ fagt er, „dann werde ich gehorchen. Allein wie 
könnte ich mein Amt nieberlegen, weng eine Menge Departe- 
ment3 mir fchreiben und mich verfichern,, daß ich es gut benutzt 
habe, wenn fie mic, auffordern, es auch fünftig noch fo zu 
benugen? Ich habe gefchworen, auf meinem Poften zu fterben, 
und ich werde meinen Schwur halten!" Die Verſchwornen 
vom Berge erheben fich felbft gegen den Vorſchlag des Wohl: 
fahrtausſchuſſes. Marat behauptet, „man müffe rein feyn, 
um zu opfern,” und Billaud-Varennes verlangt, „die Gi⸗ 
rondiſten zu richten und nicht einftweilen zu entſetzen.“ 

In diefem Augenblide erhebt fiy ein großer Lärm an 
der Thüre des Saales. Lacroir kommt in großer Bewegung 
herein: und ruft laut, man fey nicht frei; er habe den Saal 
verlaffen wollen und nicht dürfen Obgleich Jakobiner und 
für die Verhaftung der Girondiften flimmend, war Zacroir 
doch empört über die Unverfchämtheit ded Gemeinde-Rathes, 


76) Mignet fagt dabei: „Der Wohlfahrtsausichuß, beauftragt Wer 
richt zu erftatten, Di im Schreden über die Größe der Gefahr, wie 
am 31. Mai, eine fcheinbar vermittelnde Maaßregel vor, um die Inſur⸗ 
girten zufrieden zu ftellen, ohne die Geächteten ganz aufzuopfern.  — 
v. Rotteck nennt den Wohlfahrtsausfhuß bei diefer Maaßregeli ,„ Heuchles 
rifch ober furchtfam. 
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welcher bie Abgeordneten in dem National = Palafte einfperren 
ließ. Seit der Berwerfung des Gemeinde-Rathes nämlich war 
an allen Thüren ber Befehl ertheilt worden, nicht einen ein- 
jigen Deputirten herauszulaffen. Mehrere hatten vergeblich 
gefuht, zu entweichen; nur Gorfas war ed gelungen, und 
er hatte fich zu den bei Meilhan verborgenen Girondiften 
begeben, um fie aufzuforbern,, fich verſteckt zu halten und nicht 
in die Berfammlung zu gehen. Alle diejenigen, welche hat⸗ 
ten weggehen wollen, waren mit Gewalt zurüdgehalten wor: 
den. Boiffy d'Anglas wurde fehr gemißhandelt. Er 
Tommt zurüd und zeigt feine in Stüde zerriffene Kleidung vor. 

Die ganze Verfammlung kommt bei diefem Anblide in 
Aufruhr und felbft der Berg ift erflaunt. Danton ruft: 
„Man muß die Verlegung der National Majeftät Fräftig rä- 
hen!“ Andere verlangen den Urheber diefes-Befehls zu wiffen 
und fafjen den unnützen Beſchluß, daß der Oberbefehlshaber 
fi vor der Berfammlung ftele. Barroͤre aber ſchlägt dem 
Gonvente vor, fich dem Volfe zu zeigen: „Repräfentanten,“ 
fagt er, ‚„befehlt Eure Freiheit, hebt die Sitzung einſtweilen 
auf, laßt die Bajonette, die Euch umgeben, vor Euch nieder= 
finden!" Der Vorſchlag wird fogleich angenommen. Herault- 
Séchelles, den man in allen fihrwierigen Gelegenheiten be= 
nußt, wird an die Spitze des Convents ald Präfident geftellt 
und die ganze rechte Seite, die Mitte oder Ebene erhebt fich 
zum abgehen; der Berg aber bleibt ruhig fiten. Da werfen 
die Abgeorbneten ber rechten Seite ihm vor, bie gemeinfchaft: 
liche Gefahe nicht zu theilen; die Gallerien dagegen laden 
den Berg durch Zeichen ein, im Saale zu bleiben, als ob 
eine große Gefahr außen drohte, Allein der Berg gibt doch 
aus einem Gefühle der Schaam nach und ber ganze Convent 
feßt fich in Bewegung, feine Huiffierd voran, den Präſiden⸗ 
ten an ver Spige, der fih zum Zeichen der Zrauer bededt. 
Er erfcheint in den Höfen des National=Palafted auf der Seite 
des Carouſſel⸗Platzes. Die Schildwachen weichen zurüd und 
laffen den Gonvent durch, der endlich den von Henriot ſelbſt 
befehligten Kanonieren gegenüber anlangt. „Was verlangt 
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das Vol," fagt ihm Hörault de Sechelled: „der Convent 
ift nur mit feinem Glüde befchäftiget.” — „Herault,“ ants 
wortet Henriot: „das Volk ift nicht aufgeftanden, um Redens⸗ 
arten zu hören, es verlangt, daß man ihm geforderte Schul- 
dige ausliefere; bis dahin dürfen Sie nicht heraus.” — 
„Man liefere und alle aus!” fchreien die, welche den Präfi- 
denten umgeben, und diefer felbft ruft: „Faßt den Aufrühs 
rer!” Da nimmt Henriot fein Pferd zurüd, wendet fich ge: 
gen die Seinen und ruft: „Kanoniere, zu Euren Stüden!” 
Zwei Kanonen find auf den Konvent gerichtet, der zurüd: 
weicht, durch den Garten geht und fi) an mehreren Ausgän- 
gen zeigt, die er auf gleiche Weife gefchloffen findet. Ueberall 
find Soldaten und Maffen unter dem Gewehr, Marat geht 
durch die Reihen; er wiegelt die Infurgenten auf, fpricht ih— 
nen Muth zu: „Keine Schwäche," fagt erihnen: „verlaßt 
Euren Poften nicht, bis man fie Euch ausgeliefert hat!“ 
Dann geht er, von einigen Kindern, welche ihn hoch leben 
laffen, umringt, auf den Präfidenten zu und ruft: „Ich for= 
dere die Abgeorbneten auf, welche ihre Pläße verlafien haben, 
zu benfelben zurückzukehren.“ Der Convent fehrt nun in 
den Sitzungs-Saal zurüd, von der Nutzloſigkeit feiner An- 
firengungen überzeugt, von feiner Ohnmacht niebergebeugt 
und gänzlich unterjocht. 

Kaum fist er, fo tritt Couthon auf und fagt mit Frech⸗ 
heit, welche die Verſammlung in Erſtaunen ſetzt: „Ihr ſeht, 
daß das Volk Euch achtet und gehorcht und daß Ihr frei über 
die Euch vorgelegte Frage abſtimmen könnt; ſo beeilt Euch denn, 
dem Volke ſeinen Wunſch zu gewähren.“ Die Verhaftung 
der Geächteten wird nicht mehr beſtritten. Marat, als wah— 
rer Diktator der Verſammlung, entſcheidet unumſchränkt über 
dad Schickſal ihrer Mitglieder. „Duſſaulrx,“ ſagt er, „iſt 
ein alter Schwätzer, unfähig Parteihaupt zu werden; Lars 
thenas ift arm an Geift und verdient nicht, daß man an ihn 
denkt. Ducos hat nur einige irrige Meinungen gehabt und 
taugt nicht zum Haupt einer Gegenrevolution. Sch verlange, 
daß man fie auönehme, und fie durch Balaze und Fermont 
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erfeße. Und man ftreicht Duffaulr, Ducos, Lanthenas aus 
der Lifte und fügt VBalaze, u. f. w. hinzu. So wird die Lifte 
gefchloffen, ohne daß die Hälfte der Verfammlung an dem 
Defrete Theil nimmt. 

Hier find die Namen der berühmten Geächteten. Mat 
defretirt die Verhaftung der Girondiften Genfonne, Guabet, 
Brifjot, Gorfas, Petion, Vergniaud, Salles, Chambon; 
Barbarour, Buzot, Birotteau, Lidon, Rabaud, Lafource, 
Lanjuinais, Grangeneuve, Lehardi, Lefage, Louvet, Va— 
faz6, den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Lebrun, 
den Minifter der Finanzen Claviere und die Mitglieder der 
Kommilfion der Zwölf Gardien, Kervelegan, Rabaut— 
Saint Etienne, Boileau, Bertrand, Vig«e, Molle: 
veau, Gomere, Heinrich Lariviere und Bergouin. Der 
Gonvent gibt ihnen Haus= Arreft und ftellt fie unter den Schuß 
des Volkes. Won diefem Augenblide an wird der Befehl, 
wodurch die Berfammlung gefangen gehalten ift, aufgehoben 
und die Menge verliert fich; aber von dieſem Augenblide an 
gibt ed Feinen freien Eonvent mehr 77). Von den Proferibir- 
ten gelingt es indeffen einigen, ſich ſogleich durch Flucht zu 
entziehen. 

Große Freude über dieſen Sieg iſt bei den Jakobinern. 
Sie wünfchen ſich Glück zu der Thatkraft des Volkes, zu dem 
ſchönen Betragen deſſelben während der legten Tage und zu der 
Wegräumung aller Hinderniſſe, welche die rechte Seite dem 
Gange der Umwälzung entgegengeſetzt habe. Wie immer nach 
den großen Vorfallenheiten, ſo kommt man auch jetzt über die 
Art überein, den letzten Aufſtand darzuſtellen. „Das Volk,“ 
ſpricht Robespierre, „hat alle ſeine Verläumdungen durch ſein 
Betragen zu Schanden gemacht. Achtzigtauſend Menſchen 
waren beinahe eine Woche lang im Aufſtande, ohne daß Ein 
Eigenthum verletzt, Ein Tropfen Blut vergoſſen wurde, und 
fie haben daher gezeigt, daß ihr Vorhaben keineswegs Mord 
und Plünderung war, wie man ihnen Schuld gab, Ihr Auf: 


77) Mignet, Thiers, Rotteck, Montgaillard, u. 4. 
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- fand war freiwillig und die Folge einer allgemeiner Ueberzeu- 

gung und der Berg, ſchwach, beftürzt bei dem Anblide einer 
folhen Bewegung, hat deutlich bewiefen, daß er nicht zu der⸗ 
felben beigetragen hat. Dieſer Aufftand ift alfo ganz „fitts 
lich,“ ganz volksthümlich.“ — Auf diefe Art gibt man zu 
gleicher Zeit dem Aufftande einen günftigen Anftrih, dem 
Berge einen mittelbaren Verweis, weil er am 2, Juni einiges 
Schwanfen gezeigt hatte, vertheidigt die Häupter der linken 
Seite gegen den Vorwurf einer Verfchwörung und fehmeichelt 
ber Volkspartei, welche fich fo gut und willig benommen 


hatte. Mit Beifallrufen wird dieſe Erklärung aufgenommen 78), 


Thiers fchreibt nun: „Dies waren die berüchtigten Er— 
eigniffe deö 2. Suni, befannter unter dem Namen des 3. Mai. 
Es war einwahrer 10. Auguft gegen den Convent; denn, was 
ren die Abgeordneten einmal verhaftet, fo durfte man fie nur 
noch auf das Blutgerüfte ſchicken, was feiner Schwierigkeit 
unterliegen konnte. Hier endigt einer der Haupt» Abfchnitte 
der Nevolution, welcher dem größten und fchredlichften von 
allen zur Vorbereitung diente, und deſſen Bild man fi im 
Ganzen zurüdrufen muß, um ihn richtig zu würdigen. 

„Am 10. Auguſt greift die Umwälzung, ihr Mißtrauen 
nicht mehr bemeiflernd, den Palaft ded Monarchen an, 
um ſich von einer unerträglich gewordenen Furcht zu befreien. 
Shre erfte Handlung ift die Suspenfion ded Königs und die 
Verſchiebung der Entfcheidung über fein Schickſal auf die Zu- 
ſammenkunft des National= Conventes. 

„Nun fragt ed ſich, wie die neu eroberte Gewalt zu ges 
brauchen fey; und fogleich brechen die zwifchen den Anhängern 
ber Mäßigung und benen einer unerbittlichen Strenge fhon an= 
gefangenen Streitigkeiten ohne Schonung 108; der aus lau- 
ter kräftigen Menfchen beftehende Gemeinde-Rath greift die ge= 
ſetzgebende Berfammlung an, und beleidigt fie burch eine Dro⸗ 
bung mit ber Sturmglode. In diefem Augenblide rüden die 
durch den 10. Auguft belebten fremden Heere fehnell vor; bie 


78) Thiers. nz 
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Gefahr fleigt, hat eine noch größere Gewaltthätigkeit zur 
Folge, bringt die Mäßigung in fchlechten Ruf und fteigert 
die Leidenfchaften bis zu den -gräßlichften Verbrechen. Longwy, 
Berdun fallen dem Feinde in die Hände; und bei dem Anblide 
bed herannahenden Herzogs von Braunfchweig greift man den 
in feinem Manifefte bedrohten Graufamfeiten vor und jagt 
feinen verborgenen Anhängern durch die Gräuel der Septem: 
bertage Schredten ein. Bald durch Dumouriez's ( oder Kel: 
lermann’s ) Kaltblütigfeit gerettet, befommt Frankreich Zeit, 
fi über die Frage nach gemäßigten oder unerbittlichem Ge- 
brauche der Gewalt umzutreiben. Die September = Gräuel 
werben zum Vorwurf gemacht. Die Gemäßigten find empört; 
die Gewaltthätigen wollen, man folle über unvermeidliche Ue— 
bel fhweigen. Perfönlichkeiten erbittern den Meinungs - Haß 
durch perfönlichen; die Uneinigkeit fteigt auf den böchften 
Grad; und da kommt der Augenblid, über den unglüdlichen 
Ludwig XVI. zu entfcheiden. Man wendet die beiden Syftes 
me auf ihn an; das der Mäßigung wird befiegt; das der Ge- 
walt trägt den Sieg davon; und die Ummälzung bricht durch 
die Ermordung des Königs für immer. mit dem Königthum 
und den Thronen.“ 

„Die fremden Mächte, durch den 21. Jänner aufge- 
reizt, wie durch den 10. Auguſt, werben wieder thätiger und 
fhlagen die Franzoſen zurüd. - Dumouriez, durch widrige 
Zufäle u. f. f. in feinen Siegen aufgehalten, wird gegen bie 
Jakobiner erbittert, denen er fein Unglück beimißt; er verläßt 
num feine politifche Gleichgültigkeit, fpricht ſich plöglich für 
die Mäßigung aus, febt fie in.Gefahr, indem er feinen De- 
gen und die Fremden ihr widmet; fcheitert endlich an der Um⸗ 
wälzung, nachdem er die Republik in die größte Gefahr ge- 
bracht hat. In dieſem Augenblide erhebt ſich die Vendee; 
die Departements, gemäßigt, werden ſchwierig; nie drohte 
der Umwälzung größere Gefahr. Niederlagen, Verräthe— 
reien dienen den Jakobinern dazu, die gemäßigten Freiheits— 
freunde zu verläumden und eine gerichtliche und ausübende 
Diktatur zu verlangen. Sie ſchlagen einen Verſuch eined Res 
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volutiong « Gerichtes und eines Heild = Ausfchuffes vor; lebhaf⸗ 
ter Streit darüber: die beiden Parteien kommen wegen biefer 
Fragen zum Aeußerſten gegen einander; fie Fönnen einander 
nicht auf diefe Art gegenüber ftehen bleiben. Am 10. März 
verfuchen die Jakobiner den Häuptern der Girondiften einen 
Schlag beizubringen, allein ihr voreiliges Unternehmen ſchei⸗ 
tert: Dann bereiten fie fich beffer vor, veranlaffen Eingaben, 
wiegeln die Sektionen auf und fegen fie auf eine gefeßliche Art 
in Aufruhrftand. Die Girondiften widerfiehen durch einen 
mit der Vernichtung der Verfchwörungen ihrer Gegner beauf- 
tragtem Ausſchuß; diefer Ausſchuß fehreitet gegen die Jakobi⸗ 
ner vor, reizt fie und wird durch einen Sturm niebergeworfen. 
Am folgenden Tage wieder eingelegt, wird er wieder dur) 
bad fürchterliche Ungewitter des 31. Mai niedergeflürgt; am 
“2. Zuni endlich werden feine Mitglieder und die Abgeordneten, 
welche er vertheidigen follte, aus dem Schooße des Convents 
weggeriffen und wie bei Ludwig XVI. wird ihr Urtheil verfcho- 
ben, bis die Gährung groß genug fein werde, um fie zum 
Blutgerüfte zu führen, 
‚nDiefes find die Begebenheiten vom 10. Auguft bis 
zum 81. Mai. Es ift langer Kampf zwifchen den beiden 
Parteien Über die Anwendung ber Gewalt; bie immer ftei- 
gende Gefahr hat den Streit immer lebhafter, immer bitterer 
‚gemacht; und die edlen Abgeorbneten der Gironde, erfchöpft 
durch ihre vergeblichen Anftrengungen, die September= Gräuel 
zu rächen, ben 21. Januar, bad Nevolutions= Gericht und 
den MWohlfahrtdausfhuß zu rächen, geht unter, als die dro— 
hende Gefahr auf die Gewaltthat frecher und Mäßigung unzus 
läffiger macht. Jetzt wird, da alle Gefeslichfeit befiegt , jede 
Klage erftict ift, da der zur Rächung der Gironde in einigen 
Departements entftandene Aufruhr die Gefahr noch fleigert, 
die Gewaltthat ohne Zügel und ohne Hinderniß fich zeigen und 
die fürchterlfche Diktatur des Nevolutiond: Berichtes und des 
Wohlfahrts = Ausfchuffes vollendet werden. Nun beginnen 
Auftritte, hundertmal größer und gräßlicher, als alle, welche 
die Girondiften empört haben. Was fie betrifft, fo ift ihre 
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Gefchichte nun. beendigt; es bleibt nur noch. der Bericht ihres 
Heldentodes übrig. Ihre Widerfeglichkeit war gefährlich, ihr 
Unmwillen unklug; fie haben die Umwälzung, bie Freiheit und 
Sranfheit in Gefahr gebracht; felbft die Mäßigung haben fie 
dadurch gefährdet, daß fie fie mit Bitterfeit vertheidigten,. und 
fie zogen. alle edlen und gebildeten Menfchen nach fich in ihr 
Grab. Und doch hätte ich, wie fie, unklug feyn, wie fie ge— 
führden , wie fie flerben wollen, denn ohne Widerftand und 
Abfcheu darf man feinem Morde zufehen.“ 

Earl von Rotteck fagt: „Alſo erlag die durch Geift und 
Streben ausgezeichnete, troß ihrer Verirrungen vielfach ehr— 
würdige Gironde. Ihr Haß des Königthums, ihr republifa- 
nifcher Eifer hat zwar den Weg gebahnt zur Pöbelherrfchaft, 
und hiedurch zur Diktatur. . Aber nicht ihr, fondern ihrer 
Nation fehlten die nöthigen Tugenden zur republifanifchen 
Freiheit. Mit ihr ſank die unerfeglihe Schutzwehr gegen bie 
einbrechende Tyrannei. . Alle Wohlgefinnten betrauerten ih— 
ren Hal. Es war — wie ein geiftvoller, ihre früheren Feh— 
ler ſcharf beurtheilender Schriftfteller fich ausbrüdt — ihr Tod 
wie ihr Leben ein öffentliches Unglück.“ 

Und Mignet fhreibt: „So unterlag die Gironde, eine 
duch große Zalente und-großen Muth ausgezeichnete Partei, 
welche der jungen Republik durch Abfcheu vor Blut, Haß ges 
gen Verbrechen, Mißfallen an Gefetlofigkeit, Liebe zur Ord— 
nung, Gerechtigkeit und Freiheit Ehre machte; eine Partei, 
die. eine ſchlimme Stellung hatte zwifchen dem Mittelftand, 
defien Nevolution fie befämpfte, und der Menge, deren Re: 
gierung fie verwarf.. Dazu verbammt,.nicht zu handeln, Fonnte 
diefe Partei eine fichere Niederlage nur durch einen muthigen 
Kampf und einen fchönen Zod verherrlichen. Zu diefer Epo— 
he konnte man ihr Ende mit Sicherheit vorausfehen: fie war 
von Poften zu Poften verjagt worden: aus dem Jakobiner⸗ 
Hub Durch dad Eindringen des Berged; aus dem Gemeinde⸗ 
Rathe durch den Austritt Petion’d; aus dem Minifterium 
durch die Abdankung Roland’3 und feiner Amtsgenoſſen; aus 
der Armee durch den Abfall Dumouriez's. ES blieb ihr nur 
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noch der Convent; bier verfchanzte fie ſich, Fämpfte und unter- 
lag. Ihre Feinde verfuchten gegen fie wechfelweife bald Kom- 
plote, bald Snfurreftionen. Die Komplöte brachten bie 
Kommiffion der Zwölf in das Leben, welche der Gironde ei- 
nen augenblilichen Vortheil zu geben ſchien, aber ihre Geg: 
ner nur um fo heftiger reiste. Diefe ſetzten dad Volk in Bes 
wegung und raubten ben Girondiften erft ihre Gewalt durch 
das Zerftören der Zwölf, dann: ihr politiſches Daſeyn durch 
Aechtung ihrer Häupter.“ 

Die Folgen dieſes unglücklichen Ereigniſſes täuſchten 
die Erwartungen von Allen. Die Dantoniſten glaubten, der 
Parteigeiſt werde geendiget ſeyn, und ber Bürgerkrieg brach 
aus. Die Gemäßigten vom Wohlfahrts-Ausſchuſſe glaubten, 
der Convent werde alle ſeine Macht wieder erlangen, und er 
ward unterjocht. Der Gemeinde-Rath glaubte, der 81. Mai 
werde ihm die Herrfchaft zumenden und fie ward Robespierre’n 
und einigen feinem Glüde oder der Außerften Demokratie er= 
gebenen Männern zu Theil. Es gab endlich eine mehr zu den 
überwundenen und folglich feindlichen Parteien: und wie man 
nach dem 10. Auguft die Republik gegen die Konftitutionellen 
gemacht hatte, fo machte man nach dem 21. Mai die Schref- 
fenözeit gegen die Gemäßigten in der Republik. — 


Viertes Bud, 





Wie der 81. Mai Robespierre's Alleinherrfhaft gründete 
und welche Alleinherrſchaft, ift der Welt befannt. Häthfel- 
bafter erfcheint bei dem auffallenden Mißverhältniffe zwifchen 
den Mitteln, die ihm zu Gebote fanden und dem Ziele, das 
er erreichte, die Beſchaffenheit feines Einfluffes. Won wel- 
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her Art war diefer eigentlih? — Die Frage, ruft Bail- 
leul 79), wird die Verzweiflung der Gefchichtfchreiber feyn! 
Bieleiht, wenn fie fortfahren, nur in der Sinnenwelt den 
Stützpunkt des großen Hebelö zu fuchen, der die Völker in 
Bewegung ſetzt. In jedem Falle ift die Frage anziehend ges 
nug, am einen Verfüch ihrer Beantwortung gelten zu Laffen. 

Mer war diefer geheimnißvolle Menſch und wie be- 
berrfchte er feine Zeitgenoffen? Ihm fehlte jeder äußere Vor: 
zug, welder die Sinne befticht und jedes Talent, welches die 
Geifter-gewinnt. Er befaß Feine ber Tugenden, welche vie 
Herzen erobern und Feines der Zafter, welche ven Eigennuß an 
den Dienft des Verbrechens Fetten; aber unter dem gewaltigen 
Uebergewichte feiner Eolofjalen Popularität fanfen Schönheit 
und Talent, die Tugend wie das Lafter rettungslos in ein glei= 
ches Berberben. 

Lafayette’3 edle, . offene Züge, de Lamothe’3 Zus 
gendfhönheit und Barroͤre's gefälliges Aeußere ließen, ihnen 
die Herzen der Zuhörer wohlwollend entgegenfommen, noch 
ehe diefe durch ihre Worte überzeugt oder hingeriffen waren; 
Robeöpierre hatte von der Natur eine fo zurückſtoßende Hülle 
empfangen, als habe fie mit ihr vor der Berderblichfeit feines 
Innern warnen wollen. ine Eleine, ſchmächtige Geftalt, 
fi) regellos bald mit übereilten, bald mit gemefjenen Schrit- 
ten fortbewegend; — eine von den Phyfiognomien, wie fie 
Julius Cäſar nicht gefielen, mit dem unruhigen Auge, das 
unfteten Blickes die Wuth wider den Gegner ausdrückt und 
den fremden Blid nicht erträgt; — eine gallige Gefichtsfarbe 
und bebeutungslofe Züge, die niemald durch das lebhaftere 
Kolorit der Thätigfeit und eines innigen Gefühles verfchönert 
wurden, und von den innern GSeelenfämpfen — und ſich 
krampfhaft ausdehnten. „Er hatte dann weder die gebieteriſche 
Haltung noch flößte er Schrecken ein, wie der Tiger: er war 
nur widerlich wie die gereizte Viper 80).“ Eine kleinliche und 


79) In feinem Werke über das der Frau von Staẽël. 
80) Bonnet, Ferrieres, Toulongeon. 
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unmlännliche Eitelkeit, des bedeutungslofeften Höflings würdig 
und ‚wie fie den fchönen Mann entftellt haben würde, fchien 
Robespierre's Häßlichfeit durch den Kontraft, den fie fchuf, 
noch widerwärtiger machen zu follen. Aber man fommt in 
Berfuhung, die Thorheit feines Betragens über den Muth 
oder die Gewalt zu vergeffen, die es vorausfegt. Zu feiner 
Zeit, in der fi die Unfhuld, wenn fie öffentlich erfchien, 
nur unter dem frechen und vernacdhläffigten Aeußern der Lie— 
derlichfeit verbarg, genoß er allein das Vorrecht geputzt und 
reinlih und mit forgfältig gefräufeltem Haar zu erfcheinen 
und alle Kennzeichen der verbannten XAriftofraten zur Schau zu 
tragen. Während Condorcet (ein Er= Adelicher) den Tribus 
nen zurufen mußte: „Und ich, ich auch bin ein Sanscu= 
Lotte (Ohnehoſe).“ — Während Marat in einem zerriffenen 
Kittel, in Holzfchuhen und ein fhmusiges Tuch um den Kopf 
gebunden, ſich auf die Site der franzöfifchen Volksvertreter 
binftredfte und pöbelhaften Spott, feines Koftüm’s würdig, 
über die Berfammlung audgoß, war Robespierre mit der Ele— 
ganz und dem Anftande eines Stußerd der König ber Sande 
culottes. | 
Keine Beredfamfeit war-fo wenig geeignet, ihm An⸗ 
hänger zu erwerben, als fein Aeußeres. Der unerfchöpfliche 
Reichthum an großartigen Ideen, durch den fib Mirabeau 
auszeichnete, die anziehende Wärme, mit der Barrere fprach 
und Vergniaud's vollendete Nebnergaben waren ihm fremd, 
Er ſprach mit Heftigkeit, und doc ohne Feuer, ſchleppend, 
ohne darum verftändlicher zu werden, und eine Gedankenar⸗ 
muth verrathend, wie fie mehr aus ber ausfchlieglichen Herr— 
fchaft gewiffer firer Ideen, als eigentlichem Mangel an Kennt- 
niffen hervorzugehen ſchien, drehte er fich in Allem, was er 
fagte, mit langweiliger Einförmigkeit um die Ereigniffe der 
- Revolution und feine Perfönlichkeit. In der konſtituirenden 
Berfammlung erhob er fich nie über die Redner vom 3ten und 
4ten Range 81); dennoch gefteht Toulongeon, bag er zu ei- 
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nem Schwalle von Gemeinpläßen nicht felten von Erorbien von 
wahrhaft demofthenifcher Beredfamfeit ausgegangen fey. Undin 
ber That erinnert man ſich einiger Worte, die er in ben großen 
Krifen der Revolution ausfprach; — hört man ihn bald ohne 
Scheu den Despotismus felbft zu Hülfe rufen, „den Despo⸗ 
tismus der Freiheit, den die Könige fo wenig nachzuahmen 
vermögen, als Salmoneus den Blitz,“ bald die erfien, leifen 
Regungen der Menfchlichkeit unter den Mitgliedern des Con— 
vents erftiden, indem er „die Armuth diefer Herzen beklagt, 
deren Mitgefühl durch die Leiden einiger Feinde der Frei- 
heit erfchöpft werde, und die Feine Thränen übrig behielten für 
die Hunderttaufende, die auf allen Grenzen verbluteten um 
Sranfreihs Sache, um die der Freiheit; — hört man ihn, 
wie von einem Wahrfagergeifte getrieben, fein eigenes heillojes 
Mirfen in den Gefahren der Republik fhildern „deren Gieges- 
wagen von ihren Feinden, nachdem fie an der Möglichkeit, 
ihn aufzuhalten, verzweifelt, in befchleunigter Bewegung 
fortgetrieben werde, damit er in unaufhaltjamer Eile das Ziel 
überfliege und aus feinen Gleifen gerathend über fich felbft hin= 
ſtürze;“ — oder endlich dad nämliche Gewebe von Diſtin⸗ 
ktionen und Trugfchlüffen zerreißen, hinter dem die Männer, 
welche Ludwig XVI. auf das Blutgerüft fandten, als feine 
Richter zu erfcheinen hofften, ihnen zurufen, daß die Konfti- 
tution, die fie porfhüsten, „fie in den Tempel fende und zu 
ben Füßen des Gerechten;“ ‚und die That, in ihrer ganzen, 
nadten Schmach darftellen, als nicht zu rechtfertigen vor ir⸗ 
gend einem Richterftuhle und nur zu vollführen und nur zu 
dulden „als der Akt einer höhern, über Gefeg und Gewiffen 
erhabenen Nationalverfammlung:” — dann gewinnt e5 fat 
ben Anichein, es fey die Ungleichheit in feinen Reden nicht 
ohne Berechnung entflanden und er habe fich abfichtlich in jene 
Dunkelheit gehüllt, um aus ihr defto treffender, defto blenden⸗ 
ber folche Gedanfenblige hervorbrechen zu laſſen; er habe feine 
Zuhörer verwirrt, ermüdet, betäubt, um fi dann mit Ei- 
‚nem Schlage ihrer Einbildungskraft zu bemächtigen, wo es 
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ihm nicht gegeben war, ihren Verftand zu überzeugen, ober 
ihre Herzen zu gewinnen, | 

Nicht Wenige hingen mit einer vergötternden Schwär: 
merei an Nobespierre; Keiner ſchloß fich an ihn mit der inni= 
gen AUnhänglichfeit des Vertrauens und Keinem gehörte er mit 
einem folchen Gefühle an. Er verftand ed, die Köpfe zu ent- 
zünden; die Herzen, die fich ihm näherten, wußte er nur zu 
verwunden und fcheu und gekränkt zogen fie fich vor der Ver: 
fchloffenheit ded8 Mannes zurüd, dem Freundfchaft und Liebe 
wie ftörende Zerftreuungen auf feiner Bahn entgegenzutreten 
ſchienen. Die Briefe feiner Schwefter, die man unter feinen 
‚ nachgelaffenen Papieren fand 82), liefern rührende Beweiſe 
diefed Charafterzuged, indem fie die Qualen eines bis zur 
Kränklichkeit reizbaren Herzens fchildern, das von einem übers 
fpannten Kopfe nicht begriffen oder mißverflanden wurde. 
Der Fanatismus tödtet das Herz, wie Ausfchweifungen die 
Sinne abftumpfen. Iſt ed aber wahr, was feine Zeitgenoffen _ 
erzählen, und was Garat 83) zu verftehen zu geben feheint; 
ift e& wahr, daß fi Einmal fein Herz einem fanfteren Ge- 
fühle öffnete, daß er liebte und daß feine Leidenfchaft nicht er⸗ 
wiedert wurde: dann ift es begreiflich, wie dieſes Herz ſich um 
fo feindfeliger einer Welt verſchließen fonnte, die ed verftoßen 
hatte, wie es um fo rüdfichıstofer alle Verhältniffe derfelben 
ber Idee zum Opfer bringen konnte, der es von nun an allein 
angehörte, | 

Und diefer Fremdling unter den Sitten, den Talenten 
und den Gefühlen feiner Zeitgenoffen theilte nicht einmal ihre 
Lafter, welche ihn den Faktions-Häuptern als Genoffen, ber 
Menge ald Herrn hätte empfehlen können. In ihm fanden 
weder die Habfüchtigen noch Sittenlofen einen Orleans, noch 
die Ehrgeizigen einen Napoleon und fein ungeheures Stre: 
ben durchkreuzte eben fo oft die Plane der Schlechten als es bie 


82) Sie finden fich unter den Beilagen zu Courtois Bericht. 
83) Dominique Joseph Garat in feinen M&moires historiques sur 
la vie de Mr. Suard, sur les &crits et sur le i8me siecle Paris 1820. 
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Hoffnungen der Beſſern zerftört, Das Geld hatte Feine 
Macht über ihn. Den Unbeftehlidhen nannte ihn das 
Volk und die ihm nichts Laffen wollen, haben ihm das Ver: 
dienft diefer Benennung nicht zu rauben vermocht, die eine 
unbefangene Nachwelt eher beftätigen dürfte ald die Beinamen 
fo vieler Großen, deren Schmeichler in den Zeitungen die Ge- 
ſchichte zu fehreiben fich einbilden. Arm, wie er nach Paris 
‚ gelommen war, farb er und in dem nämlichen Augenblicke, 
in welchem Courtois auf ber Rebnerbühne das Zerrbild des 
Todten aus allen Zügen des Lafterd zufammenfeßte, lieferte 
der Nationalfhag, vor den Augen von ganz Paris den Beweis 
wenigftend einer Tugend, die ihm angehört hatte Unbes 
rührt fanden fich in diefem alle Foftbaren Effekten der Hin- 
gerichteten, fo wie fie nach der Confisfation dahin gebracht 
waren. Um fie zu reflamiren, war ed nicht immer nöthig, 
die Gegenflände genau anzugeben ; die Befchreibung des Ums 
ſchlags, in dem fie fich befunden hatten, reichte hin 8%), 

Er war mäßig, arbeitfam, in feinen Sitten rein und 
ernft biö zur Strenge 85), Nie war ed ihm gegeben, der Abs 
gott der Kebemänner zu feyn. Er feffelte nicht, wie Danton, 
feine Anhänger durch Genüffe, die er ihnen fpendete oder mit 
ihnen theilte. Der Tiſch, die Wohnung, die Kleidung bes 
Gebieters von Frankreich waren bie nämlichen, bie dem armen 
Advokaten von Arras gehört hatten 8%), Er wohnte in dem 
Haufe und aß an dem Tiſche eined unbemittelten Schreiners, 
Dupleir,- bernod jest in dem kleinen Haufe, nahe bei der 
Kirche d' l'Aſſomption, in der Straße St. Honore, lebt. 

In einer Zeit, in der die Heuchelei der bevorrechteten 
Klaffen die Religion, an bie fie felbft nicht glaubten, ben 
Bürgerkrieg anzufachen, mißbrauchte, und in der die Zoll 
beit feibftfüchtiger Anarchiften fih das Dafeyn des Gewiffend 
auszureden verfuchte, um feinen Vorwürfen zu entgehen; wäh 





84) Bonnet, 
85) Ferrieres. Gearat. 
86) Bonnet. Garat. 
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rend die Hirtenbriefe der Biſchöfe Zwietracht predigten, wäh. 
rend Chaumette die herzloſe Poſſe eines Vernunftkultus 
auffuͤhrte, während Jacob Dumont, der Guillotine ges 
genüber, den Atheismus lehrt, — hegte Robeöpierre religiöle 
Gefühle, welche, ohne ben Lehren feiner Kirche zu entſpre⸗ 
chen, an Aberglauben grenzten. Keiner der MWiderfacher 
aller höhern Sittlichfeit entging feinen Achtserklärungen und 
"Paris fah nur an einem Lage feine düſtern Züge wie verklärt 
von einer heitern Begeifterung, damals, ald er an der Spige 
des. National» Conventes dad Dafeyn und die Weltregierung 

des höchſten Wefens verfündigte. 
Diefe beffern Gefühle waren nicht geeignet, in feiner 


Zeit und unter feinen Umgebungen ihres Befigerd Macht zu 


gründen oder zu befeftigen und die einzige Eigenfchaft des Her- 
zens, die, in den großen Krifen der bürgerlichen Geſellſchaft von 
dem Glüde begünftiget, alle andern Vorzüge zu erfegen vermag 
und ohne welche in der Regel alle andern gelähmt und wies 
kungslos erfcheinen, fehlte ihm — der Muth. Nicht jener 
Muth des Kopfes, welcher mit flarrer Confequenz jede 
und auch die entfeglichfte Folgerung aus dem einmal angenom⸗ 
menen Grundfaße gelten und die entferntere Gefahr weniger 
aus Trotz ald aus Befangenheit unbeachtet läßt, fondern jener 
phyfifhe Muth, welcher den gegenwärtigen, finnlichen 
Gefahren unerfchroden entgegentritt, der den Stier bei den 


Hörnern padt und — in feſtem Selbftvertrauen an bie Spike 


der ſcheuen, unentfchloffenen Menge tretend, fympathetifch den 
ihrigen erwedt. Diefer Eigenfchaft allein verdankten auch mit: 
telmäßige Menfchen, 3. B. Merlin von Thionville, be: 
deutenden Einfluß; durch den Muth hHaupfächlich gelang es Dan⸗ 
ton auf lange Zeit, die Herzen des Volkes mit Robespierre zu 
theilen. Ueber vie Feigheit diefes Lesteren ift nur eine Stimme, 
An den gefahrvollen Zagender Revolution, wie am 21. Juni. 
‚am 10. Auguſt 1792, u. a. war er unfichtbar und muthigere 
Männer leiteten die Bewegungen des Volkes. Waren fie 
aber vorüber, die Schreden dieſer Tage, dann trat er fo keck 
und gebieterifch aus feinem Dunfel hervor und ärntete mit fo 


113 
fiherer Hand die Früchte der Wagniffe Anderer, als hät- 
‚ten fie nur wie Handlanger in feinem Dienfte. geftan- 
den PÜ) 

Sp wenig die Mittel diefes Mannes waren, fo groß 
war feine Herrſchaftz dieſe kennen zu lernen, dienen fol 
gende Blätter. 


Fünftes Bud, 


Der Gonvent wurbe gewiffermaßen durch die Revo: 
lution des ten Mai unverfehend überfallen. Er war 
deöorganifirt, weil er aud einem Kampfe hervorging und 
die Regierung der Sieger noch Feine. Zeit gehabt hatte, 
fi zu begründen. Die Berg- Partei erfchraf nicht über 
ihre Lage, obgleich fie im Innern. drei oder vier Parteien 
niederzuhalten, Bürgerfriege verfchiedener Art zu beendi— 
gen, die Unfälle der Armee wieder gut zu machen, unb 
gan; Europa abzuwehren hatte. Sie befchäftigte ſich auf 
der Stelle mit der fo lang erwarteten Gonftitution, von 
der fie viel hoffte. Die Girondiften hatten fie vor den 
21 Januar dekretiren laſſen wollen, um Ludwig XVI. 
zu retten, indem fie die gefetliche Ordnung an die Stelle 
des revolutionären Buftandes fegten; fie waren vor dem 
31 Mai wieder darauf zurüdgelommen, um ihrer eigenen 
Achtung vorzubeugen. Allein der Berg hatte zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Malen die Verfammlung durch zwei Gewalt: 
freihe von biefer Erörterung abgebracht, durch die Verur: 
Heilung Ludwigs XVI. und durch die Ausſtoßung ber Gi- 
tonde. Seht, da er Herr geblieben, beeilte er fich, die 
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Republikaner dur Dekretirung der Conftitution am ſich zu 
ziehen. Herault de Sedhelled war der Gefeßgeber des 
Berges, wie Condorcet ber der Gironde feyn ſollte 
An einigen Tagen warb dieſe neue Conftifution im Gon- 
vente (24 Juny) angenommen und den Urverfammkurgen 
zur Annahme vorgelegt. Diefe Conftitution- fteht in ‘den: 
„ Sonftitutionen der europäifchen Staaten, &. 1, ©. 114 
u. flgd.“ Auszüge davon liefern die Werke des trefflichen 
Pölig, die in den Händen der Gefchichtöfreunde fo verbrei- 
tet find, daß man glaubt, ſi e nicht hier wiederholen zu 
müſſen. 

Man begreift leicht, wie ſie bei den damals über die 
demokratiſche Regierung herrſchenden Ideen ſeyn mußten. 
Die von der konſtituirenden Verſammlung galten für Arts 
ftofraten, das von ihnen gegebene Gefeg wilde ald Ein: 
griff in die Rechte des Volkes “ängefehen, weil es zur 
Ausübung. der politifchen Rechte Bedingungen auferlegte ; 
weil es nicht unbedingte Gleichheit heiligte; weil es bie 
Deputirten und. obrigkeitlichen Perfonen durch Wahlmänner 
und diefe durch das Wolf ernennen. ließ; weil es in ge- 
wiffen Fällen die Souverainität der Nation befchränfte, 
indem es einen Theil der aktiven Bürger von ben großen 
Öffentlichen Aemtern und die Leute ohne alles Vermögen 
von ben Fuktionen ber aktiven Bürger ausſchloß; endlich 
weil ed, flatt die Bevölkerung zur einzigen Grundlage der 
Rechte feſtzuſetzen, fie bei allen Verrichtungen mit dem Bermö- 
gen zufammen berüdfichtigte. Das Conſtitutionsgeſetz von 
1793 ſtellte die reine Herrſchaft der Menge auf: es erfannte 
nicht blos das Volk ald Duelle aller Gewalten, fondern 
übertrug ihm auch bie Ausübung derfelben. Eine unbe 
gränzte Souverainität; eine außerordentliche Beweglichkeit in 
ben obrigkeitlichen Aemtern; unmittelbare Wahlen, an de- 
nen jeder. Theil nahm; Urverfannmlungen, bie ohne Beru- 
fung zu einer beftimmten Zeit zufammen kamen, die Ne- 
präfentanten ernannten und ihe Verfahren Eontrolirten; eine 

jährlich erneuerte MAIS fo war * “. 
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ſtitution. Da fie ‚der. Menge die Herrfchaft gab, die Ge- 
walt. gänzlich desorganifirte,- fo war fie zu allen. Zeiten 
unausführbar; vorzüglich aber‘ war fie dieß in einem Aus 
genblick allgemeinen Krieged. Die Bergpartei bedurfte 
flatt der Übertriebenften Demokratie einer möglichft zufani- _ 
mengebrängten Diktatur. Die Eonflitution wurbe fuspen- 
dirt, fobald fie gegeben war und man behielt die noch 
mehr — revolutionäre awerug bis sum Frieden 
bei: 88). | 
| Die: Sikungen des — hatten feit dem Siften 
Mai ein ganz anderes Ausſehen. Es herrſchte tiefe Stille 
und. beinahe alle Geſetzes-Vorſchläge wurden ohne Bera- 
thung. angenommen. Die rechte Seite und ein: Theil der 
Mitte ſtimmten nicht mehr; fie ſchienen durch ihr Stile 
fchweigen fi gegen alle feit dem 2ten Juni gefaßten 
Maasregeln : zu erklären und. die: Nachrichten aus ‘den De 
partements zu erwarten... Nur Fonfroͤde beflieg einmal 
die Nebnerbühne. und vergeblih. „Ed iſt“ fagten bie Ja⸗ 
Fobiner' „dad lebte Gequäde der ‚Fröfche des Sumpfsin — 
Deßhalb wurde auch beinahe. "ohne Berathung die meue 
Berfaffung angenommen und an bie Urverfammlungen ab⸗ 
geſendet. Sie erfuhr nur einen einzigen Widerſpruch, 
nämlich von einigen der unruhigen Köpfe, welche den Sten 
Mai mit vorbereitet hatten.  .: 

Wir erinnern und am. ben. jungen Barlet, der auf 
den. Straßen Reden hieltz an ben jungen Leclere (aus 
Lyon), der. fo wüthend bei den Jakobinern ſprach und felbft 
dem Marat wegen nn Uebertreibung. verbächtig war; 
an jenen. Jakob Roux, der fo hart gegen den unglüdli- 
chen König war, ald er ‚ihm fein Teflament übergeben 
wollte; ale hatten: fich bei dem letzten Aufftande ausge 
zeichnet. und: genoffen eines. großen Einfluffes namentlich in 
dem — der rn Sie. — ed, 
"gB). Mgnet ' 0 
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f 
die Berfaffung nichts gegen die Auffäufer, Wucherer, u. 
d. gi. enthalte; fie entwarfen eine Eingabe, ließen fie in den 
Straßen unterfchreiben und eilten zu den Gorbelierd, um fie 
aufzuwiegeln, indem fie fchrieen: „vie Berfaffung fey unvoll- 
ftändig, indem fie feine Beſtimmungen gegen die größten 
Feinde ded Volkes enthalte. Der bekannte Legendre, ber 
anwefend war, verfuchte vergebens, diefer Beſtehung zu wi⸗ 
derftehen; er wurde ein Gemäßigter geſchollten, bie Bittfchrift 
von der Gefellihaft angenommen und in ihrem Namen dem 
Convente übergeben. Bei der Nachricht davon war ber Berg 
vol Unwillen. Robespierre, Collot d' Herbois voll Zorn, 
liegen die Bittfchrift zurückweiſen, und eilten zu ven Jafobi- 
nern, um bie Gefahren diefer treulofen Webertreibungen zu 
ſchildern, welche, nach ihrer Berficherung, nur darauf abges 
fehen feyen, dad Wolf irre zu leiten und nur von Menfchen 
berrühren können, welche im Solde der Feinde der Republif 
ftehen. „Die volksthümlichſte Verfaſſung“ fagt Robeöpierre: 
„weldje je gewefen ift, geht fo eben aus dem Schoofe einer 
Verſammlung hervor, welche zwar früher contrerevolutionär 
mar, allein jest von den Menfchen gereinigt ift, welche ihren 
Gang binderten und ihre Arbeiten aufbielten. Jetzt ift dieſe 
Verfammlung rein und fie hat das fehönfte, dad volksthüm⸗ 
lichfte Werk vollendet, welches je den Menfchen bargeboten 
wurde, und ein Einziger, ber fich mit dem Mantel der Bater- 
lands⸗Liebe bedeckt und fich rühmt, das Volk mehr zu lieben, 


ald wir, miegelt bie Bürger jedes Standes auf und verfucht 


zu beweifen, daß eine Berfaffung, welche ganz Frankreich 
vereinigen fol, nicht für fie tauge! Mißtraut folchen Um⸗ 
trieben, mißtraut ehemaligen Prieflern (Rour war Priefter 
vor der Revolution), welche mit ben Deftreichern im. Bunde 
fiehen! Nehmt Euch vor der neuen Maske in Acht, deren 
ſich die Ariftofraten bedienen follen! Sch fehe in der Zukunft 
ein neued Verbrechen, welches fich bald zeigen wird; allein 
wir werben es enthüllen und bie Feinde des Volkes nieder- 
- fhmettern unter welcherlei Geftalt fie auch erfcheinen mögen ! 
Collot d' Herbois fpricht fo heftig ald Robeöpierre ; er behau p⸗ 
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tet, die Feinde der Republik wünfchen ven Departements fagen zu 
können: „Ihr feht, wie Paris die Sprache Jakob Rour’s billigt !" 

Einmüthiger Beifall wurde ben beiden Rednern zu 
Theile. Die Jakobiner, welche Anfprüche darauf machten, 
Staatsflugheit mit revolutionärer Leidenfchaft und Weisheit 
mit Kraft zu verbinden, ſchickten eine Botfchaft, deren Spre- 
her Collot d' Herbois war«ati. die Cordeliers. Dieſe nahmen 
die Botſchaft und deren Sprecher mit der Achtung auf, welche 
Collot d' Herbois als eines der berühmteften Mitglieder der 
dakobiner und des Berges verdiente; ſie ſprachen eine tiefe 
Verehrung gegen. die ihn. abſendende Geſellſchaft aus; die Ein- 
‚gabe wurde zurückgenommen; Roux und Leclerc wurden aus- 
geſchloſſen, Varlet erhielt nur. in Berückſichtigung feines Al⸗ 
ters Werzeifung und: Legendre’n: wurden wegen ber ihm in 
der legten Sigung gefagten Unanftändigfeiten Entfchuldigun: 
gen gemacht. Die auf diefe Art gerächte Berfaffungsurkunde 
wurde nun Über Frankreich verbreitet, um von allen Urver- 
fammlungen gebilliget zu werben. 

So bot alfo der Convent den — mit der ei⸗ 
nen Hand die Verfaſſung mit der andern den Beſchluß, wel⸗ 
Ser ihnen nur drei Tage geftattete, um ſich zu erklären. Die 
Berfaffung- rechtfertigte die Berg⸗ Partei gegen alle Vorwürfe 
von Ehrfucht und gab einen Vorwand, ſich an eine beftehende 
Gewalt anzuſchließen; der Beſchluß hinfichtlich der dreitägi- 
gen —* erlaubte fein Schwanken und nöthigte die Sa= 
the des’ Gehorſams vorzuziehen. > 

Viele Departements gaben wirklich nach, andere blieben 
bei ihren früheren feindlichen Schritten, die noch vermehrt 
wurden, als fie ven Sturz der Gironde vernahmen und als 
fi die aus der Haft geretteten Mitglieder und Freunde derfel- 
ben zu ihnen flüchteten. Wie fchon einmal gefagt, die Wended, 
Bourdeaur, Lyon, Marfeille, Zoulon u. a. DO. waren ges 
gen den Eonvent aufgewogt. Nun thaten ed die Departe- 
ments Calvados, Orne, Eure, der untern Loire u. A. Bu— 
zot, Barbarour, Guadet, Salled, Petion, Ker- 
velegan, Marchenna u. U. wirkten; Briffot war def- 
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halb. nach Moulind gegangen, -‚Birpteau und: Ehaffet 
nach Lyon, Rabaut » Saint Etienne. nad) Nismes. 
Duchatel, welchen vie Safobiner dad Geipenft vom 21 
Januar nannten, weil er fein Krankenlager verlafjen hatte 
um zu Gunften Ludwigs XVI. zu ſtimmen und Meillan ver⸗ 
ließen den. Convent, um die Bretagne zum Aufſtand zuibrine 
gen; Rebecqui ging in das Departement‘ der Rhone-Mün⸗ 
dungen, Felir Wimpfen ‚Anführer der Küftenarntee; ftelle 
te ſich an die Spitze ber Mißvergnügten für die Sache dev Gi⸗ 
sonde, u. ſ. w. — Der Convent fendete Abgeordnete und 
Generale gegen die feindlichen Departements... Für den Con⸗ 
vent handelten als ſolche nun ein Robert Lindet und. Kel⸗ 
lermann.gegen Lyon, ein Treilhard und Mathien in 
Borbeaur, ein Duboid -Erance in Grenoble, Car: 
teaur gegen Marſeille u. r f. — — —— 


Zu dieſer Zeit lebte im Calvabos⸗ Departement. ein fünf 
und zwanzigjähriges Mädchen, - ‚welches. große Schönheit. mit 
einem.feften, unabhängigen Charakter verband. Sie hieß 
Charlotte, Corday d' Armans; ihre Sitten. waren rein, Ihr 

Geift aber lebhaft und unruhig... , Sie hatte das väterliche 
Haus verlaffen, um mit ‚mehr Freiheit bei einer Freundin in 
Gaen zu leben. Ihr Vater hatte früher die Vorrechte ‚feiner | 
Provinz durch einige Schriften vertheidiget, zu einer.Zeit , als 
Frankreich noch in der Lage, war, Vorrechte ‚einzelner. Stäbte 
und Provinzen zu haben. Die junge Corday war.für die Sr 
che. ber Ummälzung ‚begeiftert ,. wie damals viele Frauen, und 
wie Noland’g Gattin war fie bezaubert von dem Gedanken 
an einen ben Geſetzen unterthanen. und an Tugenden, ‚weichen 
Freiftaat. Die Girondiften ſchienen ihren Traum nir Wirt⸗ 
lichkeit bringen zu wollen und in der Bergpartei ſah fie: die eins 
zigen Widerſacher. Auf. die Nachricht. der Vorfälle des 31 ften 
Mai beichloß fie die von ihr. verehrten Redner zu räächen. Der 
Kelg | in — fing an; ſie Abxble-t der en des Air 
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führerö; der Anarchiften, — mit dem Aufftande der De⸗ 
partements, diefen legteren ben Sieg verfchaffen werde; fie ent⸗ 
ſchloß fich- alſo ein großes Opfer zu bringen. und dem Vater: 
Iande ‚ein Leben zu weihen, dad weder durch einen Gatten, 
noch durch Kinder oder eine Familie befchäftigt und erheitert 
wurde. Sie täufchte ihren Bater, indem fie ihm fhrieb, daß 
fie bei der immer mehr ſteigenden Wuth der Unruhen in Frank⸗ 
reich Schutz und Frieden in England ſuchen wolle. Kaum 
hatte ſie dieſes geſchrieben, als ſie ſich nach Paris auf den 
Weg machte, Vor ihrer Abreiſe wollte. fie in Caën die pros 
ſctibirten Abgeoroneten fehen, welche der Gegenftand ihrer 
Aufopferung und ihrer Begeifterung waren. Um zu ihnen zu 
gelangen, erfann fie einen Vorwand und bat Barbarour 
um ein Empfehlungsfchreiben an den Minifter des Innern, 
Garat, von dem fie, wie fie-fagte, Papiere für eine Freun⸗ 
bin, eine ehemalige Aebtiffin, zu verlangen habe. Barba= 
our gab ihr einen Brief an den Abgeordneten Duperret,. 
einem Sreund von Garat; Barbarour und feine Genofjen, wel- 
che ſie ebenfalls ſahen, und ihren Haß gegen die Bergpartei 
und ihre Begeifterung: für einen reinen und georbneten Freis 
flaat hörten ‚: waren- von ihrer Schönheit bezaubert und über 
ihre gerührt. Sehne von ihnen wußte um ih- 
von. Plans. 

In Paris angelangt, fuchte Charlotte Corday ſich ihr 
Opfer qus. Robespierxe und Danton waren berühmt genug, 
umsihren Dolchſtoß zu-verdienen, allein ben Provinzen war 
Immer Marat als der furchtbarfte und als das Haupt der Anar- 
chiſten erſchienen. Sie wollte zuerft Marat auf dem Berge 
felbft: und in der Mitte feiner Freunde nieverftoßen; allein fie 
konnte Diefen-Plan nicht ausführen, weil Marat Krankheit 
wegen Den Convent nicht befuchte. ine der Entzündungs: 
Krankheiten, welche bei den Umwälzungen fo oft die ſtürmiſch 
bewegten Männer, fo von dem Blutgerüfte verfchont werben, 
binraffen, zwang Marat das Haus zu hüten. Hier Fonnte 
nichts "feine verzehrende Thätigkeit ftilleny er. brachte einen 
heil ded Tages im Bade zu, umgeben von Papieren und 
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Federn, ohne Unterlaß fehreibend, feine Beitfehrift verfaſſend, 
Briefe an den Convent fendend, ſi ch beklagend, daß man ih⸗ 
rer nicht genug achte; er ſchrieb einen letzten, indem er ſagte, 
daß er ſich, wenn man ihn nicht leſen werde, krank wie er 
ſey, auf die Rednerbühne tragen laſſen und ihn ſelbſt vorleſen 
werde. In dieſem Briefe klagte er die beiden bekannten Gene⸗ 


rale Cuſtine und Biron an, nannte fie Verräther, Hofſchran⸗ 


zen und die beiden Dumouriez's des Augenblicks und verlangte: 
„man müſſe fie verhaften und dann eine letzte Maasregel er— 
greifen, welche allen Verläumdungen vorbeugen id ‘alle 
Abgeordneten auf immer der Ummwälzung verbinden würde, 
nämlich die gefangenen Bourbonen hinrichten ; auf das Haupt 
der flüchtigen Mitglieder diefer Familie einen Preis ſetzen. 
Auf diefe Art würde man den Einen nicht mehr vorwerfen 
können, Drleand auf den Ehron feßen zu wöllen und die Ande- 
ren würden gehindert werben, fich mit der Samilie Capet zu 
vertragen.’ 

Es war, mie wir fehen, immer noch die alte Wuth, die 
alte Eitelkeit und die alte Schnelligkeit der Furcht des Volkes 
voranzueilen. Cuſtine und Biron (die im Norden und Weſten 
kommandirten) wurden wirklich der Gegenſtand des allgemei⸗ 
nen Haſſes und Marat, krank und ſterbend, hatte noch die 
Ehre, der Erſte zu ſeyn, der ſeine Stimme gegen fie — 
und gab. 
Charlotte Corday mußte alſo, um ihn zu treffen, zu 
ihm gehen. Zuerſt gab ſie aber den Brief an Duperret 
ab, beforgte ihren Auftrag bei dem Minifter des Innern 


und nun bereitete fie fich zur Vollziehung ihres Vorhabens. 


Sie fragte einen Fiafer nah der Wohnung Marat’d, begab 
fich hin, wurde aber nicht angenommen. Dann ſchrieb fie an 
ihn, daß ſie von Calvados komme und ihm wichtige Mitthei— 
lungen zu machen habe. Dieſes reichte hin, um ihr Gehör 
zu verſchaffen. Am 18ten Juli kommt ſie um acht Uhr 
Abends; die Haushälterin Marat's, eine junge Frau von 
27 Jahren, mit welcher er als Mann lebte, machte ihr 
einige Schwierigkeiten; allein Marat, der in ſeinem Bade 


* 


| 121 


iſt, hört ſie und beſtehlt / fie zu ihm zu laſſenn Mit ihm al: 
lein gelaſſen/ erzählt ſie ihm,’ was fie in Casn geſehen hat, 
dann Hört fie ihm zu, betrachtet ihm, ehe fie zuſtößt. Ma 
rat fragt eifrig nach den Namen der in Caën anweſenden 
Abgeordneten; fie nennt dieſelben, er-nimmt einen Bleiſtift, 
und ſchreibt ſie auf: „Gut“ fpricht er a: „fie. müffen alle un⸗ 
ter’ die Guillotine!“ — „Uunter die Guillotine!“ ruft die 
junge Corday entrüſtet, zieht ein Meſſer ans ihrem: Buſen und 
ſtißt es Marat unter der linken Bruſt bis in das Herz 
Hülfe⸗ ruft er: „Hülfe, liebe Freundin!“/Auf die⸗ 
fen Ruf eilt feine: Haushälterin herbei, ein Taglöhner, ber 
Zeitungen einpadte/'tömmt‘woneiner andern Seite herbei; 
ſie finden Marat im Blute ſchwimmend und’ neben ihm das 
Madchen ruhig, heiter, unbeweglich. Der⸗ Taglohner ſchlägt 
fie mit einem Stuhle nieder, die Hahshälteriiteitt: fie mit 
Füßen. Der Lärmen zieht Leute herbei und bald iſt das. ganze 
Quartier im Aufruhr Die junge Corday ſteht auf undıträgt 
muthig die Beſchimpfungen und die Wuth derjenigen, welche 
fie umringen. Mitglieder der Stadtbehörden eilen auf’ das 
Gerücht herbei, und erſtaunt; uͤber die Schönheit des Mädchens 
und Über die Ruhe und den Muth;, mit weldher fie ihre Gand⸗ 
lung eingeſteht, verhindern fie; daß fie nicht im Stücke zerrif⸗ 
fen wird, ſondern führen fie in das Gefängniß, wo Charlötte 
mit derſelben Gelaſſenheit ihr Geſtändniß wiederholt. > 

- Diefer Mord verurſachte wie der an Lepelteries be- 
gangene einen außerordentlichen Lärm. Man verbreitete for 
gleich, die Girondiften hätten Charlotte Corday abgeferivet. 
Manchatte das nämliche bei Bepelleties gefagt und wird es bei 
allen: ähnlichen Fällen fagen.’ i Eine unterdrückte Partei zeigt 
ſich gewöhnlich durch Dolchſtöße und obgleich hur ein Eingelner, 
der erbitterter und reizbarer als die Übrigen ift, die Zhat-er- 
fann und ausführte, fo wird fie doch allen Anhängern berfel- 
ben Meinung zugefchrieben und man glaubt fich berechtigt, 
neue Rache gegen fie zu üben und den Getödteten ald Märty- 
ver auszugeben. Man war in Verlegenheit, welcher Ber: 
brechen man bie verhafteten Abgeordneten bezüchtigen wolle; 
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der Aufftasib der Departementd gab einen erſten Vorwand fie 
zu ſchlachten, indem man ſie für Mitfchulbige,der Entflohenen 
audgab; Marat's Tod feste ihren. angeblichen Verbrechen die 
Krone auf und vervollſtändigte die Gründe, mein man ſuch⸗ 
te, um ſie auf dad Blutgerüſt zu ſchicken. 

Die Bergpartei, die Jakobiner und *—** bie Cor 
deliers, welche ſich eine Ehre daxraus machten, Marat zuerſt 
unter ſich gezählt zu hahen/ ihm: immer beſonders verbunden 
geblieben zu ſeyn und ſich nie won. ihm losgeſagt zu haben, leg⸗ 
ten: einen großen! Schmerz an den Tag. Es wurde beſchloſſen, 
ihn in den Garten der Cordeliers zu begraben und zwar unter 
jene Bäume, wo er Abends ſeine Zeitungen dem Volke vor⸗ 
geleſen. Der Convent beſchloß, dem Leichenzuge beizuwoh⸗ 
nen. Bei den. Jakobinern wurde der Vorſchlag gemacht, ihm 
außerordentliche Ehrenbezeugungen zuzuerkennen 5: man wollte 
ihn in das Pantheon beerdigen, obgleich das Geſetz verbot, 
Jemand in den nächſten 20 Jahren nad ſeinem Tode dahin 
zu bringen; Man verlangte, daß die ganze Geſellſchaft in 
Maſſe ſeinem Begräbniſſe anwohnen ſolle, daß die Preſſen 
des Volksfreundes (des Zeitungsblattes, das Marat herausge⸗ 
geben) von ihr erkauft würden, damit fie nicht in unwürdige 
Hände kämen ;: daß feine Zeitung durch einen Nachfolger fort: 
geſetzt werde, welcher, wo nicht ihm gleichkommen, doch san 
feine Kraftserinnerm: und. feine Wachſamkeit erſetzen Fönne: 
Röbesgierrp) deſſen Plan es war, die Jakobiner immer ge- 
wichtiger: in den. öffentlichen Meinung zu machen. und» der.ne= 
benbei die zu ſehr auf. den Märtyrer gerichtete. Aufmerkſamkeit 
wieder auf ſich zurücklenken wollte, nahm bei dieſer Gelegenheit 
das Wort:· Wenn· ich heute ſpreche“ ſagte ers: ſo geſchieht 
es, weil ich ein Recht dazu habe. Es handelt ſich von Dol⸗ 
chen; fie erwarten auch mich; ich habe fie verdient: und es iſt 
bloßer Zufall, daß Marat vor mir fiel. Ich habe alſo das 
Recht, mich: in die Berathung zu miſchen, und ich thue es, 
um mein Erſtaunen darüber auszudrücken, daß ſich Euer Ei- 
fer: in lauter leeren Reben erſchöpft und daß Ihr nur. an eitle 
Aufzüge denkt. Die beſte Art, Marat zu rächen beſteht in 
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umerbitticher Verfolgung‘ feiner Feinde, Das Nachegefühl, 
welches ſich im leeren Erauergepränge: äußert, erliſcht bald 
und bdenft- nicht‘ mehr daran, -fich auf eine.natürlichere und 
wirffamere Art zu zeigen. Laßt daher .biefes: überflüffige 
Gefpräh und rächt Mavat auf eine feiner würdigere Weife. + 
Auf diefe Art wurde die Berathungigefchloffen, und: mar dach⸗ 
te nicht mehr an die Vorſchläge. Deſſen ungeachtet bereiteten 
ſich der Convent, die Jakobiner, die Cordeliers, alle Volks: 
Geſellſchaften und die Sektionen ‚ ihm große Ehren zu bezeu⸗ 
gen. Sein Leichnam wurde mehrere Tage öffentlich aufge: 
ftellt ; er war entblößtund man ſah die Wunde, Die Volfs- 
gefellichäften und die Sektionen kamen in Prozeffion, um Blu: 
men auf feinen Sarg zu ſtreuen. Jeder Präfivent hielt eine 
Rede. Die Sektion der Republik kam zuerft: „Er ift tobt,“ 
rief ihr Vorſtand ‚er iſt tobt der Volksfreund: — er iſt er— 
mordet worben! Halten / wir keine Lobrede an feinen: entfeel- 
ten Reſten. Seine Lobrede beſteht in feinem Beträgen ;»in 
feinen Schriften/ "im ſeiner blutenden Wunde, in ſeinem To⸗ 
de! — Bürgerinnen, ſtreut Blumen auf Marats blaſſem 
Leichnam! Marat war der Freund des Volkes, für das Volf 
lebte er füridas Volk ſtarb erlAuf dieſe Worte zogen 
junge Mädchen um den Sarg und warfen Blumen auf ven 
Leichnam, vr Der Redner fuhr fort: Doch, wir haben genug 
gewehklagtz hört die große Seele Marats, welche erwacht und 
Euch ſagt: Republikaner, trocknet Eure Thrunen Repu⸗ 
blikaner dürfen: nur Eine Thräne vergießen und dann an das 
Vaterland denken:“ Nicht mich hat mem erdolchen wollen, 
ſondern die Republik; nicht mich muß man rächen, ſondern 
die Republik, das Volk und Euchtri: m... .i.dmariie ı.. 
Mer Gefellſchaften, alle Sebtionen“ mächtend aufl dieſe 
Art die Runde um den Sargy d und wenn die Geſchichte ſolche 
Scenen aufbewahrt; for thut, fiel es ĩn der Abſicht, um die 
Menſchen zw Sehren; "üben die Vorurtheile des Augenblickes 
nachzudenken und um ſie aufzufordern, ſich ſelbſt recht zu prü⸗ 
fen, wenn ſie die Mächtigen des Tages beweinen, oder den 
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Wuährend biefer Zeit ;wurbe der Charlotte Gorbay ber 
Prozeß mit der dem Rovolutionsgerichte eigenen Rafchheit ger 
macht. Man verwickelte zwei Abgeordnete hinein; der eine 
war Duperret, mit weldiem fie in Verbindung gekommen 
war und der. fie zum Minifler des Innern geführt hatte; der 
andere war Fauchet, eimehemaliger Bifchof ‚ der wegen feiner 
Verbindung mit. der rechten Seite verdächtig geworben war; 
und von dem «tim entweder, verrlidte ober. boshaftes Weib 
fälfchlicher Weife angab, daß fie ihn mit: ber Yngeliogkinvau 
ven Gallerieen gefehen babe. 

Als Charlotte Corday vor das Gericht geffihet: mb; — 
hält fie ihre ganze Ruhe. Man ließt ihre Anklage⸗Akte und 
geht dann zum Zeugenverhör Über; Corday unterbricht den.erften 
Zeugen, läßt ihn gar nicht zu Worte kommen, ſondern fagt: 
Sch. habe- Marat getödtet.iH —: ii, Wer hat Sie zu »diefem 
Morde: verleitet’ TE fragt fie der. Präfident. — „Seine Ver⸗ 
brechen.“ — „„Was verſtehen Sie unten feiner! Verbrechen %++ 
— „Das Unglück, welches er ſeit der Umwälzung verurſacht 
hat. — 5; Wer bat Sie aufgefordert, dieſe That zu vollbrin⸗ 
gen?““— „Ich allein,“ antwortet das Mädchen: ſtolz; 
wich war ſchon längſt dazu entſchloſſen, und würde mir nie von 
einem Andern zu einer ſolchen That haben rathen laſſen. ‚Sch 
habe meinem Vaterlande den Frieden geben wollen.“ — 
„„Glauben Sie aber alle Marats getödtet zu haben?ẽ“ 
„Nein!“ antwortet ſie traurig, „nein!“ — Dann läßt 
fie: die, Zeugen fortfahren und ſagt nad) jeder. Angabe: Es iſt 
wahr, der. Zeuge hat; Recht.‘ Nur gegen eineri Punkt verthei⸗ 
diget fie fich, nämlich gegen ihre angebliche: Verbindung mit 
den Girondifter. Nur einen einzigen Zeugen widerſpricht fie, 
nämlich, dem Weibe, welches Fauchet und Duperret anflagte ; 
dann fetst fie fich wieder und hört dem Reſte der Berhandlung 
mit Heiterkeit zu. „„Ihr ſeht,““ ſpricht flatt aller Verthei⸗ 
digung ihn Anwalt Chaveau⸗Lagarde, „die Angeklag⸗ 
te geftehet Alles mit unerfchütterlicher Zuverſicht. Diefe un- 
ter Einem Gefichtöpunfte erhabene Ruhe und Selbftverläug- 
nung kann nur durch den gefteigertften politifchen Fanatismus 
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erklärt werben. Ihr habt zusüiberlegen, von: welchem Ge: 
wichte dieſe ſittliche Betrachtung in Due — der Gerech⸗ 
tigkeit ſeyn kann.“⸗ 

Charlotte Corday wird zum verurtheilt. Man 
fieht feine Spur von Rührung auf ihrem ſchönen Gefichte; 
fie geht mit lächelndem Munde -in ihr Gefängnig zurüd; 
fie fchreibt an ihren Vater und bittet ihn um Verzeihung, über 
ihr Leben verfügt zu haben; fie fehreibt an Barbarour einen 
herrlichen Brief und erzählt ihm ihre Reiſe und. ihre That, 
Der Brief ift voll Grazie, Geift und Erhabenheit; fie fagt 
ihm, ihre $reunde dürfen fie nicht: bedauern, weil eine lebhafte 
Einbildungskraft, und ein fühlended Herz den damit Begabten 
ein fehr. ftürmifches Leben verheißen. Sie fügt bei, daß fie 
fi) an Petion gut gerächt habe, ‚der in Casn einen Augen- 
blick ihre politifchen Gefinnungen: mißtraut habe. Endlich 
bittet fie ihn, Wimpfen zu.fagen, daß ſie ihm zum Siege in 
mehr ald Einer Schlacht verholfen. Sie endigt mit ven Wor- 
ten: „Was für ein trauriged Volk, um einen Freiftaat zu 
bilden! man muß Frieden zu ſchließen ſuchen; die — 
form wird ſich dann machen wie fie kann," “ 

Am 15. Juli erftand Charlotte Corday ihre‘ ‚Strafe mit 
ihrer bisherigen Ruhe. Sie antwortete durch die befcheidenfte 
und würbdevollfte Haltung den Beleidigungen des rohen Pöbels. 
Doch nicht alle beleidigten fie; viele beflagten das junge, 
fhöne, bei ihrer Shat fo wenig felbfifüchtige Mäbchen und 
fhieten ihr auf dem Wege zum Blutgerüfte einen. Blick des 
Mitleidens und der Bewunderung nah. Sie warb auf dem 
Revolutionsplag, im Koftüme der Mörder, : guillotinirt und 
ftarb mitibefcheidenem Muthe, mit ungetrübter ‘ Heiterkeit 
und mit der Zufriedenheit, recht gehandelt zu haben. 

Die artenmäßige Angabe der Herkunft und Geburt diefer 
„ erhabenen Männin,“ wie Kolpftoc fie nennt, iſt: „Marie 
Anne Charlotte Eorday, geboren den 28. Zulius 1768, zu 
St. Saturnin in der Diözefe von Seez, Departement Calva= 
dos; ihr gewöhnlicher Wohnort Gm, wo fie von ihrem Ver: 
mögen lebte,’ 
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Marats — wurde mit großem Gepränge in ben 
' Onten der. Cordeliers gebracht. „Dieſes Gepränge” : fagt 
ver Bericht des Gemeinde-Rathes „war ganz einfach und pa⸗ 
triotifch; das unter den Bannern der Sektionen verfammelte 
Volk z0g friedlich einher. Die in einiger Rückſicht Ehrfurcht 
etregende Unordnung, dad achtungsvolle Schweigen, bie. alk 
gemeine Beftürzung boten ein rührendes Schaufpiel dar. . Der 
Zug dauerte von 6 Uhr Abends bis: Mitternacht; er. befland 
aus Bürgern aus allen. Geftionen, aus den Mitgliedern: des 
Gonveiited, aus. denen des Gemeinde⸗Rathes und der Departes 
ment3:Berwaltung, aus den Wählern und patriotifchen: Geſell⸗ 
fchaften: Als der Zug im Garten der Corbelierd angekonimen 
war, wurde der Leichnam unter den Bäumen miedergeſetzt, 
deren leichtbewegte Blätter ein ſanftes Licht zurückſtrahlten und 
verbreiteten. Das Volk umringte ſchweigend den Sarg. Bus 
erſt hielt ver: Präſident des Convents eine befedte Rede, in 
welcher er ankündigte, daß bald die Zeit Eommen würde, Mas 
rat zut rächen; allein man müſſe fich nicht durch Übereilte and 
unüberlegte Schritte Vorwürfe von den Feinden des Vater⸗ 
landes zuziehen. Er fügte bei, die Freiheit könne nicht unter⸗ 
gehen und: Marat's Tod werde fie nur befeſtigen. Nach meh⸗ 
teten lebhaft beklatſchten Reden wurde der Leichnam in die 
Gruft geſenkt. Thränen floſſen und wor I ſich unit 
——— im Herzen zurück.“ Ä 

. "Marat’d Herz, um welches fich — Geſellſchaften 
—* ‚blieb: den Cordeliers. Sein Bild, in Gemeinſchaft mit 
denen won Lepelleties, der, wie wir wiſſen auch ermordet wor⸗ 
den wat; und von Brutus, ward in allen Verſammlungsorten, 
an allen Öffentlichen Plätzen aufgeſtellt. Man nahm die Sie- 
gel von ſeinen Papierem ab und fand .bei ihm nur ein Aſſignat 
von 5 Franken ; feine Armuth wurde ehr newer. Gegenfland der 
Bersünderung. Seine Haushälterin, welcheser nach Chau⸗ 
metterS — an einem — —— 


— 
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| 90) Diefer Chaumette, jest DRAN der — war ars 
Schulmeifter in Nevers. Als er inftallirt wurde, faate er: „ 
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tage im Angefichte des Himmels zur Frau genom⸗ 
men hatte, wurde feine Wittwe — und — Koſten bes 
Staates ernährt. 


So war das Ende dieſes Mannes, des ſonderbarſten 
Charakters in jener bewegten Zeit. Den Wiffenichaften fich 
widmend, wollte er alle Syfteme umflürzen ; in die politifchen 
Unruhen geworfen, faßte er zuerft einen gräßlichen Gedanken, 
welchen aber alle Ummälzungen zur Ausführung bringen, fos 
bald ihre Gefahren fich fleigern, den fie aber nie ausfprechen, 
den nämlich, alle Gegner zu vernichten. Marat fah,. daß die 
Revolution zwar feine Grundfäße verdammte, fie aber dennoch 
befolgte, daß die von ihm angeklagten Männer bie Volksgunſt 
verloren und an den von ihm vorausgeſagten Tagen fielen, er 
betrachtete ſich deshalb als einen der größten Staatsmänner 
der neuern Zeit, faßte einen außerordentlichen Stolz und eine 
eben ſo große Kühnheit blieb für ſeine Gegner immer furchtbar 
und für ſeine Freunde wenigſtens abſchreckend. Er endete 
durch einen Zufall, der eben fo ſonderbar war, als fein Leben 
eö gewefen und zwar in dem Augenblide, wo die Häupter 
der Republik fich vereinigten, um eine düftere, tiefe, furcht= . 
bare, aber vorfichtige Macht zu bilden und wo ihnen älfo ein 
verrücter, fpftematifcher und kecker Amtögenoffe, der alle ihre 
Berehnungen durch fein Gefchrei umgeftoßen hätte, nicht wei- 
ter anftehen Fonnte. Er war zwar allerdings unfähig, ein 
thätiges, hinreißendes Oberhaupt zu feyn, allein er, war ber 
Apoftel der Umwälzung; und ald man Feines Apoftolates, fon- 
dern Kraft und Haltung bedurfte, machte der Dolchſtoß eines 
jungen Mädchens zur reihten Zeit einen Märtyrer aus ihm 
und gab dem Volke einen Heiligen welches feiner alten Goͤ— 
gen müde war und neuer bedurfte 91). 
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De Dez 2 aspar, weil mein — an die Heiligen glaubte; * feit 
lutidn habe ich den Namen eines Heiligen angenommen, der wegen 
Fine Trier Grundfäge gehenkt wurde; ich'nenne mid Anaras 
goras.". 
91) Thiers. — Posselt — Mignet. 
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« ‚Bon. ven berühmten, Dreimännern waren fomit-noch.Ro= 
bespierre und Danton am Leben; um ſich einen Begriff von 
‚ihrem Einfluffe zu machen, muß man fehen, wie feit der Un« 
terdrüdung der rechten Seite bie.Öffentliche Gewalt vertheilt 
worden war und welchen Gang die Meinung genommen hatte. 


Der Convent hatte fich zwar vom Tage feiner Einfegung _ 


an in ber That aller Gefchäfte bemächtigt; allein er wollte 

fie nicht unverhült verwalten, um fich nicht dem Vorwurfe der 
Zwingherrfchaft auszufegen ; er ließ alfo außerhalb feiner Ver⸗ 
fammlung einen Schatten von ausübender Gewalt. beftehen 
und behielt die Minifter bei. Mit ihrer Verwaltung mißver- 
gnügt, welche für die Umftände nicht Fräftig genug war, er: 
richtete er unmittelbar nah Dumouriez's Abfall einen 
Wohlfahrt: Ausfhuß, welcher am 10. April in Thätigkeit 
trat und eine Oberaufficht über die Regierung zu führen hatte. 
Er konnte die von den Miniftern getroffene Maaßregeln auf: 
fhieben, fie verftärken, wenn er fie für unzureichend hielt, 
und fie ganz aufheben, war er Anficht, daß fie völlig fehler: 
haft feyen. Er faßte die Verhaltungsbefehle der zu verfchifs 
enden Abgeordneten ab und ftand allein mit ihnen im Brief- 
wechſel. Auf diefe Art fland er über den Miniftern und den 
Abgeordneten, die ihrer Seits über den Beamten jeder Art 


ftanden und hatte fomit die ganze Regierung in feiner Gewalt. 


und Hand. Obgleich dem Titel nach diefe Gewalt nur eine 
Aufficht feyn follte, fo ging fie doch in der That in die Aus— 
übung felbft über, indem ein Staatdoberhaupt nie felbft etwas 
thut — wie Thiers fchreibt — fondern ſich darauf befchränft, 
unter feinen Augen alles thun zu laffen, feine Werkzeuge zu 
wählen und die Unternehmungen anzuordnen. Dem Aus 
ſchuſſe ftand nun diefes alles durch fein Auffichtsrecht zu und 
er wußte ed auch zu benugen. Er gab die Kriegsunterneh- 
mungen an, forgte für die Zufuhren; befahl die Sicherheits: 
maaßregeln, ernannte die Feldherren und die Beamten aller 
Art und die bebenden Minifter wünfchten fih Glück, wenn fie 
dadurch aller Verantwortlichkeit ſich entfchlagen fonnten, daß 
fie ſich auf die Rolle eines bloßen Schreiberd befchränkten. 


— 
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In kurzer Zeit. vereinigten die Mitglieder des Wohlfahrts⸗Aus⸗ 
ſchuſſes 92) alle Staatögefchäfte in ihrer Hand ünd obgleich 
fie nur auf die Dauer eined Monatd ernannt worden waren, 
wollte man ihre Arbeiten nicht unterbrechen, und man verlän⸗ 
gerte fie im Amte vom 10. April zum 10. Mat, vom 10. Mai 
zum, 10. Juni, vom 10. Suni zum 10..3uli. Unter der 
Aufficht des MWohlfahrts » Ausfchuffes verwaltete der allgemeine 
Sicherheits⸗Ausſchuß die hohe Polizei: ein in Zeiten des Miß- 
trauen äußerſt wichtiges Gefchäft; allein fchon durch das We: 
fen derfelben hing er vom Wohlfahrtö-Ausfhuffe ab, der — 
mit allem was das Wohl des Staates ‚betraf — beauftragt, 
das Recht hatte, über die Unternehmungen zu entſcheiden, 
welche die Republik in Gefahr ſetzen konnten. 

So hatte alſo der Convent durch feine Beſchlüſſe die ge— 
ſetggebende und durch feine Abgeordneten und feine Ausſchüſſe 
die ausübende Gewalt und trotz der Abſicht, nicht alle Ge- 
walt in fich zu vereinigen, war er doc) durch die Umſtände und 
durch das Bedürfniß, dad, was er von Fremden fehlecht aus! _ 
geführt glaubte, unter. feinen eigenen Augen ausführen u Ä 
laffen, unmerklich dazu gefommen. 

Jedoch nahm er an den Regierungsanblungen nur durch 
feine Billigung Theil, er berieth nicht darüber. Die großen 
Fragen über die Einrichtung der bürgerlichen Gefellfchaft wa- 
ren durch die Verfaſſung, welche eine reine Wolksherrfchaft 
einführte, entfchiedem Die Frage, ob man zu ihrem Mittel 
die revolutionärften Maasregeln, und alle von den Leidenſchaf⸗ 
ten angegebene Mittel anwenden wolle, war durch den $1. Mai 
beantwortet. So war alfo bie Verfaffung des Staates und 
feine Politik beflimmt. Man hatte alfo nur noch Verwal⸗ 
tungd= Finanz» und Militär « Maasregeln zu unterfuchen. 
Fragen diefer Art werden aber nur felten von einer großen 
Verfammlung verftanden, fenbern müſſen aa Män⸗ 


92) Die Weitglieher bes ——— waren dawais: Bar⸗ 
tere, Bréard, Cambon, Danton, Delmas, Guyton Morveau, Mathieu, 
Ramel und Robert = Eindets 
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nern, welche ſich ausfchließend damit befchäftigen, Überlaffen 
werben. Der Eonvent überließ fie gerne den mit ven Ge- 
fchäften beauftragten Ausſchüſſen. Er fonnte weder: in ihre 
Ehrlichkeit, noch in ihre Einſicht, noch in ihren Eifer Miß⸗ 
trauen ſetzen. Er mußte alſo ſchweigen und die letzte Revo⸗ 
lution, welche. ihm: den. Muth zu Berathungen-genommen 
hatte, nahm ihm auch die Gelegeniheit dazu. - -Er war jest 
nichts mehr als ein Staatsrath, in welchem die geſchäftsfüh— 
‚senden Ausſchüſſe erfchienen, um ihre immer gebilligten Be- 
richte. vorzutragen und ihre immer angenommenen Anträge zu 
machen. Die Sisungen wurden ftill,. traurig und ziemlich 
kurz, ſo daß fie nicht mehr, wie früher, Tage und- Nächte 
dauerten. a . 
"Auf einer niederen Stufe, mie der Convent, welcher 
fi mit den allgemeinen Regierungs = Angelegenheiten befchäf- 
tigte, befaßte fich ber Gemeinberath mit der Munizipal: Ber: 
faffung und bewirkte hier eine wahre Umwälzung. Da er 
feit dem 31. Mai nicht mehr daran dachte, fich zu verſchwö— 
ren und die örtliche Macht von Paris gegen den Convent zu 
richten, fo befümmerte er ſich um die Polizei, die Lebensmit- 
tel, die Märkte, ven Gottesdienft, die Schaufpiele, felbft um 
‚bie öffentlichen Ditnen und gab. über diefe Gegenftände ver ihm 
zuftehenden Verwaltung Befehle, welche bald in ganz Frank: 
reich nachgeahmt wurden. Chaumette, fein General-Anwalt, 
war durch feine vom Volke immer angehörten und gebilligten 
Anträge der Berichterflatter diefer "Gemeinde » Umwälzung. 
Diefer Gefebgeber der Hallen und der Märkte wurde durch 
fein Beftreben, überall etwas Neues anzuordnen, in die Frei- 
heiten des Einzelnen einzugreifen, täglich läftiger und fürch— 
terlicher. Pace, der Maire, immer unthätig, ließ Alles 
unter feinen’ Augen gefchehen, gab den vorgefchlagenen Maas- 
regeln feine Zuftimmung:und ließ Chaumette.die Ehre der Ge- 
meinde = Gefebgebung und Redbnerbühne. 
Da der Convent feine Ausfchüffe handeln ließ und der 
Gemeinderath ſich ausfchlieglich mit feinen Örtlichen Gefhäf- 
ten befaßte, fo blieb die Berathung der Staats = Angelegenhei- 
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ten den Jakobinern; fie allein befprachen mit ihrer gewohnten 
Kedheit die Regierungdmaadregeln und dad Betragen der Bes 
amten. Geit langer Zeit hatten fie durch ihre Anzahl, durch 
ihr großes Gefolge von affiliirten Gefellfchaften, endlich durch 
ihre fange Dauer und ihren alten Einfluß auf die Revolution, 
ein großes Gewicht. Allein feitdem fie am 31: Mai die rechte 
Seite zum Schweigen gebracht und das Syftem der unbefchränfs 
teften Kraftäußerung zum herrfchenden gemacht hatten, wurde 
ihnen von ber öffentlichen Meinung ein ungeheurer Einfluß eins 
geräumt und fie bemächtigten fich des vom Convente gleichlam 
abgegebenen Wortes. Sie verfolgten die Ausfchüffe mit einer 
beftändigen Aufficht, beriethen über ihr Betragen, über das 
der Minifter der Abgeordneten, der Feldherren mit der ihnen 
eigenen Wuth der Perfönlichkeit, und übten gegen alle Beam 
ten eine unerbittlihe Genfur aus, welche oft ungerecht, allein 
durch den Schreden, welchen fie einflößte und die Anftreng= 
ung, zu welcher fie alle nöthigte, immer nützlich war. — 
Die andern Volfögefellfchaften hatten auch ihre Freiheit und 
ihren Einfluß, doch untermwarfen fie fi willig dem Anfehen 
der Safobiner. Die Corbeliers zum Beifpiele, unrubiger und 
zum Handeln geneigter, erkannten doch die höhere Einficht der 
älteren Gefelfchaft an und ließen fih durd) ihre Rathfchläge 
befhwichtigen, wenn fie dem ſchicklichen Augenblid zum Vor: 
ſchlage einer Maasregel durch ihren ungeflümen oder ftürmifchen 
Eifer zuvorgeeilt waren. Die auf Verlangen der Jakobiner 
erfolgte Zurücknahme der Bittfchrift Jakobs Roux's gegen die 


Berfaffung war ein folches Beifpiel von der Nachgiebigkeit der . " 


Cordeliers. 

So war ſeit dem 31. Mai die Gewalt und der Einfluß 
vertheilt; der Ausſchuß herrſchte, der Gemeinderath beſchäf— 
tigte ſich mit ſtädtiſchen Einrichtungen und die Jakobiner be⸗ 
aufſichtigten die Regierung ſtrenge und unausgeſetzt. 

Noch waren nicht 2 Monate ſeit dem 31. Mai verflof- 
fen, als fich fchon die Gemüther wider die gegenwärtige Ber: 
waltung mit Strenge wenbeten. Sie konnten nicht bei dem 
31. Mai ſtehen bleiben; fie gingen in ihrer Begehrlicheit weis 
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ter , verlangten immer. größere Thatkraft, immer größere 
Schnelligkeit und: immer größere Ergebniffe. Bei der am 2. 
Juni verlangten allgemeinen Erneuerung der Ausſchüſſe hatte 
man, den Wohlfahrts = Ausfchuß verfchont, weil er aus arbeit- 
famen, allen: Parteifachen fremden.und mit ſchwer zu unter- 
brechenden : Arbeiten, beauftragten Männern beftand; allein 
nun erinnerte man fich daran, daß.er am 31. Mai und.am 2, 
uni geftrauchelt habe, u. ſ. w. und man Fam daher gar bald zum 
Schluſſe, daß er für die gegenwärtigen Umftände nicht Kraft 
genug habe. Man fihrieb ihm, der in der fchwierigften Zeit ein- 
geſetzt worden war, die Niederlagen zu, welcheboch eine Folge ber 
Lage Frankreichs und nicht der Fehler des Ausfchuffes waren. Als 
Mittelpunkt aller Gefchäfte war er mit Arbeiten überhäuft und 
man warf ihm daher vor, fich in ben Papieren zu tief. einzu: 
graben und ſich mit Einzelnheiten zuviel abzugeben, mit Einem 
orte, abgenügt und untauglich zu feyn. In dem Augen 
lide von Dumouriez’3 Abfall eingefeßt, als alle Heere im 
Zuftande der Auflöfung waren, als die Bendee aufftand und 
Spanien, wie das Übrige Europa, den Krieg erflärte, hatte 


er dad Nord- und das Rhein= Heer wieder gebildet, hatte. dad - 


an ben Pyrenäen und dad in der Wendee, welche beide noch 
nicht vorhanden gewefen waren, geichaffen, hundert und fechs 
und zwanzig befeftigte Plätze mit Lebensmitteln u. f. w. verfe: 
hen; und obgleich noch viel zu thun übrig blieb, fo war es 
doch fon genug, daß fo Großes in fo Furzer Zeit und trotz 
des Aufftandes von Departements zu Stande gebracht worben 
. war. Allein dad Öffentliche Mißtrauen verlangte immer mehr 

als geſchah, felbft mehr ald gefchehen konnte, und eben dadurch 
brachte fie diefe riegenmäßige, der Gefahr gewachfene Kraft 
hervor. Um die Stärke des Ausfchuffes zu vermehren, und 
um feinen Revolutiond = «Eifer zu fleigern, batte man. ihm 
Saint-Juft, Couthon und SeansBon- Saint-An« 
dr& beigegeben. Allein man ‚mar immer noch unzufrieden 
und fagte, diefe Letzteingetretenen jeyen allerdings vortrefflich, 
allein ihr. Einfluß. werbe von ben anderen Br 
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Die‘ Öffentliche Meinung war gegen bie Dinifter nicht 
minder frenge. Der Minifter des Innern, Garat, anfäng: 
li wegen feiner Neutralität beim Kampfe der Girondiften. 
und Jakbbiner ziemlich wohl "gelitten, war feit dem 2. Juni ' - 
nur ein gemäßigter. WBeauftragt mit der Abfaffung einer 
Schrift, welche die Departements über die Testen Ereigniffe 
aufklären follte, hatte er eine lange Abhandlung gefchrieben, 
in welcher er die Kehler beider erFlärte und würdigte, allerdings 
mit fehr philofophifchem Geifte, allein fehr wenig im Gefchmafs 
fe des Augenblicks. Robespierre, dem er dieſe allzuvernün- 
tige Arbeit mittheilte, verwarf fi. Die Safobiner erfuhren ' 
dieß bald und beſchuldigten Garat, nichtd gethan zu haben, 
um dad von Roland verbreitete Gift zu befämpfen. Eben fo 
erging e3 dem See-Minifter Dalbarade, ben man be 
ſchuldigte, alle alten Ariftofraten in dem Offizierforps der 
Flotte zu laffen. Allerdings hatte er viele derfelben in ihren 
Poften beibehalten und die Vorfälle in Toufon, wo die Flotte 
den Spaniern und Britten übergeben wurde und zwar für Kö— 
nig Ludwig, bewiefen es bald; -allein die Reinigung der Sees 
macht war bei weitem ſchwieriger, als die der Landheere, weil 
die Sachfenntniffe, welche die Marine erfordert, nicht erlaub: 
ten, ſchnell die alten Offiziere Durch neue zu erfegen und in 6 
Monaten einen Bauernjungen zu einem Soldaten, einem Of⸗ 
fijier, einem General zu machen. Nur der Kriegs: Mini- 
fer Bouch ot te warin Gunſt geblieben, weil er feine Kanz⸗ 
kien den Safobinern und Cordeliers geöffnet md ihr Mißtrauen 
dadurch befeitiget hatte, daß er fie jelbft zur Theilnahme an 
feiner Berwaltung zuließ. Beinahe alle Generale wurden an- 
geklagt, namentlich aber die von Adel; befonderd waren zwei 


‚derielben der Popanz bed Augenbůges geworden, Cuſtine im 


Norden, Biron im Weſten. Wir haben geſehen, wie Ma- 
tat fie einige Tage vor feinem Tode anfchuldigte und er hatte 
jomit das Signal zu ihrem Unglüd gegeben. 

Daffelbe Mißtrauen herrfchte im Innern: die Verläum— 
dung ſchwebte über allen und verirrte fich zu den beften Vater— 
landöfreunden. Da ed Feine rechte Seite nieht gab, der man 
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alles zufchreiben Fonnte, da Fein Roland, Fein Briffot, Fein 
Guadet mehr da waren, denen man bei Jeder neuen 
Zurcht einen Verrath Schuld geben Fonnte, fo wurden bie 
entfchiedenften Republifaner mit Vorwürfen bedroht. - Es 
berrfchte eine unglaubliche Wuth des Mißtrauend und der An= 
Hagen. Der längfle und gleihmäßigfte Dienft in der Sache 
ber Revolution war fein Schuß mehr und man konnte an jedem 
Tage, in jeder Stunde den größten Feinden der Republik bei= 
gezählt werben. | | 
Noch Fonnte man ſich nicht daran gewöhnen Danton in 
einem ungünftigen Lichte zu fehen, deſſen Kühnheit und Beredt⸗ 
ſamkeit in allen entfcheidenden Fällen den Muth angefacht hatte: 
allein Danton verband mit der lebhafteften Leidenſchaft für den 
Zweck der Revolution Feinen Haß gegen die Einzelnen. und 
diefe Gemüthsart reichte nicht zu. Der Geift einer Umwäl- 
zung befteht aus der Leidenfchaft für den Zwed und aus Haß 
gegen diejenigen, welche feiner Erreichung im Wege ftehen: 
Danton hatte nur eines diefer Gefühle. So lange es ſich von 
Maasregeln zu Beförderung ber Umwälzung handelte, welche 
darauf berechnet waren, die Reichen zu belaften, die Gleichgül- 
tigen zum Handeln anzutreiben, die Hilfsquellen der Nation. 
zu entwideln, hatte er nichts gefchont und ‚die fühnften und 
gewaltthätigften Mittel erfonnenz allein, nachfichtig und ge= 
linde gegen die Einzelnen, fah er nicht in Allen Feinde; er fah 
Wenſchen in ihnen, welche an Charakter, an Geift verfchieden 
waren und die man entweder gewinnen, ober mit dem ihnen 
angebornen Grabe ber Kraft annehmen müffe. Er hatte Du— 
mouriez für Beinen Verräther, fondern für einen auf das Aeu— 
ferfte gebrachten Mißvergnügten gehalten. Er hatte in den 
Girondiſten Feine Verbündete des englifchen Minifteriumsd ge— 
fehen, fondern ehrliche, aber einfältige Leute und er hätte gern 
gefehen, daß man fie entfernt häfte, ohne fie zu morden: 
man fagte felbft, daß er über den von Henriot am 2. Juli ge⸗ 
. gebenen Befehl entrüftet geweien fey. Er gab adelichen Ge- 
neralen die Hand, fpeißte mit den Lieferanten, unterhielt fich 
vertraulich mit Leuten von allen Parteien, jagte nach Ver: 
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gnügen und. hatte fich in: biefer Beziehung die Revolution gut 
zu Nusen gemacht. Man wußte diefes: alles und es verbrei= 
teten fich über feinen feften Willen und feine Ehrlichkeit die nach⸗ 
theiligften. Gerüchte. ‚Eines Tages bemerkte man, Danton er= 
fcheine nicht mehr im Jafobiner - Club; man fprach von feiner 
Zrägheit, feinen beftänbigen Zerftreuungen und fagte, daß die 
Ummwälzung nicht ohne Genüffe für ihn verlaufen fey. An eis 
nem andern Tage fagte ein Safobiner auf der Rednerbühne, 
Danton: habe ſich von ihm-abgewendet, um einem General bie 
Hand zu geben. - Manchmal befchwerte man jich über bie von 
ihm den Miniftern empfohlenen Leute. Da man es nicht ims 
mer wagte, ‚ihn anzugreifen, . fo griff man feine Freunde an, 
den Sleifchhauer Legendre, ebenfalls wie er, Abgeordneter der. 
Stadt Paris, fein Gehilfe-in den Straßen und Vorſtädten 
und der Nachahmer feiner wilden und rauhen Beredtfamfeit, 
wurde von Hebert und den andern unrubigen Köpfen bei 
den Gorbelierd ein Gemäßigter geicholten. „Ih ein Gemäßig⸗ 
ter! -rief-Legendre, „ber ish mir manchmal Vorwürfe über 
meine Webertreibung machen muß; ich, während in allen Zei: 
tungen zu lefen ift, daß ich Lanjuinais am Kragen padte und _ 
aufdem Boden herumzog!“ Auch einen andern Freund von 
Danton, Camilbus Desmoulins, einen eben fo .befannten 
und erprobten Freiheitsfreund fchalt man einen Gemäßigten: 
er. war. der naivſte, der Iufligfte und der beredtite Schrifts 
fieler der ganzen Revolution. Kamille - Desmoulind war 
ein genauer Bekannter des Generaldö Dillon, der un— 
tee Dumouriez an dem Poften Islettes in der Argonne ges 
gen das Heer der Preußen fo viele Feftigfeit und großen Muth 
bewiefen hatte. Camille Desmoulind hatte fich überzeugt, 
daß Dillon nicht war, als ein tapferer, mit einem großen. 
militärifchen Inſtinkt verfehener Soldgt, ein treuer Diener der 
Republik, aber ohne politifche Meinung. Plößlich verbreite- 
te ſich, ald Folge des unglüdlichen Mißtrauens das Gerücht, 
Dillon wollte fich an die Spite einer Berfchwörung feßen, um 
Ludwig XVII. auf den Thron zu fegen. Der Wohlfahrtö- 
Ausſchuß ließ. den General ſogleich verhaften. Desmoulind, 
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ber mit eigenen Augen fich davon Überzeugt hatte,- daß das 
Gerlicht nur eine Fabel fey, wollte Dillon vor dem Convente 
vertheibigen. Da rief man ihm von allen Seiten zu: „Sie 
ſpeißen mit Ariſtokraten!“ Billaud⸗Varennes fiel ihm in das 
Wort und rief: „Man erlaube nicht, daß Camille ſich be— 
ſchimpfe.“ — „„Man fällt mir in das Wort,“ antwortete 
Desmoulins, „nun fo ſtehe mir bei meine Feder. Und er 
fchrieb auch fogleich unter dem Zitel: „Brief an Dilfon“ eine 
Flugfchrift voll Verſtand und Leichtigkeit, in welcher er nach 
allen Seiten hin Hiebe auötheilte. Er fagte dem Wohlfahrts⸗ 
Ausfhufe: „She habt alle Gewalt an Euch getiffen, alle 
Geſchäfte Euch angeeignet, und beendiget Feines; drei von 
Eud) waren mit dem Kriegöwefen beauftragt, einer derfelben 
ift verreift, einer Frank und der dritte verfteht nichts davon ; 
Ihr laßt an der Spitze unferer Heere die Biron, die Cuſtine, 
Menou, Berthier, lauter Ariſtokraten oder La Fayetiften oder 
Dummföpfe.” Er fagte zu Cambon: „Ich verfiehe nichts 
von Deinem Finanzſyſteme, allein Dein Papier fieht dem von 
Lam fehr ähnlich und läuft eben fo ſchnell von Hand zu Hand.“ 
Zu Bilaud-Warennes fagte er: „Du bift böfe auf Dillon, 


weil er Dich als Abgeordneten bei feinem Heere in das Feuer 
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führte; zu Saint-Juſt: „Du achteft Dich felbft und trägſt 


Deinen Kopf wie eine Monftranz; zu Breard, "Delmas, 


Barrere und den Uebrigen: „Ihr habt am 2. Juni ‚abtreten 


wollen, weil Ihr jene Ummwälzung nicht mit Faltem Blute 
anfehen konntet, fo ſchrecklich erfchien fie Euch!“ Er fügt bei, 
„ Arthur Dillon fen weder Republikaner, noch Föderalift, noch 
Ariftofrat, fondern nur Soldat und wolle nur dienen; er habe 
fo viel Vaterlandsliebe, ald der-ganze Wohlfahrts⸗Ausſchuß 
und das beibehaltene Offizierforps zufammen 5 er feh wenig- 
ftend ein. guter General und man müfje ſich Glück wünſchen, 
noch den einen und ben andern zu haben, und fich nicht einbil« 
den, man könne jeden Unteroffizier zum- Feldherrn machen, 
Seitdem — fuhr er fort — ein unbefannter Offizier, Du— 
mouriez, gegen feinen Willen bei Genappe gefiegt hat und 
ganz Belgien und Breda wie ein Wachtmeifter mit der Kreis 
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be eingerommen hat, haben die Siege uns eben fo beraufcht, 
wie es Ludwig XIV. von den Siegen untet feiner Regierung 
war. - Er nahm feine Feldherren im Vorzimmer und wir glau= 
ben fie in den Straßen nehmen zu fönnen und find fo unfinnig 
au fagen ; wir haben 3 Millionen Feldherren!“ 


Man fieht aus diefer Sprache und diefen"Freuzweifen An- 
griffen, daß Verwirrung in der Berg- Partei war. Dies. 
ſes gefchieht meiftens, bei einer Partei, welche fo eben den 
Sieg errungen hat unb deren Beſtandtheile im Begriffe ſind, 
ſich zu trennen, allein ſich noch nicht deutlich abgeſondert haben. 
Es hatte ſich in der ſiegenden Faktion noch keine neue gebildet. 
Der Vorwurf, ein Gemäßigter oder ein Ueberſpannter zu ſeyn, 
ſchwebte noch über Allen und hatte ſich noch auf keinen beſon⸗ 
ders feſtgeſetzt. Mitten in dieſer Unordnung blieb ein Name 
jedem Angriffe unzugänglich, nämlich der. Robespierre's. 
Ihm konnte man Feine Nachficht gegen Ginzelne vorwerfen; er. 
hatte feinen Geächteten geliebt, mit Feinem Feldherrn, Lie— 
feranten oder Abgeordneten gemeinfchaftliche. Sache gemacht. 
Man konnte ihn. nicht anflagen, die Ummälzung für fein, 
Vergnügen benutzt zu haben, denn er lebte ſehr zurückgezogen 
bei einem Zifchler 9). Streng, zurückhaltend, ehrlich und 
für unbeſtechlich galt er. Man konnte ihm nur Stolz vor⸗ 
werfen, ein Fehler, der nicht fo ſchimpflich iſt, als die Be⸗ 
ſtechlichkeit, der aber bei bürgerlichen Streitigkeiten viel Un— 
heil ſtiftet und der bei ſtrengen Menſchen und bei religiöſen 
und politiſchen Schwärmern furchtbar iſt, weil er ihre einzige 
Leidenſchaft bildet und aljo * Zerſtreuung iſt und ohne Mit- 
tel wirft. . 


Srobebpierre war ber einzige, ie gewifje Bewegun⸗ 
gen revolutionärer Ungeduld dämpfen durfte, ohne daß man 
ihn einer aus Vergnügens- oder Vortheild - Rüdfichten ent- 
flandenen Eule — konnte: man — es lediglich 


93) Thiers ſetzt — * “uch hatte, fagte man, "mit einer von deſſen 
Töchtern ein weiter ganz unbekanntes Verhältniß.“ — 
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feinem Verftandezu, wenn er glaubte, einen Ausbruch ver: 
hüten zu müffen.: Er-fühlte die. Bortheile feiner Stellung und 
machte fich zum Erftenmale ein Syftem. Bisher ganz ſeinem 
Haffe lebend, hatte er ſich nur befirebt die Revolution. gegen 
die Girondiften zu wälzen, jest, da er in einem neuen Aus- 
bruche nur Gefahren für die Freiheitöfreunde zu fürchten hatte, 
dachte er, daf die Öffentliche Achtung dem Convente und dem 
Wohlfahrts⸗Ausſchuſſe zu erhalten ſey, weil in ihnen die ganze 
Gewalt ruhte und ohne eine gräuliche Verwirrung nicht in an⸗ 
dere Hände kommen Ponnte. MWeberdieß war er Mitglied des 
Gonventes, höchft wahrfcheintich bald Mitglied des Wohlfahrts⸗ 
Ausſchuſſes und er vertheidigte ſomit zu gleicher Zeit eine un⸗ 
entbehrliche Gewalt und eine Gewalt, an welcher er ſelbſt 
nächſtens Theil nehmen ſollte. Da die ganze öffentliche Mei— 
nung fich bei den Safobinern bildete, fo fuchte er fich derfelben 
immer mehr zu bemächtigen, fie an den Convent und an bie 
Ausfchüffe zu Enfipfen, mit Vorbehalt der Erlaubniß, fie los⸗ 
zulaffen, wenn er es für nothwendig finde. Immer anwe⸗ 
ſend, und nur bei ihnen anweſend, ſchmeichelte er ihnen durch 
ſeine Gegenwart; und nurnoch ſelten das Wort im Convente er⸗ 
- greifend, wo — wie gefagt — nur noch wenig gefprochen 
wurde, ließ er fich oft auf ihrer Nebnerbühne hören und nie 
am ein wichtiger Antrag vor, ohne daß er Über ihn gefpros 
chen, ihn geändert oder zurückgewieſen hätte. Hierin war 
fein Betragen weit berechneter ald dad von Danton befolgte. 
Nichts beleidiget fo ſtark und befördert ungünftige Gerüchte fo 
fehr, als Abweſenheit. Danton, nachläffig wie ein leiden: 
fchaftlicher Mann von Kopf, Fam zu felten zu den Jakobi⸗ 
nern. Wenn er einmal fam, fo hatte er fich zu entfchuldigen, 
zu betheuern, daß er immer. ein guter Jakobiner feyn werde, 
zu fagen, baß, wenn er ſchon zumeilen gewiſſe Rücdkfichten 
beobachte, um ſchwache aber fonft vorzügliche Menfchen zu ge= 
minnen, man boch verfichert feyn könne, daß feine Willens- 
kraft noch immer die alte fey, daß er nochimmer mit derfelben 
Sorgfalt für dad Wohl der Republif wache und daß fie gewiß 
fiegreich aus dem Kampfe hervorgehen werde. Vergebliche 
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und gefährliche Entichuldigungen! Sobald man fich erflärt, 
entſchuldiget, wird man von bemen beherrfcht, an die man fich 
wendet. Robespierre dagegen, immer gegenwärtig, immer: 
bereit, das gegen ihn etwa Vorgebrachte zu widerlegen, hatte 
ſich nie zu entſchuldigen, fondern konnte vielmehr im Lone 
des Anklägers fprechen; er fihalt feine getreuen Jakobiner aus 
und hatte den Punkt recht gut gefaßt, wo die Neigung, welche 
man eingeflößt bat, fich deutlich ausfpricht und durch —— 
nur noch mehr vergrößert wird. 

Man hat geſehen, wie er Jakob Rour behandelte, als 
dieſer einen Vorſchlag gegen die Verfaſſungs⸗Urkunde machte,. 
So oft es ſich vom Convente handelte fagte er: „Er ſey num, 
gereiniget, er vwerbiene jetzt hohe Achtung; wer ihn anklage, 
zeige fich als fchlechter Bürger. Der MWohlfahrts- Ausfhuß- 
habe allerdings feine ganze Schuldigfeit nicht gethan — (denn: 
Reobespierre verfehlte nie die von ihm Vertheidigten zugleich zu- 
tadeln) — allein er fey jest auf beffere Wege: ihn angreifen- 
heiße den Mittelpunkt aller Staatö- Gewalt angreifen, die; 
Kraft der Regierung ſchwächen und die Republik in Gefahr 
ſetzen.“ Wenn man den Convent oder den Ausihuß mit zu 
häufigen Eingaben beftürmen wollte, fo widerſetzte er fich mit 
dem Grunde, daß man den Einfluß der Safobiner auf dieſe 
Art abnübe und ben Inhabern der höchiten Gewalt unnöthige 
Zeit raube. Kined Tages wurde vorgeichlagen, daß die Sik-- 
ımgen des Wohlfahrts-Ausſchuſſes öffentlich feyn follten; da 
brach er los, fprach von heimlichen Feinden, welche unter dem 
Dedmantel der Vaterlandöliebe die größten Unorbnungen zu 
veranlaffen fuchen und fing an zu behaupten, ‚die Fremden be- 
zahlten zweierlei Verfchwörer in Frankreich: die Ueberfpannten, 
melche Alles in Unordnung zu bringen fuchten und die Gemäßigs 
ten, welche durch Schlaffheit jede Kraft dämpfen oder lähmen- 
wollten. 

Dreimal war der Wohlfahrtd-Ausfhuß in feinem Amte 
beftätigt worden. Am 10. Juli mußte er wieder entweder 
noch einmal beftätigt oder neu gewählt werben. Am 
8. war große Sitzung bei den Safobinern; von allen Sei— 
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ten hieß ed, bie Mitglieder des Ausfchuffes müßten geän— 
dert und nicht wieder, wie die drei leßtenmale, im Amte be— 
ftätiget werben. „Kein Zweifel“ fagt Bourdon, „daß die 
Abfichten des Ausfchuffes gut find; ich will ihn keineswegs an⸗ 
lagen, allein es ift ein der menſchlichen Natur anflebendes 
Unheil, daß man nur für einige Sage Kraft hat. Die gegen- 
wärtigen Mitglieder des Ausfhufjes haben dieſe Zeit ſchon 
überlebt; fie find abgenügt; ändern wir fi. Wir braucden 
jest Ummälzungd- Männer, denen wir dad Wohl ber Repu⸗ 
blik anvertrauen können und die und Mann für Mann dafür 
einftehen.“ Der glühende Chabot folgte auf Bourbon, nannte 
von dem Wohlfahrtö= Ausihuffe: Cambon einen Narren, der 
alles für groß hält und vor allem auf hundert Schritte Entfer= 
nung erſchrickt; zeigte an, daß er Mathieu die unbürgerlich- 
ſten Reden in der Gefellichaft der Nevolutions- Freundinnen 
habe halten hören; Flagte Namel, Delmas an; fhalt Guy- 
ton⸗ Morveaur einen Duäder, der immer zittert und forderte 
neue und befjere Befegung des Wohlfahrt = Ausfchuffes. 

Robespierre beeilte fibh, Chabot zu antworten: „Ir 
jedem Worte Chabot3? — fagte er — fehe ich die reinfte Va— 
terlandsliebe; allein ich fehe darin auch die zu überfpannte 
Baterlandöliebe, welche allem zürnt, was ſich nicht ihren 
MWünfchen fügt, welche aufgebracht darüber ift, daß der Wohl- 
fahrtö = Ausfhuß eine unmögliche Vollkommenheit nicht er= 
reicht hat, die Chabot nirgends finden wird, 

„Sch glaube, wie er, daß diefer Ausſchuß nicht aus 
gleich aufgeflärten, gleich tugendhaften Männern befteht; al= 
lein wo findet er eine auf folhe Art zufammengefette Vers 
fammlung? Kann er die Menfchen hindern, ſich zu ir- 
ren? Hat er nicht gefehen, wie der Convent, feitbem er 
die Verräther, welche ihn entehrten, ausgeworfen hat, von 
neuer Thatkraft belebt wurde, eine ihm bis zu jenem Ta—⸗ 
ge fremde Größe zeigte, einen höhern Charakter annahm? 
beweißt dieſes Beifpiel nicht, daß Zerftörung nicht immer 
nothmwendig ift, daß man fich manchmal mit mehr Klug: 
beit an Verbefferungen genügen läßt. 
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„Es find allerdings in dem Wohlfahrts = Ausfchuffe 
Männer, welche im Stande find, die Mafchine wieder in 
Ordnung zu bringen und ihrer Kraft einen neuen Schwung zu 
geben. Man darf fie blos aufmuntern. Wer kann ver= 
gefien, welche. Dienſte diefer Ausſchuß der öffentlichen Sache: 
geleiftet. hat, welche zahlreiche Verſchwörungen er entdeckte, 
welche glückliche Gedanken wir ihm ſchuldig find, welche weife 
und kühne Anfichten er und entwidelt hat? 

„Die Berfammlung bat den Wohlfahrts-Ausihuß nicht 
emannt, um von ihm beherrfcht zu werden, noch fich ihre 
Belchlüffe von ihm machen zu laſſen; allein diefer Ausſchuß 
war ihr nüglich, um unter ben ihr vorgefchlagenen Maasres 
geln die guten von den unter einer blos verführerifchen Form 
dargeftellten, welche die gefährlichften Folgen haben Eonnten, 
herauszufinden; allein er hat mehre Male Anlaß zu ben we— 
fentlihen Entfchlüffen gegeben, welche vielleicht das Vaterland 
gerettet haben; allein er hat ihr das Unangenehme einer be= 
ſchwerlichen und oft unfruchtbaren Arbeit erfpart, indem er 
ihe die glücklich gefundenen Ergebniffe eines Gefchäftes über: 
reichte, welches ihr kaum bekannt und nicht hinreichend geläu= 
fig war. 

„Dieß alles beweifl, daß der Wohlfahrt3:Ausfhuß nicht 
von fo untergeorbnetem Nuben war, als man zu glauben vor« 
gibt. . Er hat allerdings Fehler gemadit:. habe ich fie zu ver— 
heimlichen? Sol ich zur Nachſicht rathen, ich ber ich über- 
zeugt bin, daß man für das Vaterland fo lange nicht genug 
gethan hat, als man nicht alles thbut? Ja, er hat Fehler ges 
macht und ich will fie ihm mit Euch vorwerfen; allein es wäre 
ſtaatsunklug, in diefem Augenblide die Ungunſt des Volfes 
auf eine Behörde zu Ienfen, welche feines ganzen Vertrauens 
bebarf, welche mit großen Gegenftänden beauftragt ift und von 
welcher das Vaterland bedeutende Hilfe erwartet; und wenn 
der Heild = Ausfhuß ſchon den Beifall der Ummwälzungd: Freun- 
dinnen nicht hat, fo halte ich ihn doch deshalb nicht für mins 
der.tauglich zu feinen wichtigen Geſchäften.“ | 

Auf biefe Bemerkungen Robespierre's wurde jede weitere | 
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Berathung geſchloſſen. Am zweiten Tage wurde der Wohl: 
fahrtö-Ausfchuß erneuert und auf 9 Mitglieder verringert, wel= 
che Zahl er urfprünglich gehabt hatte. ° Die freuen Mitglieder 
waren: Barrere, Saint Juft, Couthon, Herault= Sichel: 
les, Thuriot, Jean» Bon: Saint: Andre, Gasparin, No: 
bert = Lindet und Prieur von der Marne. Alle der Schwäche 
befchuldigten Mitglieder wurden entfernt, mit Ausnahme Bar- 
roͤre's, dem feine große Leichtigkeit im Abfaſſen von Berichten 
. und feine Folgfamkfeit Verzeihung ded Vorgefallenen erwarb, 
Robespierre war noch nicht darin, allein noch einige Tage weis 
ter und noch ein wenig mehr Gefahr an den Gränzen und 
Schreden im Convente, fo Fam er hinein. 

Robespierre hatte noch einige andere Gelegenheiten, feinen 
neuen Plan zur Anwendung zu bringen. Da die Marine an— 
fing, Anlaß zu Mißtrauen zu geben, fo beflagte man fich oh— 
ne Unterlaß über den Minifter Dalbarade, über feinen Vorgän— 
ger Monge, über den erbärmlichen Zuftand der von Sardinien 
zurüd fommenden Flotte, welche in Toulon lag und nicht aus= 
gebefjert wurde, und beinohe blos von alten, ariftofratifchen 
Offizieren befehligt war. Man beklagte ſich fogar über einige 
neue Beamte im Marine -Minifterium. Namentlich wurde 
viel gegen einen gewiffen Peyron vorgebracht ‚ welcher abge= 
fhiet worden war, die Flotte wieder in Ordnung zu bringen. 
Er habe, ſchrie man, feine Schuldigfeit nicht gethan; man 
wollte den Minifter deshalb verantwortlich machen, allein Dal- 
barade wälzte die Verantwortlichfeit auf einen großen Bater- 
landöfreund ab, der ihm Peyron empfohlen habe. Man be= 
zeichnete diefen berühmten Waterlandöfreund mit gefuchter' 
Schonung, ohne ihn zu nennen. „Wer ift er?” riefen meh- 
rere Stimmen. „Nun“ fagte der Ankläger „es ift Dan= 
ton! Bei diefem Worte brach ein Gemurre aus, Robes— 
pierre eilte fogleich herbei und rief: „Ich verlange, daß die 
Komödie endlich aufhört und die Sikung anfängt. — Man 
klagt Dalbarade an; ich kenne ihn nur durch die öffentliche 
Stimme, die ihn ald einen Vaterlandöfreund bezeichnet 5 "und 

was wirft man ihm vor? Einen Irrthum. Welcher Menfch 
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kann fich nicht irren? "Eine von ihm getroffene Wahl hat der 
allgemeinen Erwartung nicht entfprochen! Auch Bouchotte 
"und Pache haben ſchlechte Wahlen getroffen und doch find bei- 
de ächte Republifaner und aufrichtige Waterlandöfreunde, Ein 
Mann’ darf nur ein Amt haben, um fogleich verläumdet zu 
werben. Wenn werben wir einmal aufhören, den Lächerlichen 
ober boshaften Gerichten Glauben zu ſchenken, mit denen man 
und betäubt! 

„Sch habe bemerkt, dag man mit dieſer ziemlich allge: 
meinen Anklage gegen den Minifter eine befondere gegen Dan⸗ 
ton verbunden hat. Sollte man ihn Euch verdächtig machen 
wollen? Es wäre aber ehrenvoller und für dad Vaterland 
nüglicher, wenn man anftatt die Vaterlandöfreunde dadurch 
zu entmuthigen, daß man Verbrechen an ihnen finden will, 
wo faum ein leichter Fehler ift, fich bemühete, ihnen ihre 
Gefchäfte etwas zu erleichtern, ihre Arbeit klarer und weniger 
fpig oder gefchraubt zu machen, Man hat Bouchotte, man hat 
Pache angeklagt, denn es ftehet gefchrieben, daß die ächteften 
Freiheitöfreunde verläuntder werden follten. Es ift wahrlich 
einmal Zeit, diefen lächerlichen Auftritten ein Ende zu machen; 
id wollte, die Gefellfchaft hielte fi an eine Reihefolge von 
Gegenftänden, welche fie mit Nuten behandeln könnte und bes 
fchränfte Dagegen die Zahl derjenigen, mit welchen fie fich jest 
befchäftiget und welche eben fo abgefchmadt ald gefährlich find.“ 

Auf diefe Art bemächtigte ſich alfo Robeöpierre, welcher 
die Gefahr eined neuen Ausbruches des Mißvergnügens, der 
aller Regierung ein Ende gemacht hätte, einfah, die Jakobi⸗ 
ner an den Convent, an die Ausfchüffe und an die alten Re— 
volutionsmänner zu feffeln. Er hatte von biefem nüglichen 
und fobenswerthen Plane nur Vortheil. Indem er die Macht 
der Ausſchüſſe verbreitete, bereitete er feine eigene vor; indem 
er die Freiheitöfreunde von berfelben Zeit und derſel— 
ben Kraft, wie er felbft war, vertheidigte, ftellte er 
ſich ſelbſt ficher und verhinderte bie öffentliche Meinung, 
fih Opfer an feiner Seite auszufuchen; er ſtellte biejenis 
gen, deren Schirm; er wurde, tief unter fi; er gewann, 
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gerade durch ſeine Strenge ſelbſt, die Anhänglichkeit der Ja⸗ 
kobiner und erwarb ſich den. Ruf ausgezeichneter Weisheit. 
So weit hatte Robespierre nur den Ehrgeiz jedes andern Haup⸗ 
tes der Umwälzung, welche dieſelbe bei ſich hatten ſtehen blei⸗ 
ben laſſen wollen; und dieſe Politik, welche ihnen allen die 
Volksgunſt geraubt hatte, konnte fie ihm nicht rauben, weil 
‚bie, Umwälzung der Spitze ihrer Gefahren und Im se 
ungen fi BER: \ 


21 


Sechſtes Bud, 





Die Lage der Dinge war in den 2 Monaten nach dem 
Sturze der Gironde nicht beſſer geworden, vielmehr war die 
Gefahr beſtimmter und größer geworden: denn Frankreichs 
Grenzen waren auf allen Punkten überſchritten, am Rheine, 
im Norden, an den Pyrenäen und an den Alpen; doch kennt 
man noch nicht alle Uebel, welche damals der Republik ihren 
Untergang drohten, wenn man nur bie 5— 6 Schlachtfelder 
in das Auge faßt, auf welchen das Bürgerblut floß. Der 
Anblick des Innern war eben ſo troſtlos. 

Das Getraide war immer noch ſelten und theuer; 
man fchlug ſich an den Thüren der Bäder um Brod und ftritt 
fi) vergebens mit den Kaufleuten, um fie zur Annahme von 
Affignaten (Papiergeld) für die erſten Lebensbedürfniſſe zu be= 
wegen. Die Kaufleute weigerten fich natürlich ihre Waaren um 
ben alten Preis zu geben, weil die ihnen dafür gebotene Be— 
zahlung oder dad Papiergeld nur noch ven 5 — 6 Theil werth 
war. Im Juni galt ein Metal Frank drei Papier+ Fran⸗ 
Ten; im Auguft, alfo bloß 2 Monate fpäter, galt er ſchon 
ihrer ſechs. Der Jammer war außerordentlich, das Volk bes 
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klagte fich über die Kornjuden, welche die Ernte aufgefpei- 
chert hielten; über die Gelbwucherer, welche alles vertheuer- 
ten und die Affignaten durch ihren Handel unwerth machten. 
Wirklich beſtand eine foldhe, eben nicht unzahlreiche Rotte 
Wucherer und Wechsler. Es waren Heerlieferanten, Ban⸗ 
kiers, ehemalige Priefter und Adelige, Emporfömmlinge der 
Revolution und einige Deputirte, jedoch zur Ehre des Con⸗ 
vents nur 5— 6. Sie lebten mit Schaufpielerinnen, ebe- 
maligen Nonnen oder Gräfinnen und diefe taufchten oft die 
Rolle der Geliebten mit der einer Gefchäftsunterhändlerin. 
Ber Fennt als folche Blutfauger nicht Julien von Zouloufe, 
welcher mit der Gräfin von Beaufort lebte; Delaunay von 
Angers, den Liebhaber der Schaufpielerin Descoings, oder 
D’ Espagnac, jenen lüderlichen Abbe, der Lieferant Dumou⸗ 
riez's in Belgien gewefen war? Wem find die Namen Ba, 


Frey's, Fabre d' Eglantine unbekannt? Man behauptet: 


auch, der Ex-Kapuziner Chabot habe fich diefe Geld-Mäke— 
ki erlaubt und felbft Danton wurde, jedoch ohne Beweis, 
befhuldiget, diefen Geichäften nicht fremd zu feyn. — Die 
Regierung eben fo übel verfehen als das Volk, hatte auch blos 
Afignate um ihre Bedürfniffe zu decken und von diefen mußte 


man jeßt drei oder viermal fo viel geben, um diefelben Dienfte 


zu erhalten und man wagte oft nicht, fie nur auszugeben, um 
fie nicht noch mehr herunter zu bringen. Man wußte alfo 
nicht mehr, weder wie die Regierung, noch wie dad Volk fich 
erhalten follte. 

Und während im Norden, am beine, im Süden, in 
ber Bendes die Feinde Fortichritte machten, beflanden die Geld⸗ 
mittel der Republik in einer nicht angenommenen Papier⸗Mün⸗ 
je, deren Dedung fo unficher war, als dad Schidfal der Re⸗ 


volution und welche bei jedem ungünftigen Ereigniffe nad) Bere 


hältniß der Gefahr noch tiefer fiel. Die Lage war alfo aller- 
dings bedenklich: je mehr fich die Gefahr vergrößerte und je 


beträchtlicher fomit die Mittel hätten werben ſollen, defto mehr 


verringerten fie ſich; die Regierung erhielt Peine Lieferungen, 


dad Volk Feine — mehr. Man mußte alſo zu gleicher 


Robespierre. 10 


a er Te 
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Zeit für Soldaten, für Waffen, für Geld forgen und dann 
fich des Sieges zu verfichern fuchen, 

Ein Feft wegen der Annahme der Verfaffung war ange 
ordnet worden. Alle Verfammlungen hatten Abgeordnete zu 
fenden, welche die Annahme ausfprechen, die Wünfche derfel- 
ben ausbrüden und fich auf dem Verbrüberungdfelde zu einer 
- allgemeinen Feierlichkeit verfammeln folten. Der Tag hierzu 
war nicht mehr der 14. Juli, fondern der 10. Auguft, indem 
die Einnahme der Zuilerien die Errihtung der Republik her: 
beigeführt hatte, während die Einnahme der Baſtille nur ben 
Sturz des Lehensweſens nach. fich zog, aber dad Königthum 
fteben ließ. Daher unterfchieden fich die Eonftitutionellen Kö— 
nigäfreunde und die Mepublifaner darin, daß jene den 14. 
Suli, diefe ven 10. Auguft feierten. 

Die von den Urverfammlungen zur Feier ded 10. Aus 
guft und zur Annahme. der Verfafjung abgefendeten Deputir« 
ten famen nad) und nad) in Paris an. Man wollte diefen 
Augenblid ergreifen, um eine Begeifterung zu erwecken, bie 
Provinzen mit der Hauptftadt zu verfühnen und heldenmüthige 
Entſchlüſſe zu erzeugen. Bon allen Seiten wurden Kaufleute 
zufammengerufen und Zebensmittel aufgehäuft, damit Feine 
Hungerönoth bie Hefte flören möge und dag die Abgeordneten 
ein Bild der Ruhe, des Ueberfluffes und der Ordnung vor 
Augen hätten. Man ging in der Aufmerkfamfeit gegen fie fo 
weit, bag den Eigenthümern aller öffentlichen Wagen befoh- 
len wurbe, ihnen Pläße einzuräumen, felbft wenn biefelben 
fchon von andern Individuen befegt wären. Die Abgeorbne- 
ten wurben glänzend empfangen. Die erfte Sorge war, fie 
zu den Safobinern zu führen, von welchen fie mit ber größten 
Artigkeit aufgenommen wurben; man bot ihnen den Saal zu 
ihren Zufammenfünften an. Die Abgeorbneten nahmen das 
Anerbieten an und ed wurbe beichloffen, daß fie in ber Mitte des 
Klubs felbft fich berathen und während ihres Aufenthaltes in ber 
Stabt mit demfelben ganz zufammenfließen follten. "Auf diefe 
Art waren in Paris einfah 400 Jakobiner weiter. Diefe, 
welche_eigentlich alle 2 Tage Sigungen hielten, wollten ſich 
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alle Tage verfammeln, um mit-ben Abgeorbneten der Departe⸗ 
ments die Maasregeln zur Rettung des Vaterlandes zu. beras 
then. Man fagte, einige von diefen Abgeordneten neigten ſich 
zue Nachficht und hätten den Auftrag, am Tage der Annahme 
ver Berfaffung eine allgemeine Amneftie zu verlangen. Es 
dachten auch wirklich Einige an diefes Mittel, um den gefans 
genen Girondiften und den wegen politifcher Gründe Verhaftes 
ten Rettung zu bringen. Allein die Jafobiner wollten von 
nichts hören, fie verlangten Kraft und Rache. „Man habe 
fügte Hafenfrag: „die Deputirten der Ur-Verſammlungen 
durch das Gerücht verläumdet, als wollten fie eine Amneftie 
verlangen; einer ſolchen Handlung feyen diefelben aber ganz 
unfähig; fie werben fich vielmehr an die Jafobiner anſchließen, 
um mit ihnen nächſt den nothwendigen Maadregeln zur Net: 
tung des Vaterlandes, die Beftrafung aller Berräther zu ver⸗ 
langen.” Die Deputirten merften fich diefed und wenn auch 
einige, übrigens in jevem Falle nur in geringer Anzahl, eine 
Amneftie gemwünfcht hatten, fo wagten fie doch nicht einen Vor⸗ 
ſchlag zu machen. 


Am Morgen des 7. Auguſt wurden die Deputirten der 
Departements zum Gemeinderath geſührt und von da in den 
biſchöflichen Palaſt, wo ber Klub der Wahlmänner feine Site 
ungen hielt und wo der 31. Mai vocbereitet-wurde. Hier fell: 
te die Ausfühnung der Departements mit Paris gefchehen, 
weil von hier aus der Angriff auf die Volfövertretung hervors 
gegangen war. Man hielt von beiden Seiten Reben, dann 
umarmte man fich und überließ fich dem Iebhafteften Jubel, 
Ylöglich fiel ed dem Zuge ein, fich in den Convent zu begeben 
und ihm die Nachricht von der. eben flattgefundenen Berföh: . 
nung zu ertheilen. Er wurde fogleich empfangen. Ein Des 
putirter verlangte, daß die Volfövertreter ben Departementd« 
Abgeoroneten den Bruderkuß geben. Sogleich fprangen bie 
Mitglieder des Convents von ihren Sitzen auf und warfen ſich 
den Deputirten in die Arme. Nach einigen Augenbliden ber 
Rührung und der Begeifterung zogen bie Deputieten durch 
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den Saal unter dem Geſchrei: „es Iebe die Republik! es lebe 
der Berg!" und unter dem Gefange: 


„Der Berg hat uns gerettet, 
Und Genfonne verjagt — 
Der Berg hat uns gerettet 
Und Genfonne verjagt. 
Bum Zeufel bie Buzot, 
Die Vergniaud, bie Briffot ! 
Tanzt die Carmagnole, u. f. w.“ 


Dann begaben fie ſich zu den Safobinern. Hier fteigt 
der Zubel, die Trunkenheit. Man verfertiget im Namen 
aller Abgeordneten der Urverfammlung eine Zufchrift an 
alle Departements, worin, unter andern, bargethan. wird, 
dag Paris fhändlich verläumdet worden fey; daß fie alle 
nur Einen unermeßlihen und furdtbaren Berg bildeten ; 
dag alle ihre Seelen in einander gefloffen feyen und daß 
bie fiegende Sreiheit nur noch Iafobiner, Brüder. und Freun⸗ 
be ſehe. — Eine Menge Redner eilen auf die Tribune; 
die Köpfe fangen an, irre zu werben; ba verlangt Ro— 
beöpierre,. welcher bie ‚Unorbnung bemerkt, das Wort. 
Seder beeilt fich, ed ihm abzutreten. Jakobiner und Ab: 
geordnete Flatfchen dem berühmten NRobeöpierre, welchen eis 
nige noch nicht gefehen, noch nicht gehört haben, vn 
ſchaftlichen Beifall zu. ! 

Robespierre beginnt und wünfcht den — 
Glück, Frankreich gerettet zu haben. „Sie retteten es zu⸗ 
erſt — fährt er fort — im Jahre 1789, indem ſie ſich 
freiwillig bewaffneten; ein zweites Mal, als ſie ſich nach 
Paris begaben, um den 10. Auguſt zu Stande zu brin- 
gen; ein drittes Mal,’ indem fie in der Hauptſtadt das 
Schauſpiel der allgemeinen Einigkeit und Verſöhnung ga= 
ben. Unglückliche Ereigniffe haben in dieſem  Augenblide 
die Republik betrübt und fie in Gefahr gebracht; allein 
Republikaner dürfen nichts fürchten, nur haben fie fich vor 
Gefühlen zu hüten, melde fie zu Unordnungen führen 
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Fönnten. Man möchte gerne in biefem Augenblide eine 
fünftlihe Hungerönoth und einen Auflauf erzeugen; man 
möchte gerne das Wolf nach dem Arfenale treiben, damit der 
Schießbedarf zerfireut oder in Brand geftedt würde, wie die= 
ſes in mehreren Stäbten Fürzlich gefchehen ift; man hat es end⸗ 
lich noch nicht aufgegeben, noch einmal ein Ereigniß in den 
Gefängnifjen herbeizuführen, um Paris zu verläumden und 
die eben befchworne Einigkeit wieder Iöfen zu fünnen. Miß- 
trauet dieſen Fallſtricken: ſeyd ruhig und feft; feht die Gefah— 
ven des Vaterlandes ohne Furcht an und arbeitet an feiner 
Rettung. + | 

Auf diefe Worte wirb ed ruhiger und man trennt fich un- 
ter lauter Anerkennung der Weisheit des Redners. 

Die Feier des 10. Augufts war da. Der berühmte Ma— 
ler David war mit der Anordnung beauftragt worden. Am 
9. Auguft zeigte fich im Convente das Refultat der Abftimmung. 
der Departements über die neue Verfaſſung. Die vier und 
vierzigtaufend Gemeinden hatten fie angenommen. Nur die 
Stimmen von Marfeille, aus Korfifa und die der Vendeé 
fehlten; eine einzige Gemeinde, die von Saint-Tonnant im 
Departement der Nord: Küfte, wagte ed, die Wiebereinfegung 
der Bourbone zu verlangen. Am 10. Auguft felbft 4 Uhr 
Morgens waren der Convent, die Abgeordneten der Departe- 
mentö, aus denen man die 86 XAelteften genommen hatte, um 
die 86 Departemente vorzuftellen, die Volksgeſellſchaften, bie 
bewaffneten Sektionen auf dem Baftilen= Plate verfammelt. 
Sie fanden in einem großen Kreife um einen mächtigen Brun- 
nen, „der Brunnen der Wiedergeburt‘ ‚genannt. - Diefer 
Brunnen befand aus einer Folofjalen Bildfäule der Natur, 
welche aus ihren Brüften Waſſer in ein weites Beden ergoß. 
Sobald die Sonne die Zinnen der Häufer vergoldete, begrüßte 
man fie durch einen Gefang nach der Weife der Marfeiller- Hymne. 
Der Präfident des Convents fchöpfte mit einer Schaale 
das Waffer der Wiedergeburt, machte eine Libation, trank 
davon und reichte ſodann die Schaale den Departements- 
Aelteſten, welche alle ber Reihe nach daraus tranfen. Nach 
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diefer Geremonie bewegte fich der Zug die Boulevarbs entlang: 
Boraus gingen die Volfögefellfchaften mit einer Fahne, auf 
welcher dad Auge der Vorſehung gemalt war. - Dann Fam 
der Convent. Jedes feiner Mitglieder trug einen Aechren- 
ſtrauß und acht aus feiner Mitte trugen die Verfaffungs = Ur- 
kunde und die Tafel der Menfchenrechte in einer Lade, Um 
den Convent herum bildeten die Departementd-Xelteften einen 
mittelft eines dreifarbenen Bandes zufammengehaltenen Kreis, 
Sie trugen einen Dlivenzweig, zum Zeichen der Ausföhnung 
von Paris mit den Departements und eine Pike, welche dazu 
beftimmt war, einen Theil ded National -Bündeld zu bilden. 
Hierauf kamen Volksgruppen mit Zeichen ihres Gewerbes und 
in ihrer Mitte war ein Pflug, der einen Greid und feine alte 
Gattin trug, welche durch ihre Söhne gezogen wurben. Auf 
diefen Pflug folgte unmittelbar ein Kriegswagen, auf welchem 
die Urne der für das Vaterland gefallenen Krieger fand. Der 
Zug wurde durch Särge, auf welchen Scepter, Kronen, 
Wappen und mit Lilien geſtickte Teppiche lagen, gefchloffen. 

Der Zug geht über die Boulevards nad dem Revolu- 
tiond-Plage. Im Vorüberziehen reicht der Präfident des Con: 
ventes auf dem Boulevard: „Poifoniere den Heldinnen bes 
5. und 6. Oktobers, welche auf ihren Kanonen faßen, einen 
Lorbeerzweig. - Auf dem Revolutiond: Plabe hält er woieder 
ſtill, um Feuer an die Zeichen ded Königthums zu legen, wel- 
che auf den Särgen nad;geführt wurden. Endlich zerreißt er 
einen Schleier, ber eine Bildfäule bededite, welche fih nun 
ald die Freiheit darſtellt. Gefhüg- Donner bezeichnet ben 
Moment ihrer Einweihung und in dem ‚Augenblide werben 

taufend von Vögeln, welche leichte Bänder tragen, losgelaſ⸗ 
ſen, um zu verfünden, daß bie Erde frei ift. 

Bon da begibt man fich Über den Invaliden- Pla auf 
das Marsfeld; auf dem erfteren fommt man an einer Poloffa 
len Figur vorbei, welche das frangöfiiche Bolt darſtellt, wie 
. 23 das Ungeheuer des Föderalismus in einem Sumpfe erftidt. 
Endlich langt man auf dem Bundeöfelde ſelbſt an; hier theilt 
fi der Zug in 2 Haufen, welche den Altar bes Baterlandes 
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umkreifen. Der Präfivent des Convents und bie 86 Departes 
mentd = Aelteften nehmen den Gipfel bed Altares ein; die Mit- 
glieder des Conventes und die übrigen Deputirten beſetzen fei- 
ne Stufen. Jede Volkd- Gruppe legt um ben Altar herum 
bie Erzeugniffe ihrer Arbeit, Stoffe, Früchte, Gegenftände 
aller Art nieder. Dann nimmt der Präfident des Convents 
die Urkunden, auf welchen die Urverfammlungen abgeftimmt 
hatten, in Empfang und legt fie auf dem Altare des Water: 
landes nieber. Alsdann ertönt allgemeiner Gefhüß: Donner, 
eine unermeßliche Menge Zufchauer vereiniget ihre Stimme 
damit und man ſchwört mit vemfelben Eifer, wie am 14 Juli 
1790 und 1792, die Berfafjung zu vertheidigen; ein fchlecht 
befolgter Eid, wenn man den Buchftaben bed Geſetzes in das 
Auge faßt, allein ein ftreng gehaltener, wenn man bas Land 
und die Revolution betrachtet. Die Verfaffungen vergingen 
allerdings, allein ver Boden und die Ummälzung wurden mit 
einer heldenmüthigen Beharrlichfeit vertheidigt. 

Hierauf überreicht jeder der 86 Aelteften feine Pike dem 
Präfidenten, der einen Bündel daraus bildet und benfelben, 
fo wie die Verfaſſungs-Lade der Obhut der Departements- 
Abgeordneten übergibt, indem er ihnen empfiehlt mit gefamms 
ter Kraft fih um dieſes Zeichen der neuen Verbindung zu 
fhaaren. Dann trennt man-fih: ein Theil ber Verſamm⸗ 
lung begleitet die Urne ber Abftimmung in einen zu ihrer Aufs 
nahme beftimmten Tempel; ein anderer Theil bringt bie Vers 
fafjungd= Lade zurück; u. ſ. w. — Cine große Darftellung, 
welche die Beſchießung von Lille und die heldenmüthige Vers 
theidigung der Bewohner zeigt , nimmt den Reſt des Tages 
ein und fol zu Priegeriihen Gedanken entflammen. 

So war bie dritte Verbrüderung. Man fah nicht wie 
im Sabre 1790 alle Klaffen eines großen Volkes, Arme und 
Reiche, Vornehme und. Geringe, in einem augenblidlichen 
Entzüden vereinigt und ihres Haſſes müde fih auf einige 
Stunden die VBerfchiedenheit von Meinung und Rang verzeis 
bend; man fahein großes Volk, welches nicht mehr von Ver⸗ 
zeihung, fondern von Gefahr, von Aufopferung, von ver 
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zweifelten Entſchlüſſen fprach und das freubetrunfen dieſes groß- 
artige Feftgenoß, um ſich am andern Morgen auf das Schlacht: 
feld zu flürzen. Ein Umftand erhöhte den Charakter bed 
Ganzen und ſchützte ed vor dem Belächeln der Ueberbildeten 
oder Feindfeligen, nämlich die Gefahr und ber Muth, mit 
weichem man ihr entgegen ging. Am 14. Zuli 1790 war 
die Revolution noch unfchuldig und wohlthätig, allein es war 
auch noch möglich, daß fie nicht ernfthaft war und wie ein lä⸗ 
cherliches Poffenfpiel durch die fremden Bajonette endigte, im 
Juli 1798 war fie dagegen blutig, aber großartig, audgezeich- 
net durch Siege und Niederlagen und ernft wie ein heldenmä— 
Biger und fefter Entfchluß. 

Der Augenblid, große Maasregeln zu ergreifen, war 
gefommen; in allen Köpfen gährten die außerorbentlichften 
Gedanfen. Audoin, Paché's Schwiegerfohn, ſchlug das 
Aufgebot in Maſſe und die allgemeine Verhaftung der Ver⸗ 
bäcdhtigen vor. Andere fchlugen vor: alle Adelige für dienſt⸗ 
unfähig zu erklären, fich aller Lebensmittel zu bemächtigen, 
fie in die Magazine der Republik zu bringen und von ihr an 
die Einzelnen austheilen zu lafjen. . Andere wollten ein Mit- 
tel erfinden, um das nöthige Geld herbeizufchaffen. Lind 
wieder Andere verlangten vor allem, daß der Eonvent in Thä- 
-tigfeit bleibe, — Alle diefe Vorfchläge gefchahen nach und 
nach bei den Safobinern. | | 

Robespierre fuchte nun nicht mehr den Aufſchwung ber 
Öffentlichen Meinung zu hindern, fondern fleigerte ihn eher 
noch und beftand hauptfächlich auf der Nothwendigkeit, den 
Eonvent im Amte zu erhalten. Diefer Rath war allerdings 
vernünftig. Die Auflöfung einer Verſammlung, melde fich 
der gefammten Regierung bemächtiget hatte, in deren Schoos 
jede Uneinigfeit erflidt war und ihre Erfegung durch eine neue, 
unerfahrne und den Parteien wieder preiägegebene fogenannte 
gefeggebende Verfammlung, wäre in jenem Augenblide von 
den nachtheiligften Folgen begleitet geweien. Die Departes 
mentd= Abgeordneten umringten Robeöpierre, riefen, daß fie 
‚gefhworen hätten ,- vereinigt zu bleiben, bis ber Gonvent 


} 


| 
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Maasregeln zur Rettung des Vaterlandes ergriffen haben wür⸗ 
de und erflärten, daß fie denſelben zwingen würden ferner 
die Gewalt beizubehalten 9%). Ä 

Am 12. Auguft erfchienen die Abgeordneten der Depar- 
tement3 vor den Schranken des Convents und verlangten „bie 
Berhaftung aller Verdächtigen und den Aufftand des Volkes 
in Maffe." — „„Wohlan““ fchrie Danton: „„entſprechen 
wir ihrem Wunfche! Die Abgeordneten der Urverfammlun: 
gen tragen zuerft bei und auf Schreden an! Sch verlange, 


daß der Eonvent, welder jest von feiner Würde durchdruns 


gen feyn muß, denn er iſt mit ber ganzen Gewalt der Nation 
befleivet ; ich verlange, daß der Convent durch ein Defret den 
Sommiffären der Urverfammlungen das Recht ertheile, Vers 
zeichniffe über den Beftand der Waffen, Lebensmittel, Kriegs⸗ 
bevürfniffe, u. f. w. aufzuftellen, ‚einen Aufruf an das Volk 
ergehen zu Yafjen, die Energie der Bürger aufzuregen und vier- 
malhunderttaufend Mann aufzubieter. Durch den Donner 
der Kanonen müffen wir unfern Feinden die Conftitution Fund 
machen! Jetzt ift der Augenblid zu dem großen und leßten 
Eid, daß wir und alle dem Tode weihen, oder die Tyrannei 
vernichten werden." Diefer Eid wurde fogleich von allen 
Deputirten und Bürgern, die im Saale waren, geleiftet. 
Wenige Tage nachher fchlug Barrere im Namen des MWohl- 
fahrt - Ausfchuffes noch allgemeinere Maasregeln vor: „Alle 
Bürger — fagte er — find Schuldner der Freiheit geworben; 
diefe find ihr ihren Gewerbfleiß, andere ihr Vermögen; wieder 
andere ihren Rath oder ihren Arm; alleihr Blut ſchuldig. Es 


find alfo alle Franzoſen, von jedem Geſchlecht, von jedem Alter 


vom Vaterland zur Vertheidigung der Freiheit berufen. Ihr 


gehören alle phyfifchen und moralifchen Kräfte, alle politifchen 
Mittel, wie die des Gewerbfleißed; alle Metalle, alle Ele- 
mente find ihr zinsbar. Jeder nehme feine Stelle ein bei ber 
nationalen und militärifchen. Bewegung, die im Werke ift. 


Die jungen Männer werden fechten, die Verheiratheten Waf⸗ 


94) Thiers. | 
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fen ſchmieden, Gepäd und Geſchütz fortfchaffen, Lebensmittel 
bereiten. Die Frauen werden an der Kleidung der Krieger 
arbeiten, Zelte machen und ihre gaftfreie Sorgfalt auf die Ber: 
wunbeten wenben; bie Kinder werden aus alten Linnen Char: 
pie bereiten, und die Greife werden, wie fie bei den Völkern 
ded Alterthums zu thun pflegten, ſich auf die öffentlichen 
Plätze tragen laffen, dafelbft den Muth der jungen Krieger ent- 
flammen, Haß der Könige und Einheit der Republik lehren. Die 
Nationalgebäude werden in Kafernen, die öffentlichen Pläße 
in Werkftätten verwandelt, der Boden ber Keller wird zur 
Bereitung des Salpeterö dienen, alle Reitpferde werben für 
die Reiterei, alle Zugpferbe für die Artillerie genommen; die 
Zagdflinten, Lurusgewehre, Säbel, Degen und Pifen wer: 
den für den innern Dienft zureihen. Die Republif ift nur 
noc) eine große belagerte Stadt, fo muß denn Frankreich nur 
noch ein großes Lager feyn.” Die von Barrere vorgefchla- 
genen Maasregeln wurden auf der Stelle angenommen. Alle 
Franzofen von 18 — 25 Jahren griffen zu den Waffen, man 
ergänzte die Armeen durch Requifitionen von Menfchen, man 
nährte fie durch Requifitionen von Lebensmitteln 95). Die 
ältern Sranzofen vereinigte man in Nefervelagern, um durch 
dieſelben ununterbrochen den Abgang der verlornen Mann= 
fchaft ergänzen und die Heere gegen ben Feind verftärfen zu 
tönnen?6). Bald hatte die Republik 14 Armeen und zwoͤlf⸗ 
malhunderttaufend Soldaten?”). Die alten Krieger wurden 


- unter die für die Sache der Freiheit begeifterten Jünglinge 


vertheilt, um die leßteren an Eriegerifche Uebungen und Zucht 
zu gewöhnen; : talentvolle junge Männer fliegen ſchnell durch 
die militärifchen Grade bis zur Feldherrnwürde empor. Frei= 
heitögefänge ertönten in ben Lagern; Freiheitsbäume wurden 
überall gepflanzt, wohin der Sieg bie begeifterten Maffen 
trug; die Glocken wurden zu Kanonen eingefchmolzen und im 
ganzen Lande Waffen geſchmiedet. Abgeorbnete des Convents 


95) Mignet. | 
96) Poelitz. ' 
97) Mignet. 
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begleiteten die außziehenden Haufen, theild um bie Feldherren 


zu beobachten, theils um den Muth der Truppen zu beleben . 


- und zu unterhalten 98). Es ertönte überall ber Marfeiller- 
Marfch, welcher — wie einft Tyrtäos Geſänge — feuri⸗ 
ge Kampfbegier in alle Seelen goß. Alle noch Wankenden 


wurden jet entſchloſſen, alle Lauen glühend; das Manifeft *°) 


und der Marfeiller- Marfch haben die Eoalition gegen Frank⸗ 
reich beſiegt 109). 5 | | 
Frankreich, weldes für die Republifaner ein Lager und 
eine Werkftatt wurde, verwandelte ſich in ein -Gefängniß für 
Anderd- Denkende. Indem man gegen die offenen Feinde 
marfchirte, wollte man ſich der heimlichen verfichern und gab 
das berüchtigte „Geſetz gegen bie Verdächtigen.” Man ver- 
haftete die Fremden ihrer Umtriebe wegen und ferferte die An⸗ 
hänger der conftitutionellen Monarchie ober der gemäßigten 


Republik ein, um bis zum. Frieden bewacht zu werden. Für 


den Augenblid war bieß nur noch eine Vorſichtsmaasregel. 
Aus dem Bürger- und „Handelöftande der Mittelklaſſe wurden 
die Gefangenen nad) dem 31. Mai, wie aus dem Adel und 
der Geiftlichkeit nach dem 10. Auguft genommen. Man bil- 
dete eine revolutionäre Armee von 6000 Soldaten und taufend 
Kanoniere für dad Innere. , Jeder unvermögenbe Bürger er⸗ 
hielt 40 Sous täglich, um bem Berfammlungen der Seftio- 
nen beizumohnen. Man gab Zeugniffe ded Bürgerfinnes, um 
der Meinungen aller derer ficher zu ſeyn, welche zu der revo⸗ 
Iutionären Bewegung mitwirkten. Man ftellte die Beamten 
unter die Aufficht der Klubd, Man bildete in jeder Seftion 
einen revolutionären Ausfhug 101). Man befretirte ein ge= 
zwungenes Anlehen. Gambon feßte ed durch, daß die Forde⸗ 
sungen fämmtlicher Staatögläubiger in eine Infeription im 
einem Buche, dad „große Buch ber Nationale Schuld“ ges 
nannt, verwandelt wurde, Das Kapital jeder Forderung 





oo Poelitz. 


99) Das unter der Birma des Herzogs von Braunfchweig erfchien. 
. 100) Rotteck. | 
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wurbe in eine ewige Rente verwandelt im Verhältniß von 5 
zu 100, fo daß alfo- der Eigenthümer einer Schuldforberung 
von 1000 Franken im großen Buche mit einer Rente von 50 
Franken eingefchrieben wurde. Man erließ ein Gefeh, wel⸗ 
ched den Aufkauf für ein mit dem Tode zu beftrafendes Wer: 
brechen erklärte. Als Auffäufer aber wurde jeder erflärt, 
der nothwendige Lebensbedürfniffe dem Umlaufe entziehe, ohne 
fie öffentlih dem Verkaufe auszubieten. Jeder Gemeinde 
ward überlaffen, den Marimums - Preis für die Waaren nad 
den örtlichen Verhältniſſen zu beftimmen u. f. w. 

Endlich verlangte man Befcyleunigung des Prozeſſes 
der Girondiſten, des General Cuſtine, der wie Byron u. A. 
verhaftet wurde, u. ſ. w. Man ſagte auch laut, man müſſe 
die Häupter der noch übrigen Bourbonen ebenfalls abſchlagen, 
obgleich fie nur aus 2 Frauen, der Gemahlin und der Schwe⸗ 
fter des hingerichteten Königs und aus dem der Ummwälzung fo 
getreuen und jegt zum Lohn feiner Dienfte verhafteten Herzogs 
von Orleans — vulgo Egalitt — beftanden. Die unglüdlice 
Marie Antoinette wurde, ohngeachtet ihres Gefchlechtes, 
zum, Blutgerüft beftimmt, wie ihr Gemahl. Sie galt für. 
die Urheberin aller Umtriebe des alten Hofed und wurde für 
weit ſchuldiger erachtet, als Ludwig XVI. Sie war außer⸗ 
dem eine öſterreichiſche Prinzeſſin, eine Tochter des Hauſes, 
welches damals ber furchtbarſte Feind der Republik war. Man 
wollte, getreu der Sitte, den gefährlichſten Feind am trotzig— 
ften zu reizen, ihren Kopf gerade in dem Augenblide fallen 
lafien, in welchem die öftreichifchen Heere auf dem alt- 
franzöfifhen Boden vorbrangen. Marie Antoinette wurde 
alfo in die Gonciergerie gebracht, um ie eine gewöhnliche 
Angeklagte von dem Revolutionsgerichte verurtheilt zu werben. 
Ihre Schwägerin Elifabeth, zur Verbannung beftimmt, wur⸗ 
de zurüdgehalten, um gegen die Königin zu zeugen. Die 
beiden Kinder Ludwig XVII. und die jegige Herzogin von Ans 
gouleme folten von der Republiferzogen und in Verwahrung 
‚gehalten werben, bis zum allgemeinen Frieden ein Befchluß 
über fie gefaßt würde. Bis dahin waren die Auögaben für 
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die Gefangenen - im Tempel mit einem gewiſſen Aufwande 
gemacht worden, welder an den Rang ber Unglüdlichen ers 
innerte, Es wurde num aber befchloffen, ihn auf das Noths 
wendige zu befchränfen. Orleans's Tod aber follte denen, wel- 
che ven Berg befchuldigten,, ihn zum König erheben zu wollen, 
zur Antwort dienen. Die anderen Angeflagten follten als 
Opfer der Rache und Wuth fallen. Endlich, um biefer res 
volutionären Rache die Krone aufzuſetzen, beſchloß man, die 
Königs: Gräber in Saint» Denis zu zerftören 102), 
| Die noch junge Macht des Wohlfahrt- Ausfchuffes erlitt 
einen Angriff durch Vincent und den Klub der Korbelierd, in- 
dem diefe die neue ausübende Gewalt‘ verlangten, wie fie bie 
neue Berfaffung verlangte. Allein Robespierre fchlug den Ans 
griff zurüd. Im Convente zwang er diefelben Mitglieder 
den Beſchluß zu faffen, daß der Eonvent dem Wohlfahrt = 
Ausfchuffe fein ganzes Vertrauen erhalte; bei den Zakobinern 
legte Robeöpierre die Handlungsweile des Ausfhuffes barz 
vertheidigte ihn gegen den doppelten Vorwurf der Schlaffheit 
und ber Ueberfpannung und zeigte die Gefahr, welche bie 
Bittfchriften wegen des verfafjungsmäßigen Minifteriums hät- 
ten: „Es muß — ſprach er — irgend eine Regierung flatt 
ber von und geflürzten vorhanden feyn: der Plan, jetzt das 
verfaffungsmäßige Minifterium zu errichten, ift Fein anderer, 
als der, den Gonvent felbft aufzulöfen und alle Regierung, 
wohlbemerkt in Gegenwart der feindlichen Armeen, aufzuhe⸗ 
ben. Pitt — der brittifche Minifter — allein kann ber Ur 
heber diefes Gedankens feyn. Seine Agenten haben ihn ver- 
breitet, wohlmeinende Baterlandöfreunde verführt und das 
leichtgläubige und leidende Volk, immer geneigt, Über die Re⸗ 
gierung fich zu beklagen, weil fie nicht alle feine Uebel heben 
kann, ift das getreue Echo ihrer Verläumdung und Vorſchläge 
geroorden. Ihr, Sakobiner, zu ehrenfeft, um beftochen, zu 
aufgeklärt, um verführt zu werden, Ihr werdet den angegrifs 
fenen Berg vertheidigen; Ihr werdet den Wohlfahrt = Ausfchuß 
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vertheidigen, den man verläumben will, um Euch zu verder⸗ 
ben; durch Euch wird er über alle Umtriebe der Volköfeinde 
triumphiren!“ — Robeöpierre und in ihm der ganze Wohl: 
fahrt = Ausfhuß wurde beffatfht. Die Eorbelierd wurden 
zur. Ordnung verwiefen, ihre Bittſchrift wurde vergeſſen und 
Vincent's Niederlage erklärt. 

Auf dieſen Sieg des Wohlfahrt-Ausſchuſſes folgte * 
zweiter, größerer und entſcheidender. Saint-VJuſt trat am 
10. Dftober im Namen des Wohlfahrt = Ausfhuffes im Con- 
vente auf. Er entwarf das traurigfte Gemälde von dem Zur - 
ftande Franfreichd, wie fich derfelbe in feiner trüben Einbil- 
dungskraft fpiegelte; mittels feiner großen Rebnergabe und 
durch alle Thatſachen verfette er die Verſammlung in eine Art 
Schreden und fchlug neue Regierungd-Maadregeln vor. Und da 
ward, wie ehemals die Diktatur in Rom zur Zeit der allgemei- 
nen Noth und Gefahr, in Paris, mit Suspenfion der neuein- 
geführten Berfaffung bis zur allgemeinen Anerkennung ber Un 
abhängigkeit der Republif, eine revolutionaire Regies 
rung eingefeßt, welche bis zum Frieben dauern follte. Der Con⸗ 
vent, der bis dahin unbefchränkt geherrfcht hatte, hatte kaum dem 
Namen nad) mehr dieſe Macht ; fie war den beiden Ausfchüffen des 
Öffentlichen Wohles und der allgemeinen Sicherheit übertragen. 
Der Wohlfahrt» Auöfhuß, der bereits feit dem April mit al= 
len Rechten ber vollziehenden Gewalt beffeivet war, wurde 
jest der Mittelpunkt des Ganzen und leitete alle Regierungd= 
gefchäfte. Robespierre fand an der Spitze der andern Indi= 
viduen bes Wohlfahrt: Ausfchuffes: Earnot, Couthon, Roberts 
Lindet, Prieur, Barrore, Billaud⸗Varennes, Jean-Bon⸗ 
Saint: Andre, Collot d'Herbois, Saint-VJuſt; in feiner 
nächften Umgebung wirkten Barrere und Saint-Juſt. Zu 
diefem Ausfchuffe gehörte, für die Leitung des Krieges, Cars 
not, der an den übrigen blutigen und den Schreden befreti- 
renden Maasregeln des Ausfchuffed durchaus keinen Antheil 
nahm und fi einzig auf die Verwaltung ſeines Baches. bes 
ſchränkte. In feiner Seele lagen die Plane, die von einer 
Million Streiter audgeführt werben und Frankreich retten foll- 
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ten. Der Eonvent wollte auch Danton, Robespierre's Neben: 
bubler in der Volksgunſt, in ben Wohlfahrt = Ausfchng haben, 
Allein Danton, durch Arbeiten ermüdet, verbrüßlich über 
manche gegen ihn erhobene Befchuldigungen, ungefchidt in 
Beforgung Eleiner Gefchäfte — zudem nicht mehr der ganz, 
Unentbehrliche wie früher, fchlug feine Ernennung and. Er 
fehnte fich nach Ruhe, um hier ganz feiner jungen Frau zu le⸗ 
ben, oder er wollte ſich den Parteiungen und Verläumdungen 
auf eine Weile entziehen; er nahm noch dazu Urlaub und be: 
gab ſich nach Arcis fur Aube, feiner Vaterſtadt. 

Der Wohlfahrt: Ausfhuß erkannte Peine Macht über 
ſich, Feine Einfhränfung , Fein Gefeg, Feine Pflichten über 
fih, nur dad allgemeine Befte follte feine einzige Regel feyn. 
Er war unumfchräntter Herrfcher, konnte über alle Reichthüs 
mer im Lande verfügen, Jeden auf das Schlachtfeld, auf das 
Blutgerüft oder in den Kerker ſchicken. Er Fonnte über die 
Sicherheit der Wohnungen, und die Freiheit der Preffe und 
der Meinungen und über alle Zweige der Gerechtigkeitöflege 
und Polizei gebieten; er vereinte in ſich die Endpunfte der 
Gefeggebung und der gefammten Theile der Verwaltung; von 
ihm wurben Deputirte in die Departementd mit gleicher un- 
umſchränkter Macht abgefandt. Er hatte zwar alle Woche dem 
Gonvente zu berichten, allein diefer Bericht wurde immer ges 
billigt; Tadel hörte man nur noch bei den Jakobinern; vor 
diefen aber war ber Ausſchuß ficher, ſeitdem Mobeöpierre in 
feiner Mitte war. Seiner Macht widerfegten fich nur die Ges 
mäßigten und Ueberfpannten und beide hatte er nur fehr wenig 
zu fürchten. — Der Ausfhuß der allgemeinen Sicherheit 
ftand in Abhängigkeit vom Wohlfahrt: Ausfchuffe und hatte, 
befchäftiget mit der Befhügung der Republif und des Conven⸗ 
tes und mit Aufrechthaltung der Sicherheit im Innern, Beinen 
Antheil an den Gefchäften der Regierung und der Leitung des 
Krieges 103), 


Bor biefem Boptfahrt- Aueſchuſe teren a alle Autee⸗ 
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täten und ber Convent felbft; gegen feine Vorſchläge erhob 
ſich kaum eine Stimme des Widerfpruchs, wie fchon bemerkt 
wurde; alle feine Maasregeln wurden gebilliget, feine Berichts, 
erftatter mit fchweigender Ehrfurcht oder mit lautem Beifall» 
ruf vernommen. Denn die Berg-Partei im Convente feierte 
in der Herrfchaft des Wohlfahrt = Ausfchuffes ihren eigenen 
Triumph und bie Neutralen wie die Befiegten flüchteten ihrer 
Sicherheit wegen unter die Fahnen deſſelben Berges oder ver⸗ 
fanfen wenigftend in flummen Gehorfam. Ja, der Berg 
Selbft ſah bald fich befangen in dem allgemeinen Schreden 
wie in ber allgemeinen Gefahr. Alfo gefhah, daß die Ge⸗ 
waltöträger des Volkes, welches fich berufen glaubte zur 
MWeltbefreiung und mit ihnen dad ganze Wolf vor Einen zit 
terten, welche, aus dem Staube, durch die Macht der Zufälle 
mehr als des Genie’3 zur höchften Gewalt, eine bisher noch 
nie gefehbene Wuth und Scheußlichkeit entfalteten und die 
gleichwohl bei der Handhabung des Schreckens- Syſtems, das 
ihren eigenen Häuptern nicht minder als allen andern drohte, 
mehr einer unfichtbaren Gewalt ald dem eigenen Sinne zu ge= 
horchen Schienen. | 

_ Ein fchredliches Geſetz gab jebt die Verdächtigen — und 
als verbächtig wurde erachtet, wer immer durch Geburt, Reih= 
thum, Gelehrfamkeit oder irgend einen Anſpruch fich aus— 
zeichnete, oder Fein Zeugniß des treuen Bürgerfinned (er= 
werblich nur durch jafobinifche Wuth) aufwieß, — ben blu= 
tigen Revolutiondgerichten preis. In allen Gemeinden bes 
Reich wurden revolutionaire Ausfchüffe errichtet, welche 
forgfam nad) allen Verdächtigen fpähten und fie dem Kerfer, 
„ meift dev Suillotine überlieferten. Cine eigene Revolutions= 
Armee, zuerft in Paris, dann auch in den Provinzen, aus 
den wüthendften Sandculotten gebildet, durchzog das Reich, 
eine „wandelnde Guillotine” mit fich führend. Bald ward 
diefes Mordwerfzeug ald „permanent“ erklärt; Bag für Tag 
an Thätigfeit wetteifernd, fandten ihr Die Revolutionägerichte 
ihre Opfer. Dad Gefchäft des Verurtheilend war abgekürzt 
worden durch ein fcheußliches Dekret vom. 28. Oktober, welches 
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die Beugenverhöre und die Vertheidigung der Angeflagten für 
unnöthig erflärte, wenn immer bie‘ Gefchwornen — faft 
durchgängig Satelliten der Schredensmänner — von ber 
Schuld ſich überzeugt hielten 10%), 

Die neuen tevolutionairen Maasregeln wurben in ganz 
Srankreich mit der Außerften Strenge ausgeführt, durch bie 
überfpannteften Köpfe erfonnen, waren ſie in ihrem innerften 
Weſen Gemaltthätigfeitz in weiter Entfernung von der Regie— 
rung und burd) eine niebere Klafje von Werkzeugen, deren Lei⸗ 


denfchaften unaufgeflärter und roher waren, zur Ausführung ges’ 


bracht, wurden fie in der Wirklichkeit noch fchredlicher. Wer er⸗ 
innert fich nicht dabei an bie entfeglichen Thaten der Profonfuln 
des Wohlfahrt: Ausfchuffes und des Convents .in den Provinz 
zen? Mer Fennt nicht die Greul= Thaten des aus der Menfchs 
lichkeit verruͤckten Schaufpielerd Collot d'Herbois, des berüch⸗ 
tigten Fouch aus Nantes, nachmals Herzog von Otranto, 
des gemeinen Nonfin, eined Ifabeau, Zallin, Las 
planche, Maribon- Montant, Carrier, u. %. in 
Borbeaur, Nantes, Lyon, u. a.O. 109)? Das ganze Volk war 
in ſchrecklicher Aufregung durch Furcht, Born und Freiheitsbe⸗ 
gierde und die Schreifend- Männer nad) dem Entfeglichem, 
ald nach dem Rettungsmittel greifend, offenbarten blos . 
Sieberframpf der Nation 106), 


In Paris Überliegen ſich die Berg = Partei und bie — 


biner und Cordeliers ganz dem Gefühle der Rache und vet 
Buth. Auf das Neue wurde der Prozeß gegen bie Königin, 
gegen dert. unglücklichen General Cuftine, u. f.f. betrieben; 
die fo oft verlangte Anklage - Akte gegen die Girondiftern wurde 
endlich dem Convente übergeben. Saint-Zuft war ihr Vers 


faffer. Die Jakobiner gaben fogleich eine.Bittfchrift ein, um 


den Convent zu nöthigen,: fie anzunehmen, Sie war nicht 
nur gegen die Zwei und Zwanzig und gegen die Mitglieber des 
gwbifer⸗ Ausſchuſſes, — auch u. vr Drei und Siebyig 
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Mitglieder der rechten Seite gerichtet, welche feit dem Siege 
bed Berges ein unverbrücdhliches Stilfehweigen beobachtet und 
fogar eine Verwahrung gegen die Ereigniffe des 31. Mai 
und 2. Suni verfaßt hatten, Einige tolle Jakobiner wollten . 
bie Anklage, d. b. den Tod der Zwei und Zwanzig, der Zwöl⸗ 
fer und der Drei und. Siebzig befchließen: allein Robespierre 
widerſetzte ſich und fehlug einen Mittelweg vor, nämlich bie 
Zwei und Zwanzig und bie Zwölf dem Nevolutions- Gerichte 
zu übergeben; ‘die Drei und Siebzig aber zu verhaften. Dan 
befhloß, mas er verlangte. Die Thüren des Saaled werden 
gefchloffen, die Drei und Siebzig verhaftet und Fouquier, 
ber öffentliche Ankläger, erhielt Befehl fich der Girondiſten 
zu bemächtigen. So ließ fich alfo. der immer fügfamer wer- 
dende Gonvent ben Todesbefehl gegen einen Theil feiner Mit- 
glieder entreißen. Er wagte aber nicht länger zu zaudern, - 
denn die Jakobiner hatten kurz ‚hinter einander fünf Eingaben 
von immer ſteigernder Heftigkeit gemacht, um den Anklage⸗ 
Beſchiuß zu erzwingen. 
Bei der Lage der Dinge mußten ſich die Gefängniffe von 
Paris mit Berhafteten füllen. Zuerſt hatte man die Berhafteten 
- im ber Mairie, der Force, der Abtei, der Conciergerie, in Sainte- 
Pelagie, bei den Madelonetten, Furz in allen: gewöhnlichen 
Staatögefängniffen untergebracht; allein ald diefe großen 
Räume zu enge wurden, fo mußte man daran benfen, neue - 
Berhaft- Häufer- bloß für die aus -politifchen Gründen Einge- 
fperrten. einzurichten. Da die Bewachungs- Koften von ihnen 
getragen werden mußten, fo miethete man auf ihre Koften 
Häufer. Man wählte dazu eines in der Straße be l’Enfer, 
unter dem Namen bed Haufe Port=Libre befannt, und ein 
anbered- in ber Senres- Straße, bad Haus Lazare ge- 
nannt. Auch das Collegium Dupleffis wurde ein Ber- 
hafts⸗Ort. Und. endlich füllte fich der Palaft Luremburg, 
zuerſt zur Aufnahme der Girondiften beflimmt, mit- einer be- 
deutenden Anzahl von Gefangenen, dem ganzen Ueberrefte 
der ehemals fo glänzenden Gefefchaft in der Vorſtadt Saint- 
Germain. Da diefe ſchnellen Verhaftungen die Gefängniffe 


163 


überfüllten, fo hatten e& ‚anfänglich die Gefangenen übel: 
Mit VBerbrechern -verniengt und auf Stroh gelagert, waren 
ihnen bie erſten Augenblide der Gefangenſchaft entſetzlich. 
Allein mit. der Zeit änderte und befferte.es ſich. Da die Vers 
bindungen nad) Außen geflattet waren, fo hatten fie nicht nur 
ben Troft, ihre Lieben umarmen zu dürſen, :fonbern fie konn⸗ 
ten ſich auch Geld verfchaffen. Nun mietheten fie fich Betten 
oder Liegen fich welche bringen; fie mußten nicht mehr uf 
Stroh Schlafen und wurden von ben Berbrechern getrennt. 
Man geftattete ihnen fogar: alle Bequemlichkeiten, welche ihr 
Loos erleichtern konnten, denn das Geſetz erlaubte alle Arten 
von Gegenftänden, welche die Gefangenen nothwendig haben 
fönnten, in die Verhaft- Häufer zu bringen. Die in ben 
neueingerichteten Gefängniffen Eingefchloffenen: ‚waren. noch 
beffer daran. In Port: Libre, im Haufe Bazare, im Lu⸗ 
zemburg, wo reiche Gefangene waren, herrſchte Neinlichkeit 
und Ueberfiuß. Der Tiſch war trefflich beſetzt, natürlich ges 
gen eine Abgabe an die Kerkermeifter.. Da jedoch die Menge 


der Befuchenden zu groß wurde und die Erlaubniß, mit Yußen 


in Verbindung zu bleiben, eine zu große Begünſtigung er⸗ 
fhien, ſo wurde es unterfagt und die Verhäfteten durften nur 
noch fchriftlich verkehren und fich die ihnem nothwendigen Ge 
genftände fommen laffen. Von dieſem Augenblide an wurbe 
die Berbinbung unter den nun bloß an einander felbft gewie 
ſenen Unglücklichen noch inniger. Jeder ſchloß fich an Gleich- 
geſinnte an und es bildeten ſich kleine Geſellſchaften. Ed 
wurden Hausordnungen gemacht. Man theilte ſich in die 
Birthfchafts » Gefchäfte und jeder beſorgte fie ber Reihe nach. 
Für die Armen, wurde eine Unterzeichnung: zu — 
ihre Nahrung und. Wohnung eröffnet: >... :.:r ‚IR 
"Wenn die Wirthſchaftsgeſchäſte beſorgt Par P ka⸗ 

men bie verſchiedenen Stubengenoſſen in den allgemeinen Sä⸗ 
len zufammen. Es bildeten ſich um ein Kamin, um einen Ofen 
um einen Zifch Feine Gruppen. Dichter, welche wie alle, denen 
Talente Furcht erregen konnten, in dad Gefängniß geworſen wa⸗ 
ren, — en u. Tapfänßier > Concerte und man 
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hoörte täglich in dieſen Wohnungen der Geächteten herrliche 
Muſik. Bald verband ſich Luxus mit dieſen Vergnügungen. 


Die Frauen putstenfich und Freundſchafts⸗ und Liebes-Ver—⸗ 


hältniſſe wurden. geſchloſſen; man fah die gewöhnlichen Sce— 
wen der Geſellſchaft ſich bis zu dem Abend vor dem Blutge- 


rüſte wiederholen. Ein auffallender Beleg zum franzöſiſchen | 


Charakter, zu ſeiner unbekümmertheit, feiner Fröhlichkeit, 


ſeiner Neigung zum Vergnügen unter allen Verhältniſſen. 


12 Herrliche Gedichte, romanhafte Begebenheiten, Hand⸗ 
Tüngen der Wohlthätigkeit, eine ſonderbare Vermiſchung jeder 
Verhäftniffe des Ranges, des Vermögens, der Meinungelt 
zeichneten die erſten drei Monate der Verhaftung aus. ine 
Art von freiwilliger Gleichheit bildetefich in den Gefängrüffen, 
jene träumerifche-Sleichheit, welche tolle Freiheitsmänner über- 
alleinführen wollten, und nur in den Kerkern wirklich zu Stande 
brachten. Allerdings widerfegtefich der Hochmuth einiger Ge⸗ 
fangenen biefer Gleichheit des Unglüds. Während. manfah, daß 
Zeute, obgleich fonft: fehr ungleich in Beziehung auf Vermögen 
amd Erziehung; ſehr gut mit einander lebten und ſich mit bewun⸗ 
derungswürdiger Uneigennügigfeit über die Siege ber fie ver- 
Folgenden Republik freuten , zogen fich einige ehemalige Ade⸗ 


lige und ihre Frauen‘, welche man zufällig in den verlaffenen- 


Palläſten der. Vorſtadt Saint: Germain entdedt und auch ver 


haftet hatte, unter fich zurüd ‚nannten fich noch mit den ver- 


pönten Titeln? Graf und Marquis und zeigten Unmuth, 
‚wenn bie Deftreicher bei Wattigmy flohen oder die Preußen 
nicht Über dad Masgau vordringen konnten. . Allein der 
Schmerz führte Alle zur Natürlichkeittund Menfchlichkeit zii: 
züd: als Fouquier alle Tage an diefen Wohnungen bes Un- 
glüded anklopfte und ohne Unterlaß neue Köpfe verlangte, 
als täglich. Verwandte und Freunde durch den Tod getrennt 
wurden, fo weinten und tröfteten ſich die Uebriggebliebenen 
mit einander: und hatten, von — Jammer verfolgt, 
mur noch Ein Gefühl. —R 

= Dochrzeigten nicht alle Sefängniffe daſſelbe Schaufpier. 


Die Gonciergerie, welche am Juſtiz⸗ Pallafte liegt und deswe⸗ 
gen die für daß Revolutionsgericht beſtimmten Gefangenen ent⸗ 


i 
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hielt; bot den traurigen Anblid einiger hundert Menfchen dar, 

welche nur noch 3 — 4 Zage zu leben hatten, Man brachte 
fie ben Abend vor ihrem Urtheile dahin und fie blieben nur den 
Zwifhenraum zwifchen dem Urtheile und der Hinrichtung. ba= 
ſelbſt. Hier waren auch Briſſot, Genfonne, - Vergniaub, 
Balazc und die übrigen Girondiften, welche man’ aus ihrem 
erſten Gefängniffe, dem Luremburg, hergebracht hatte; fer- 
ner Roland’ Frau, die ſich, ohne an eine Flucht zu denken, 
hatte ergreifen laffen, ‚nachdem fie ihres Gemahld Entweichung 
bemerkftelligt hatte; Riouffe, Girey-Dupre, Bois— 
Guyon, der Sache der geächteten Abgeordneten ergeben und 
von Bourbeaur deshalb hergeführt; der erfte Präfident der 
National» Verfammlung und erfte Maire von Paris, Bailly, 
den man in Melun verhaftet hatte; ‚der ehemalige Finanzmi⸗ 
nifter Claviöre; ber Herzog von Drleand, aus den Marfeiller 
Sefängniffen in die Parifer Kerker verfegt, -der- Sieger von 
Hondsfhooten, Houchard; der General Brunetz 
u. a.m., und endlich die anglüdlihe Marie Antoinette, 
welche dazu beſtimmt war, allen diefen berühmten Opfern auf 
dad Blutgerüft voranzugehen, Der Kopf deö General Eus 
fine war ſchon gefallen... In diefem Kerker dachte man nicht 
einmal daran, fich Die Bequemlichfeiten zu verfchaffen,, wels 
hdae in den übrigen Gefängniffen das Loos der Verhafteren ver- 
ſüßten. Man bewohnte dunkle und traurige Höhlen, in wels 
he weder. Licht, noch Troſt, noch Vergnügen eindrang. Kaum 
hatten, die Gefangenen die Erlaubniß, auf, Betten, ftatt auf 
Stroh zu fhlafen. Da fie fih dem Gedanken an den Tod 
nicht entziehen Eonnten, wie die nur wegen Verdachtes Ver: 
hafteten, welche blos bis zum Frieden ihrer Freiheit beraubt 
zu feyn glaubten, fuchten fie fi über den Tod felbft Iuftig zu 
machen und parodirten auf die feltfamfte Art das Revolutions; 
Gericht und die Guillotine. Die Girondiften führten in ihren 
Gefängniffen höchft fonderbare und faft gräßliche Schaufpiele 
auf, deren Gegenftand ihr eigener. Tod und die Revolution 
war. Um Mitternacht, wenn die Kerfermeifter fchliefen, bes. 
gannen fig diefe traurige Unterhaltung. Folgendes war eines 
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derfefben. Jeder feste ſich auf fein Bett und ftellte einen 
Richter oder einen Gefchwornen des Revolutionsgerichted vor; 
einer war ber furchtbare Anfläger Fouquier felbft. Zwei ans 
dere’ ftellten fich gegenüber und ftellten den Angeklagten und 
feinen Vertheidiger vor. Der Angeklagte wurde, nach ber 
Sitte des Blutgerichtes, immer zum Tode verurtheilt. Er 
wurbe ſogleich auf das Bett-Brett gelegt, und er erlitt num 
der Form nach die Todesſtrafe mit allen ihren Umftänden. 
Waren viele hingerichtet, fo wurde endlich der Anfläger vor 
Gericht geftelkt'und fiel nun auch. Sodann erſchien er, in ein 
Linnentuch eingehüllt, als Geſpenſt und erzählte die Qualen, 
welche er inder Hölle erbulde, prophezeite allen dieſen unge: 
teten Richtern ihr Schickſal, bemächtigte ſich der nun er: 
bãrmlich Wehklagenden und führte fie in die Hölle. — „So 
Tpielten wir,” erzählt: Riouffe, „in den‘ Armen des Todes 
Und fagten mitten unter Spionen und Hentern i in EM Pre 
bhegefungen die Wahrheit. " 3J 

Die unglückliche Marie Antoinette hatte in der Concker⸗ 
gerie denfelden abſcheulichen Kerker, wie die Übrigen Gefan⸗ 
genen. Die Speifen wurden ihr mittels eines Trillers hinein⸗ 
hereicht,,; und diefe waren auf Suppe, Gemüß und Fleiſch re⸗ 
duzirt. Der elende Héebert, Chaumette's Stellvertreter, 
Herausgeber des ekelhaften Blattes: „pöre Duch£ne“* und 
Schriftſteller jener wüthenden Partei; deren Anführer Vin⸗ 
tent, Ronfin, Barlet, Löclerc waren, Hbert alfo, hatte 
ed fich zum befonderen Gefhäfte gemacht, die unglücklichen 
Mitglieder der königlichen Familie zu quälen. Niemand- ift 
gefährlicher als: ein Menſch ohne Bildung und Erziehung, 
wenn er mit einer Gewält erft fürzlich bekleidet wurde, Hat 
er dazu noch eine niedrige Gefinnung, ift er, wie Hebert, 
welcher Contremarquen (Gegenbillete) an der Thüre eines 
Theaters ausgetheilt und babei die Kaffe betrogen hatte, ohne 
natürliches Sittlichkeits- Gefühl und kommt er nun plötzlich 
aus dem Schlamme feines bisherigen Standes zur Macht em⸗ 
por, fo ift er eben fo niedrig als graufam. So betrug ſich 
Hebert. Er behandelte die Königin ſchlecht und trennte fie 
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von ihren Kindern und ihrer Schwägerin. Endlich trennte 
er auch dem jungen Prinzen bon feiner Schwefter und Tante 
und übergab ihn dem Schuhmacher Simon und beffen Weibe, 
bie. in den Tempel ziehen mußten, um ihm die Erziehung ei=. 
nes Ohnehoſen zu geben. Die beiden Prinzeffinnen im Tem⸗ 
pel behandelte Hebert recht nieberträchtig, ließ ihre Tafel 
ſchlecht beftellen, entriß ihnen felbft die kleinen Lieblings- 
Gegenftände, auf welche fie in ihrer Lage doppelten Werth lex 
gen mußten; ja er nahm der Prinzeffin Elifabeth 80 Louisdor 
ab, welche diefe von der unglüdlichen Lamballe erhalten hatte. 

Die Safobiner und Gordelierd fonnten auf ihre Opfer, 
nicht länger warten. Am 14. Dftober erſchien Marie An 
‚toinette vor ihren Richtern. Man folte glauben, eine Frau 
hätte vom politifchen Haffe nicht getroffen werden können; als 
lein man verabfiheute Marie. Antoinette noch mehr ald Zub: 
wig XVI. 107), hr. warf man die Verräthereien des Hofes, 
die Berfchwendung der. Staatögelder, die erbitterten Kriege von 
Seiten Deftreichö vor, u. ſ. w. Ludwig XVI., fagteman, habe 
alles geſchehen laſſen, die Königin alles gethan und fie müffe 
deshalb auch für alles beftraft werben. Die Unglüdliche konnte 
feine Hoffuung alfo haben, freigefprochen zu werben. Der fürch⸗ 
terliche Fouquier warf ihe als Anfläger Alles vor, was oben 
bemerkt wurde und erkannte alles ald entfegliched Berbrechen, 
Die Form würde bei dem Gerichte beibehalten und deshalb rief 
man die Zeugen auf und hörte fie an. Der Admiral Eftaing, 
defien Feindin fie gewefen, weigerte ſich, etwas gegen fie aus— 
Magen. Manuel, troß feiner Zeindfchaft gegen den Hof 
"während der gefeßgebenden VBerfammlung, erklärte, nichts ge= 
gen die Angeklagte vorzubringen zu haben. Die andern Zeus: 
gen, worunter Latour du Pin, Lecointre, Valazè, 
u. A., hatten die Königin. vergnügt gefehen, als ihre bie 
Leibwache ihre Huldigung darbrachte, oder hatten bemerkt, 
daß fie traurig und zornig war, als fie nach Paris geführt 
oder von Varennes zurüdgefehleppt wurbe; u. |. f. Eine 





107) Thiers. 
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ehemalige Kammerfrau hatte im Sahre 1788 ben Herzog von 
Eoigny fagen hören, daß der Kaifer nach und nach von Frank⸗ 
zeich an 200 Millionen zum Kriege gegen die Türken empfans 
gen habe. ALS der ehrwürbige Bailly, der dem Hofe fo oft dad 
Unheil vorhergefagt hatte, welches deſſen Unvorfichtigkeit nah 
fich ziehen müffe, als Zeuge vorgeführt wurde,“ fhien er von 
tiefem Schmerze ergriffen, und als er gefragt wurbe, ob er 
Frau Capet kenne, verbeugte er fich ehrfurchtsvoll und fagte: 
„Ja, ich habe Madame gekannt!“ Er erklärte, nichts zu 
bezeugen zu haben. Es wurbe.alfo Feine beftimmte Thatſache 
vorgebracht. — 

Hebert war auf den gräßlichen Gedanken gekommen, 
bem Kinde, Ludwig XVIL, Angaben gegen feine Mutter ab: 
zupreffen; und. fey ed nun, baß der Elende falſche Ausſagen 
unterfchob oder daß er das Alter und die Lage bed armen Prin: 
zen mißbrauchte, um ihm alles abzunöthigen, was er wollte; 
er brachte ein empörendes Zeugniß zu Stande. Da der Prinz 
zu jung war, um als Zeuge vor Gericht aufzutreten, fo-trat 
der ſchmutzige Hebert nun al derſelbe auf. Er fagte, Louis 
Charles Capet habe Simon bie Reife nad) Varennes erzählt 
und Lafayette und Bailly ald Helferöhelfer genannt. Dann 
fagte er, dad Kind habe fehändliche und für fein Alter fehr 
frühzeitige Lafter; Simon habe daffelbe dabei überrafcht und 
auf Befragen erfahren, daß er diefelben von feiner Mutter 
gelernt habe. Hebert bemerkte dabei, Marie Antoinette habe 
ohne Zweifel durch frühzeitige Zerftörung der Gefundheit ihres 
Sohnes fi der Herrfchaft über ihn verfichern wollen, wenn 
er den Thron befteigen follte. 

Die von einem boshaften Höfe feit 20 Sahren auöges 
benden Gerüchte hatten dem Volke eine fehr ungünſtige Mei- 


nung von den Sitten der Königin beigebracht 108); und doch 


war die gänzlich jakobiniſche Verfammlung über die Anklagen 
Hebertd empört, Diefer beharrte aber bei feiner Ausfage. 
Die unglüdlihe Mutter antwortete nicht; aufs Neue gedrängt, 


108) Thiers. 
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ſich zu erklären, ſagte ſie mit außerordentlicher Bewegung: 
„Sch glaubte, daß die Natur mir erſpare, auf eine ſolche An- 
ſchuldigung zu antworten ; ich berufe mich auf das Herz aller 
anwefenden Mütter!". Diefe edle und einfache Antwort bes 
wegte alle Anweſenden. — Uebrigens wieberholte in dieſem 
Verhöre die Königin oft mit Geiſtesgegenwart und Kraft, daß 
feine beſtimmte Thatſache gegen fie vorliege und daß fie über- 
bie für Feine Regentenhandlung "ihres Gatten fiehen könne. 
Fouquier erklärte fie dennoch ‚für hinreichend überwieſen; 
Chaveau⸗Lag arde machte unnüße Anftrengungen, fie: 
zu retten; und die unglüctiche Marie Antoinette wurde ver 
urtheilt, dad Schidfal ihres Gatten zur theilen. 

. In die Conciergerie zurüdfgeführt, brachte fie die Nacht 
vor ihrer Hinrichtung ziemlich ruhig zu; am andern Morgen, 
den 16. Oktober, wurde ſie mitten unter einem zahlreichen 
Volkshaufen auf dem gewöhnlichen Henkerskarren nach dem 
Unglücks-Platz gebracht, wo 10 Monate früher Ludwig XVI. 


geendet: hatte. Sie hörte ruhig die Ermahnungen des fie bes 


gleitenden Geiftlichen an und fah gleichgültig auf das Volk, 
welches fo. oft ihre Schönheit und Anmuth bewundert hatte und 


jetzt ihre Hinrichtung eben fo eifrig-billigte. Aber diefe Schön⸗ 


beit hatte der Gram und der Kerker ſchon getöbtet; man kannte 
die Königin Faum mehr. Bei ihrer Ankunft am Fuße des’ 
Blutgerüftes erblicte fie die Tuilerien; dieſer Anblick ſchien 
fie zu erſchüttern; allein fie beeilte fih, die Todesleiter zu 
befteigen und übergab fi muthig in die Hände der Henker. | 
Der ſcheußliche Scharfrichter zeigte ihr Haupt dem Pöbel, wie 
er ed immer that, - wenn ein berühmtes fiel. * 
Die Verurtheilung der Königin Marie Antoinette war 
gegen Europa, die der Girondiſten oder des weiſen Bailly 
gegen die Gemäßigten gerichtet. Der Proceß der Girondiſten 
wurde vorgenommen. Man wollte ſie überführen und ſchickte 
alle ihre Feinde als Zeugen gegen fie, 3 B. Pache, Hebert, 
Chaumette, Chabot und noch viele andere. Die Menge der 
Bufchauer war fehr groß, denn ed war ein noch neues Schaus 
fpiel, fo viele Republikaner wegen der Sache der Republik 
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verurtheilen zu fehen. Die vorgeführten Angeklagten waren 
21 an der Zahl, in der Blüthe des Alters, in der Kraft des 
Talentes, einige in dem Glanze der Jugend und Schönheit. 
Die bloße Erklärung ihrer Namen und ihres Alters war rührend. 

Briſſot war neun und breißig Jahre, mit ihm Gardien 
und Lafource; Vergniaud und Genfonns waren fünf und drei 
fig; Valazé zwei und vierzig; Ducos, BoyersFonfrede; 
Mainvielle waren 27 — 28; Duprat war drei und. breißig; 
Bigee ſechs und dreißig. Die älteflen waren Sillery mit 

ſieben und funfzig und Fauchet mit. neun und vierzig Jahren, 
Briſſot's Kenntniffe und Talente waren glänzend, ‚allein. er 
hatte weder genug perfönliches Anfehen, noch genug: Schlauig« 
Zeit, um ein Parteihaupt feyn zu fünnen und Robespierre ftellte 
ihn in feinem Haffe zu hoch, wenn er ihm die Rolle bei« 
maß. Bergniaud hatte ein edled Herz, einen hellen auf⸗ 
geklärten Verſtand und wenn das. gewöhnlich mäßige Feuer 
feines Talentes ihn: von Zeit zu Zeit erwärmte, fo Tonnte 
ed ihn bis zu den. erhabenften Kraftäußerungen fleigern.. Er 
hatte eine fließende Beredſamkeit, war mit ‘einer außeror⸗ 
bentlich biegfamen Stimme verfehen und fprach feine Gex 
banken mit Leichtigkeit und einem: von Niemand erreichten 
Reihthum ber Ausdrüde aus. Mirabeau's Beredfamkeit war, 
. wie fein Charafter, ungleich und Eräftig; Vergniaud's das 
gegen war immer zierlich und ebel und wurde unter Umſtän⸗ 
ben groß und ſchrecklich. Genfonne war voll Verſtand und 
Rechtlichkeit und fehr zur Abfaffung guter Berichte brauchbar. 
Seine heftigen Leidenfchaften,, fein beftimmter Charakter hatte 
ihm bei feinen Feinden großen Haß bereitet, weil der Charas 
Eter immer mehr gehaßt wird, als dad Talent. Die übrigen 
Angeklagten waren fefte und Fräftige Leute und oft wegen ih- 
res Talentes und ihres Muthes bewundert. Mit Ingrimm 
vermißten bie Jakobiner und Cordeliers auf der Verbrecher⸗ 

bank einen Petion, Barbarour, Guadet, Conborcet, Buzot, 
Lanjuinaid, Louvet, Roland, Salles, u. U. — Bei dem 
Verhöre war Genfonns ruhig und kalt; Valazé bitter und 
verachtend, Bergniaub bewegter ald gewöhnlich; Oucos mun⸗ 
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tet und Boyer⸗Fonfroͤde ſchien für eine fo ſchöne Sache mit 
Leichtigkeit fein großed Vermögen, fein junges Weib und fein: 
Leben zu verlaffen. Die andern’ zeigten den ausdaneradfinn 
und heiterftien Muth. 

Amar hatte im Namen des Sicherheits Ausfchuffes. bie 
Anflage-Afte abgefaßt. Pache war der erfte abgehörte Zeuge. 
Schüchtern und vorfichtig, wie immmer, fagte er: er habe: 
fehon lange eine für die Umwälzung feindlih gefinnte Fa— 
Etion bemerkt, allein er gab keine beflimmte Thatfache an; 
welche eine Verſchwörung der Gironbiften hätte beweifen kön⸗ 
nen. Chaumette, Höbert, Destournelles fagten hierauf aus, 
die Girondiften hätten den Stadtrath verfolgt, gegen bie. - 
Mordthaten gebonnert, Roland habe alle Schriftfteller beſto⸗ 
hen, Briffot habe die Ernennung von Santonar zum Kom⸗ 
miſſair in dem Kolonien bewirkt und er fey alſo an allem Un 
glüde in denfelben Schuld, m. f. f. Der am meiften vor= 
bringende und erbittertfie Zenge war der ehemalige Kapuziner, 
Chabot, ein hitziger, ſchwacher, niederträchtiger Menſch. 
Die Girondiſten hatten ihn immer als einen Narren behandelt; 
dieſe Geringſchaͤtzung verzieh er ihnen nie. Er erſann eine 
lange und boshafte Anklage, in welcher er zeigen wollte, wie 
fich die Girondiſten zuerft des Minifters Narbonne bemäch— 
tigten, dann, nachdem fie Narbonne vertrieben, drei Miniftes 
rien auf einmal befegten; wie fie bie Schredensfcenen des 
20. Juni veranftalteten, um. ihre Anhänger wieder aufzus 
muntern; wie fie fih dagegen dem 10. Auguft widerfegten, 
weit fie Peine Republik wollten; wie fie mit einem Worte im⸗ 
mer ‚eine berechnete Bahn des Ehrgeizes einfchlugen und, 
was boöhafter war als alles übrige, die Mordthaten in dem 
Gefängniffen und ‚die Plünderung des Garde: Meuble 
duldeten, um den. Ruf der Vaterlandöfreunde zu beflef- 
ten. „Wenn fie gewollt hätten — rief Chabot, — fo 
hätte ich die Gefangenen gerettet. Petion hat den Mör- 
ben zu trinken gegeben und Btiffot hat nicht dulden wollen, 
‚daß man fie verhafte, weil einer feiner Feinde, Morande, 
in dem Gefängniffe war! Fabre l'Eglantine, ber: auf Chabot 
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folgte, legte ein befonneneres oder nech boshafteres Zeugniß ab, 
in. welchem er durchſchimmern ließ, daß die Septembermorde 
und die Plünderung des Garde: Meuble fehr gut in die Poli= 
tik der Girondiften gepaßt habe. Vergniaud Eonnte fich nicht 
mehr halten und rief: „Sch bin nicht ſchuldig, zu bemeifen, 
daß ich nicht ber — von Dieben und Meuchelmör—⸗ 
bern war.“ 

Es wurde alſo nicht eine einzige beflimmte Thatfache ge 
gen die Girondiften angeführt; man warf ihnen. blos öffentlich 
aufgeftellte Meinungen vor und fie antworteten, daß diefe Anz 
ſichten vieleicht unrichtig geweſen feyen, daß fie aber dad 
Recht hätten fich. zu täufchen. Man wendete ihnen ein, ihre 
Anfichten feyen nicht die Frucht eined unfreiwilligen und ent⸗ 
fehuldbaren Irethums, fondern einer bei Roland, bei. Balaze 
angezettelten Berfhwörung. Sie antworteten auf bad Neue, 
diefe Anfichten feyen fo wenig das Ergebniß einer Verabredung, 
baß fie vielmehr-in vielen wichtigen Punften gar nicht. einig 
geweſen ſeyen. Der eine fagte: „ich habe nicht für Berufung 
on das Volk geſtimmt;“ ein. anderer: „ich habe gegen die 

 Departemental= Garde mich erflärt; ein dritter: „ich war 
nicht der Meinung des Zwölfer-Ausſchuſſes;“ ein vierter: 
„ih war nicht für die Verhaftung Hebert’3 und Chaumet⸗ 
te's.“ Dieß Alles war richtig, allein nun war ihre Verthei⸗ 
digung nicht mehr gemeinfchaftlich ; -fie ſchienen ſich beinahe 
einander aufzugeben und die Mansregel zu verwerfen, an 
welcher fie feinen Antheil genommen hatten. Boileau'n führte 
ber Wunſch, ſich zu vertheidigen, bis zur großen Schwäche 
und felbft zur Schande. Er geftand, es habe eine Verſchwö—⸗ 
rung gegen bie Einheit und Untheilbarfeit der Republik geges 
ben, er fey jest davon überzeugt, er könne zwar ber Gerech— 
‘ tigkeit die Schuldigen nicht nennen, allein er wünſche ihre 

Beſtrafung eifrigft und erklärte fich offen für einen Anhänger 
bed Berges. Auch Gardien hatte die Schwachheit, den Zwöl⸗ 
fer = Ausfhuß ‚ganz fallen zu laffen. Doch Genfonne , Brifs 
fot, Vergniaud und namentlich Valazoͤ machten den ſchlim⸗ 
men Eindrud wieder gut, welchen ihre zwei Genoffen erweckt 
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hätten. :ı Sie gaben zwar allerdings an, daß fie nicht immer 
‚gleich gedacht und alfo hinfichtlich ihrer Abftimmungen nicht 
-obgerebet hätten, allein fie verläugneten weder. ihre Freund» 
ſchaft noch ihre Anſichten. Balaz& geſtand offen die Bereint- 
gurigen, welche bei ihm ſtatt ‚gefunden hatten, und vertheis 
digte ihr Recht, wie jeber. andere Bürger zuſammenkommen 
- and fich. gegenfeitig belehren "zu dürfen. Als man ihnen ihre 
‚Begünftigung‘der Sache der entflohenen Girondiften (die in 
‚ben Departements umſonſt einen Aufftand gegen den Convent 
verfuchten) vorwarf, fo: läugneten fie. Nun rief der ſchmu⸗ 
tzige Hebert:- „Die Angeflagten Täugnen die Verfchwörung, 
Hätte der römifche Senat, als er über Catilina's Verſchwö⸗ 
zung entjchied, “jeden einzelnen Berfchwornen befragt und fich 
mit feinem Läugnen. begnügt, fo wären’ fie alle der verbien- 
‚ten Strafe entgangen; allein die Verſammlungen bei Catilina, 
die Flucht der. Verſchwörer, bie bei Lecca gefundenen Waffen 
waren materielle und: für; ben Senat hinreichende Beweiſe!“ 
„Gut,“ antwortete Briffot: „ich nehme die Vergleichung 
«mit Catilina an, Cicero fagte ihm: man hat Waffen bei 
‚Dir gefunden; die Gefandten der Allobroger: Elagen Dich any 
«die Unterfchriften von Lentulus, Cethegus und Statilius be— 
weiſen Deine fchändlichen Plane: — Uns klagt auch allem 
dings der Senat am; allein hat man bei. und. Waffen geſun⸗ 
den? Kann man und Unterſchriften vorweiſen?“ 

Unglücklicherweiſe hatte man Briefe, : von Vergniaud 
— Bordeaux geſchrieben, entdeckt, welche den lebhafte⸗ 
ſten Unwillen ausſprachen. Man hatte einen andern Brief 
gefunden, in welchem "bie Vorbereitungen zum Aufſtande 
angekündigt wurden. Ein Verwandter Lacaſe's hatte ihn 
geſchrieben. Endlich war ein Brief von Duperret an Frau 
Roland. aufgefangen. worden, in welchem dieſer ſchrieb, 
daß er Nachrichten von Buzot und Varbaroux empfangen habe, 
und daß diefe fich bereiteten; die in Paris. begangenen Berbre- 
„ Gen zu beſtrafen. Vergniaud antwortete auf die an ihn ‚ges 
richtete Frage: „Wenn, ich Euch an: die Gründe. erinnern 
würde, die. mic) zum Schreiben bewogen.haben, fo würde ich 
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Euch mehr beklagenswerth als tadelnswerth erfcheinen. Ich 
mußte nad dem Verſuche vom 10. März glauben, daß der 
Plan, und zu ermorden mit dem Vorhaben, die Volksvertre⸗ 
tung aufzulöfen, im Verbindung ſtehe. Marat jchrieb fo am 
411. März. Die gegen uns ſeitdem gemachten heftigen. Ein- 
gaben mußten mich in dieſer Meberzeugung beſtärken. "Im 
dieſer Lage -ift: mein Herz vor Schmerzen gebröchen, und ich 
habe meinen Mitbürgern geſchrieben, ich liege unter dem 
Beile. Ich habe mich über Marat's Zmingherrfchaft beklagt, 
Nur ihn habe.ich genannt. Ich achte die Meinung des Vol⸗ 
Fed: von Marat, aber er war mein Tyrann! —“ Bei diefen 
Worten erhob fich einer der Geſchworenen und ſagte: „Ber- 
guniaud beklagt fich, von Marat verfolgt worden zu feyn; ich 
bemerke, daß Maratermordet, und Vergniaud noch hier ifttv 
Diefes dumme Geſchwatz wurde von: einem Theile der Zus 
Schauer beflatfcht und alle Freinrürhigkeit und alle: Gründe 
—— waren vergeblich an um: verblenbete Berape: ver⸗ 
ſchwendet. 
Doch war es — — ſich Gehör zu ver⸗ 
ſchaffen und er hatte, als er von dem Betragen ſeiner Freunde, 
von ihrer Anhänglichkeit an die Republik, von ihren Aufo— 
pferungen für dieſelbe ſprach, ſeine ganze Beredſamkeit gezeigt. 
Die ſämmtlichen Zuhörer kamen in Bewegung und die Verur⸗ 
theilung, obgleich befohlen, ſchien nicht: mehr unvermeidlich. 
Die Verhandlungen hatten ſchon mehrere Lage gedauert, als 
bie Zafobiner ; aufgebracht Über die Langſamkeit des Revolu⸗ 
tiond= Gerichtes ‚eine neue Eingabe: beim Convente einreich- 
ten, um den Gang der Sache zu befchleunigen. Robeöpierre 
ſchlug ein Gefeh vor, nach welchem es den Geſchwornen ev- 
Yaubt ward, nach breitägigen Verhandlungen fich. für: hinrei⸗ 
hend unterrichtet zu erklären und zu bem Urtheile one Weir 
- anzuhören ; vorzuſchreiten. 

. Die Geſchwornen wagten wicht, fich dieſes Geſebes ſo⸗ 
gleich zu bedienen, fonderm fie erflärten, noch. nicht‘: hinrei⸗ 
chend unterrichtet zu ſeyn. Allein am folgenden Tage benut⸗ 
ten fie ihr neues Recht und. verlangten den Schluß: der Ver⸗ 
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handlung. Die Angeblägten hatten fchon alle Hoffnung auf- 
gegeben und fich entfchloffen, edel zu ſterben. Gie begaben 
fi mit heiterer Miene in bie legte Sitzung des Revolutions- 
Gerichtes. Während man fie an bem Thore der Eonciergerig 
durchſuchte, um ihnen die Waffen abzunehmen, mit benen 

fie fi tödten Eönnten, ‚gab WValaz& feinem Freunde Riouffe 
eine Scheere und fagte ihm in Gegenwart der. Gensdarmes: 
„Hier, lieber Freund, iſt eine verbotene Waffe; wir dürfen 
und nicht felbft das Leben nehmen. ” 
Am 80. Oktober traten bie Geſchworenen um Mitter⸗ 
nacht ein, um ihr Urtheil zu ſprechen. Antonelle, ihr 
Vorſitzer, ſah entſtellt aus. Camille Desmoulins rief, in⸗ 
dem er das Urtheil hörte: „Ach, ich bringe fie um ihr Leben 
durch meinen „enthüllten Briffot“ 109), ort von hier!” 
und ftürzte vol Verzweiflung aus dem. Saale. Als dad 
Bort „Tod“ auögefprochen ‚wurde, ließ Briffot feine Arme 
ſinken, fein Haupt fiel auf. bie; Bruft;. Genfonne wollte einige 
Worte über die Anwendung der, Strafe fagen , allein er konnte 
kein Gehör erlangen. Fauchet ſchien mit gefenktem Haupte, 
zu beten; Carra behielt. fein bares Ausfehen; Vergniaud 
hatte in feiner ganzen Haltung etwas Stolzes und: Berachten- 
des. . Sillery ließ feine Krücken fallen und rief: „Dieß ift 
der ſchönſte Tag meined Lebens!" Lafource-aber. fagte den 
Richtern: „Ich flerbe. an. dem, Tage, an; welchem das Volk 
den Berfiand. verloren hat: Ihr werdet an dem. Tage ſterben, 
an dem es ihn wieder erlangt!" Boileau warf feinen Hut in 
die Luft und rief: „Ich bin unſchuldigh“ Er. der Schwache, 
wie ‚der ſchwache Gardien waren auch nicht verfehont worben. - 
— „Bir find unfhuldig! Volk, man betrügt Dich!“ riefen 
alle GSirondiften. Es hatten auch einige von ihnen die 
Schwachheit, einige, Affignate auszumerfen, ald wollten. fie 
die Menge reizen, ihnen zu Hilfe zu fommenz «aber alles 
blieb unbeweglih. Nun umringten die Gensdarmes die Vers 
urtheilten, um fie in ihr Gefängniß zurüdzuführen. . Plög- 


109) Ziteleiner Flugſchrift, die er gegen die Girondiſten geſchrieben hatte. 
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Lich ſtürzt einer der. Gironbiften zu ihren Füßen nieder; man 
hob ihn in feinem Blute gebabet auf. Es war Balaz&, ber, 
indem er mit einer gewifjen Auffallenheit feine Scheere Riouffe 
gab, einen Dolch verborgen behalten hatte. Dad: Gericht 
beſchloß fogleich, daß fein Leichnam auf:einem Karren den Ber- 
urtheilten nachgeführt werden ſollte. Diefe ſtimmten beim 
Abgehen aus dem Saale alle mit einem Male die Marſeiller⸗ 
Hymne, mit Anwendung auf ihre —— an: 


Auf Söhne des Vaterland's, 
| Der Tag des Ruhm’s ift da: 
— Das blutige Beil der Tyrannei 
en. Aber unfern Hanpteruu⸗ 110) 


ee u Naht war Herrlich. Wergniaud hatte‘ Gift, er | 

warf ed weg,” um mit feinen Freunden zu fterben. Sie ſetz⸗ 
ten fich zu einem gemeinfchaftlichen Mahle, bei den fle alle 
"bald heiter, bald ernſt, bald beredt waren. Während Ver: 
gniaud mit innigem Bedauern von der ſterbenden Freiheit und 
‚mit hinteißender: Beredfamfeit Über das Loos der Menfchen 
ſprach, während Ducos Verſe, welche er im Gefängniffe ge 
dichtet hatte/ herſagte, waren Briſſot und Genſonnoͤ nach⸗ 
denklich und ſtill. Auch fangen die unglücklichen — 

der Gironde Lobgeſänge auf Frankreich und die Freiheit. 

- Da graute der 31. Oetober heran. Das Blütgerüft 
‚erwartete fie. Eine ungeheure Menge drängte”fich bei, um 
fie zu fehen. Auf dem Wege zum Tode fatigen fie die Mar⸗ 
feiller Hymne, wie fie die Krieger auf dem Wege des Sieges 
und: gegen den Feind fangen. Weider Ankunft auf dem Re- 
volutionsplage-ftiegen fie von den Karren und umarmten ſich 
unter dem Rufe: „es lebe die Freiheit!“ Sillery-beftieg 
zuerſt dad Blutgerüſt und nachdem: er das Volk, in welchem 
er — u die- —— und — — — 


16). Allons, enfans de la BAR Ä 
Le jour de gloire est arrive: 
Contre nous de la tyrannie, 


Le couteau sanglant est leve! eto. PT | 
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ernſthaft gegrüßt hatte/ empfing’ er den Todesſtreich. Alle 
ahmten ihm nach und ſtarben mit Würde. In 31 Minuten- 
ſchlug der Henker dieſe berühmten Häupter Briſſot's, Gen— 
Tonne’3,.-Bigee’3, Antibonl's, Ducos’s, Lacaſe's, Lehardys 
Boileau's, Mainvielle's, Laſource's, Sillery's, Gardien's, 
Carras, Duperret's, Duprat's, Vergniaud's, Boyer⸗ 
Fonfrede's, Beauvais's oder Fauchet's ab, und. zerſtörte im; 
dieſen wenigen Augenblicken Jugend, Schönheit, Tugend, 
Talent. So war das Ende dieſer Männer, welche ein 
Opfer ihrer großmüthigen Träumereien wurden. Sie kann⸗ 
ten weder den Menſchen und ſeine Fehler noch wußten ſie ihn 
in einer Umwälzung zu leiten, zürnten dem Volke, daß es 
nicht beſſer ſey und wurden von ihm hai weil ka) ſich 
ihm beſtändig entgegenſetzten. 

Einige Tage ſendete man ihnen fo u: fagen — ein 
weibliches Mitglied ihrer Gitonde- Berbrüderung im Tode 
nah. Dieſe war die muthige und interefiante-Gattin des ge= 
flüchteten «Roland. Dieſe Dame, welhe,mit der Liebens⸗ 
würbigfeit. einer. Franzöſin den Heldenmuthzeiner Römerin 
verband, . war von jeder Att von Schmerzen beflürmt. Sie 
achtete und ſchätzte ihren Gatten wie ihren Vater; fie trug zu: ' 
einem. der Girondiſten eine tiefe aber immer unterbrüdte Leis 
denſchaft; ſie hinterließ eine junge Tochter; für fo viele ger 
liebte Häupter zitternd, hielt fie Überdies bie Freiheit für. ims 
mer verloren, ‚für melde ſie ſo ſchwärmeriſch eingenommen. 
war, der. fie ſo große Opfer gebracht hatte, So litt fie in, 
allen ihren Neigungen auf, einmal: Man hatte fie fehr ger; 
haft... ‚Sie regiere für ihren Mann, leite.feine. Freunde, bes 
lohne ſie fogar mit ihrer Gunſt, fagten von ihr die Feinde und, 
Darat nannte ſie in ſeiner anedlen Sprache pie Citce der Gi⸗ 
rondiſten. — Run wegen Mitfchuld an der Berfehwörung 
der Girondiften verurtheilt, hörte fie ihr Urtheil mit einer 
Art von Jubel, fchlen von dieſem Augenblide an bis zu dem 
ihres Todes ganz begeiſtert und erwedte bei Alten, welthe fie, 
ſahen, eine Art von veligiöfer Schwärmerei. « Sie ging. in: 
weißer’ Kleidung zum Tode; während der. ganzen Fahrt ſuchte 
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fie die Kräfte eines Unglücksgenoſſen, der nicht denſelben 
Muth, wie ſie, hatte, aufrecht zu erhalten; zweimal gelang 
es ihr ſogar, ihm ein Lächeln abzunöthigen. Bei ihrer An- 
kunft am Orte der Hinrichtung verbengte fie ſich vor der Bild⸗ 
fäule der Freiheit und rief: „O Freiheit, wie viele Verbre— 
chen begeht man in Deinem Namen!" -Sie empfing den To= 
deöftreich mit unerfchütterter Stanbhaftigfeit 11), - 

Der Berg triumphirte total über 'die Gironde. Salles, 
Buadet, Barbarour, Biroteau: wurden in den Höhlen von ° 
Saint Emilion, bei Bourdeaur oder in diefer Stadt felbft - 
entdedt und aufgegriffen, ald ber Aufſtand zu Gunſten 
der Girondiften in: Saen, Galvados, u. a. D. unterdrücdt 
worden war, und kamen auf dem Volksſchaffot um, 
Guadet war ein lebhafter Mann, eilte:immer den ‚andern 
voraus und Fonnte dann von "der. größten Bewegung zur 
unerfchütterlichften Kaltblütigkeit übergehen; er war. auf 
der Rednerbühne Herr feiner felbft "und glänzte auf -ber- 
felben durch paffende und belebte Reden. -Barbarour ſtand 
tiefer ald feine: Freunde rückſichtlich des Umfanges - feiner 
Einfihten; allein er war voll Verſtand, faßte Leicht und 
war helvenmäßig; man hatte ihn nur ben Antinsus ges 
nannt, fo fhön war er. Pétion und Buzot irrten eine 
Zeitlang umher und tödteten ſich felbft; "man fand fie todt 
auf. dem ‚Felde, halb von den: Wölfen gefreffen.  Petion 
war der Mittelpunkt der ganzen; Partei; er “genoß eines 
allgemeinen Anſehens. Voll Einſichten und Ruhe; felten 
fprechend, und mit Niemand: wettdifeend, hätte: er’ auf Je⸗ 
den, felbft auf Robeöpierre, den großen Einfluß) welchen 
ein‘ kalter, billiger und allgemein anerkannter Verftand 
gibt. - Buzot war" ein Mann von vielem Verſtande, vie— 
Ü 


y 


i ' . a Cr "Ar ld 

‘ 111) Thiers fchreibt: „So ftarb. diefe muthige und liebenswürdige 

Grau, welche werth war, das Loos ihrer, Freunde zu theilen, bie aber, 

wäre fie befcheibenet' geweſen und mehr im der leidenden Rolle ihres Ger 

ſchlechtes geblieben, zwmx ‚nicht den ihren Talenten und Zugenben gebüh- 

renden Zob vermeiden, aber fich und ihrem Gemahle Spott und Vers 
läumdung erfpart hätte.” u —— — 
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ler Seelengröße und vielem Muthe und verband mit eis 
ner ſchönen Geftalt eine fefte und einfache Beredſamkeit, 
gebot den Leidenfchaften durch den edlen Ausbrud feiner 
Perfönlichkeit Achtung und hatte auf alle, feine Umgebun⸗ 
gen den bebeutendften Einfluß. Rabaud Saint Etienne, 
Gefchichtfchreiber der Nevolution, warb von einem alten 
Freunde an die Blutrichter ausgeliefert. Als Roland den 
Tod feiner Gattin erfuhr, verließ er feinen Zufluchtdort in 
der Gegend von Rouen und töbtete fich auf der Heerſtraße 
mit feinem Degen. Condorcet wurde entdedt, als er ſich 
den Henkern entziehen wollte und entging ber Hinrichtung 
durch Gift. Gondorcet, früher Marquis, war Philofoph, 
hatte einen erhabenen, unpartheiifchen Geift und wurde zu als 
len Arten von Arbeiten benutzt, welche ein tiefes Nachdenken 
- erforderten. Er fchrieb in der furchtbaren Zeit, während er 
von blutdürfligen Feinden (nach dem 2. Juni) verfolgt ward, ein 
gläfzendes Werk über „die Kortichritte des menfchlichen Geis 
fies 112), Man fand ihm im Gefängniffe tobt, einen aufs 
geichlagenen Horaz mit der Ode: Justum et tenacem propo- 
‚siti viram, neben fich. Louvet, Kervelegan, Heinrich la 
Riviere, le Sage, La Neveillere= Lepeaur und Lanjuinais 
waren die einzigen der Girondiften, die in fichern Zufluchts⸗ 
orten das Ende diefed wüthenden Sturmes abwarteten. 

Seit ſolches Blut gefloffen, wurden die politifchen Pro- 
zeffe, in welchen blos Meinungsfehler zu tobeswürbigen Vers 
brechen wurden, und die Hinrichtungen eine — entfehliche 
Gewohnheit. Man hatte fich zugleich durch die öftere Aus: 
übung der Blutſchuld an völlige Nichtachtung der Gewiſſens⸗ 
bifje gewöhnt und hielt es für ganz natürlich, jeden Anhänger eis 
ner Gegenpartei auf dad Schaffot zu fhiden. Das Beil der 
Guillotine ruhte keinen Augenblid mehr. Am 2. November 


112) Diefe Arbeit bleibt immer eine wichtige und ewig denkwürdige 
cheinung. Wielleicht ift e8 Unterzeichneten vergönnt, eine deutfche Bes 
orbeitung davon dem liter. Publicum bieten zu Eönnen. 
— Schneldawind. 
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wurde bie unglüdliche Olympia von Gouges wegen. angeblich 
umwälzungswidriger Schriften hingerichtet; eben.fo Adam 
Lur, Abgeordneter des bamald republifanifirten Mainz, des⸗ 
felben Bergehens wegen. . Am. 6. wurde der Herzog von Dr- 
leans, oder Philipp Egalite, vor dad Blutgericht geftellt und 
wegen bed Verdachtes, den er allen Parteien. einflößte, ver: 
urtheilt; von den Emigranten und Roialiften verabfcheut, den 
Birondiften und den Jafobinern verdächtig, flößte er Niemand 
jenes Bedauern ein, welches für einen ungerechten Tod tröftet. 
Mehr Feind. des Hofes, als der Revolution Freund, hatte er 
nicht die ftarfe Ueberzeugung, welche im legten Augenblide 
aufrecht erhält und er war von allen Hingerichteten der am 
wenigften entfhädigte und der bedauernswürdigſte. Ein all- 
gemeiner Widerwille, ein Zweifel an Allem war fein letztes 
Gefühl und er ging mit feltener Ruhe und Unbefümmertheit 
zum Tode. Bei feinem Wege durch die Saint » Honore = 
Straße fah er feinen Pallaft mit trodenem Auge und verläugs: 
nete nicht einen Augenblid feinen Widerwillen gegen die Men 
- fchen und das Leben. Sein Adjutant Couſtard, ebenfalls 
Abgeordneter, war ihm im Tode beigegeben.. Am 11. 
November wurde der ehrwürdige Bailly mit Fannibalifcher 
Graufamfeit hingerichtet. Es war ein Falter und regnerifcher 
Tag, Unter Beleidigung des Pöbels fchleppte man den Edlen 
zu Fuße zum Nevolutionsplag. . Allein eines der Ungeheuer 
rief: „man bürfe das Bundesfeld nicht mit feinem Blute bes 
fudeln!” Alles ſtürzte auf die Guillotine, nahm fie ausein- 
ander, trug fie weg und errichtete fie endlich am Ufer ber 
Seine auf einem Haufen Unrath, Chaillot gegenüber, wo 
Bailly fein Leben zugebracht und feine Werke gejchrieben hatte, 
Diefed dauerte mehrere Stunden. Im bloßen Haupte, die 
Hände auf dem Rüden gebunden konnte Bailly die Anftreng: 
ungen des Weges, die Mißhandlungen des Pöbeld nur mit 
Mühe aushalten. Der Regen und die Kälte machten ihn un: 
wilfürlich zittern. „Du zittert, Bailly!“ rief Einer ihm 
zu. „Bor Kälte, mein Freund!“ antwortete ber Greis 
Da verbrannte man noch vor feinen Augen die rothe Fahne, die er 
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bet dem Aufflande vom 17. Juli 1791 gegen die Wüthenben 
hatte wehen lafjen und ſchlug fie ihm brennend in's Geficht. 
Endlich ſchleppten ihn die. Henker auf dad Blutgerüft und das 
Haupt eines berühmten Gelehrten und eines der tugendhaftes 
fien Männer Franfreihs fil. Am 25. November wurde 
auch der unglüdliche Manuel hingerichtet, der vom Gemeinde- 
Anwalt zum Gonventömitglied ernannt worden war, aber bei 
dem Prozeffe des Königs feine Entlaffung genommen hatte, 
weil man ihn befchuldigte, Abflimmungen unterfchlagen zu 
haben. Bor dem Gerichte wurde ihm vorgeworfen, die Sep: 
tembermorde begünftigt zu haben, um die Departements ges 
gen- Paris aufzubringen. Fouquier war mit der Erfindung 
diefer gräßlichen Verläumdungen beauftragt, welche noch 
graufamer waren ‚| ald die Hinrichtung felbft. 

Es war aber dies nur der Infang der Graufamfeiten. 
Die gräßliche Raferei, welcher Genie, Tugend, Muth, Geld, 
Hang verdächtig war, fendete die großgefinnteften und etelften 
Bürger, wie die niedrigen Verbrecher, auf dad Blutgerüft, 
So fielen an einem Tage die Häupter von 31. ehemaligen 
Parlementömitgliedern, an einem andern jene von 35 Edelge⸗ 
borenen. So ftarben durch die Guillotine ein Duport du 
Zertre, Barnave, Lavoiſier, der treffliche Chemiker, 
der Sohn des großen Buffon, u. A. Alſo bluteten unter dem 
Fallbeile Houchard, der Sieger bei Hondfchooten, weil er 
das englifhe Heer nicht gefangen, Luckner, der tapfere 
Bayer, deſſen gemeiner Neiterpallafch ihm den Marfchallftab 
errungen, Biron, Brunet, Beaurbarnoid, der Water des 
zweiten großen Eugen's in der Kriegsgeihichte, Beyßer, 
und andere Feldherren. Ueber den Tod fo vieler Edlen trauer= 
te der beffere Theil der Nation. Nur die Hefe des Pöbels 
vernahm ihn mit Freude 3), 

Seit jener Zeit, wo Tacitus den Pöbel bei den Freveln 
der Kaiſer jubeln fah, hat derfelbe fich nicht geändert. Immer 








113) Mignet, Montgaillard, Pages, Poelitz, Posselt, Rotteck, 


"Thiers. 
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ſchnell in feinen Bewegungen baut er bald einen Altar des 
Vaterlandes, bald errichtet er Blutgerüfte und erfcheint. nur 
dann in einem fchönen und edlen Lichte, wenn er fich im Heere 
auf die feindlichen Schaaren flürzt. Die Zwingherrfchaft Tege 
diefe Greulthaten der Freiheit nicht zur Laſt, denn der Pöbel 
war unter der Zwingherrfchaft eben fo fcheußlich als unter der 
Republik; rufen wir vielmehr um Bildung und Erziehung 
für diefe Barbaren, welche auf dem Boden’ der Gefellfchaft 
- riechen und immer bereit find, fie mit ihren Verbrechen zu 

befhmugen, allen Gewalten zu folgen, und jede Sache zu 
entehren 4), 


Und in nicht mehr ald 18 Monaten bei diefem Schrek⸗ 


kensſyſteme ftarben nach einer umſtändlich angeftellten Zählung, _ 


über eine Million Menſchen durch Mörderde und Henfers- 


Hand. Eine ähnliche Zahl fraß der Krieg. Wie viele aus 


Sram oder Noth verfümmert find, ward nicht gezählt 115), 

Während die Berg = Partei und die neue Regierung 
Frankreichs ihr Schredens-Syftem aufprägte oder ihre Gegner 
vernichtete, zerfchmetterten die Heere allenthalben ſiegreich die 
Feinde der Republik, die nur einen Augenblick als Sieger er⸗ 
ſchienen. 


Umſonſt ſtritten die mit den Girondiſten befreundeten 


Departements in Nord und Süd gegen den Convent und den 


denſelben tyranniſch beherrſchenden Berg. Es fehlte den Fö— 
berirten Zuſammenhalten und Nachdruck. Sogleich fiegte der 
Convent in Caën, in Galvadod, u. f.w. Marfeille öffnete 
nach) einem unglüdlichen Gefechte vem General Garteaur, wel: 
chen der Convent gefendet, die Thore. Bourbeaur fiel dann. 
Lyon, bedrängt durch Kellermann, Doppet und Dubois Cran⸗ 
ce, mußten nad) einer furchtbaren Belagerung, nachdem fein 
tapferer Vertheidiger Precy mit 3000 Streitern ehrenvoll 
in den Tod gegangen war, ſich ergeben. Lyon erhielt Feine 
Gnade. Die Stadt follte für ihre Anhänglichkeit an die Gi- 


114) Thiers. 
115) Prudhomme, 
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ronde geſtraft — Die Empörer * nach dem Kriege 
geſetz geſtraft, Lyon, mit Ausnahme der Häufer der Patrioten, 
zerſtört, dem Ueberreft der Stadt der Name „befreite Ge- 
meinde « ertheilt und durch eine über ihren Trümmern errich- 
tete Säule das Strafgericht verfündet werden. Die Feinde 
tes Convents wurden hier funfzig zu funfzig guillotinirt und 
erſchoſſen. Kollot'd’ Herbois, Commiffär des Convents, lieg 
fie dann mit Kartätfchen nieberftreden und ihre Häufer in die 
Luft fprengen , weil die bisherigen Mittel nicht fehnell genug 
vebicten. Eben fo blutig sing eö in arſeille u. a. O. zu. 


Sor allen ſchredlich rar der Krieg in der VBendce, wo 


‚ein. armed, auf-Aderbau und. Viehzucht beichränftes, dem 


Atare und dem Throne feit Jahrhunderten freu ergebened und 
von, feinen Prieſtern, den Adeligen und den Intriguen ber 
Dritten geleiteted Volk, voll von religiöfen Fanatismus fein 


‘ Blut gegen bie andringenden republifanifchen Maſſen ver'prißte. 


Nach abwechfelnden Erfolgen traf endlich die unglücklichen 
Koyaliften der Todesſchlag bei Mans, dann bei Savenay und 
bei Machecoult. Die Wuth der Sieger und Jakobiner fannte 
in ber unglüdlichen Bendce Feine Grenzen mehr, Der Ziger 
Carrier, Convents-Deputirter, that Entfegliches. Die 
Guillotine genügte dem Unerfättlichfien der Henker nicht. 
Schaarenweife wurden die Berurtheilten oder die ohne Rechtö« 
formen durch bloßes Machtgebot dem Tod Geweihten durch Kar⸗ 
tätfchenhagel zerfchmettert,, durch Sübelhiebe zerfleiiht, Huns 
derte wurden in der Loire ertränkt. Schiffe mit folchen 
Schlachtöpfern: beladen } öffneten mitten auf dem Strome ih« 
ren trüglichen Boden und die Geächteten ſanken in die Fluth. 
Mädchen und Sünglinge, nadt zufammengebunden, warf 
man in das MWellenbett. ER nann⸗ 
ten dieſes die Unmenſchen. | 


Zoulon wurde am 18. December 1793 m Britten 
wieder entriſſen. Napoleon Bonaparte, bei der Artillerie des 
Belagerungsheeres angeftellt, ward für feine trefflichen Dienfte 
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vom dem anweſenden Convents⸗ Deyutirten ; zum Beben 
‚neral ernannt 416), 
Houchard befiegte den hannoveraniſchen Feldmarſchau 
Freitag bei Hondſchooten oder Hondſeooten und zwang den 
engliſchen Feldherrn und Prinzen, Herzog von York, bie 
Belagerung von Dünkirchen aufzugeben. Jourdan ſchlug die 
Deſtreicher unter Prinz von Koburg und Klerfayt bei Watti⸗ 
gny, dann in den denkwürdigen Gefilden von Fleurus "Um 
Rheine erlitt zwar Moreau- bei Pirmaſens von den Preußen 
eine-Niederlage; allein die Generale Hoch s und Piche gru 
ſchlugen die Allirten bei Freſchweiler und Weißenburg, hoben 
vie Blockade von Landau auf und zwangen die Deſtreicher 
über den Rhein zurücd zu gehen, — Neue Namen glänzten 
in ber Reihe der ausgezeichnetften Feldherren aller Jahrhunderte 
und gaben das befte Beiſpiel, daß Talent und Nuth, — 
hohe Bere zu hohen Stellen bera@tigen.: 


Siebentes Bud, . 





Die revolutionäre Regierung hatte fich gebildet. Vor 
dem 31. Mai war die Gewalt nirgendd, weder im Miniflerium, 
nod) in dem Gemeinderath, noc im Convente. Ed war na⸗ 
türlich, daß die Gewalt ſich concentrirte in dem Augenblide, 
wo man dad Bedürfniß der Einheit und ſchneller Thätigfeit 


116) Unter andern Werken über Napoleon fehbe man: „Die Keldzüge 
in den Sabren 1812, 1813, 1514 und 1815 unter, Napoleon’s —— 
cher Anführung, nebft biographifchen Skizzen denkiwürdiaer Perfonen diefer 
Epodye; von D. und Prof. Sranz Joſeph Adolph Schneidawind, 
Bamberg un) Afchaffenburg bei 3. C. Dreſch.“ — Und: „Geſchichte der 
Erpedition der Franzofen (unter Napoleon u. A.) nad Araypten und Ey 
tien; von D. und Prof. 5. 3. A. Schneidawind. ———— bei 
G. Hilter. u 

117) Poelitz, Rotteck, Mortonval, u. %. m. 


\ 


185 


fühlte,” Dadie.Berfammlurng die umfaffende Cöntralbehörde 
war, ſo mußte die Diktatur ſich in ihrem Schoofe feſtſetzen, 
. in derfelben von einer herrſchenden Sattion und in diefer von 
einigen Männern audgelibt werden. '- In den Händen 
Robespierre's:und feiner 8 Genoffen lag nun die ganze revolu: 
tionäre Kraft.: Der Wohlfahrtsausfhuß bildete alfo eine 
furchtbare Macht, welche erſt die Feinde des Berges, dann 
ben Berg und ven Gemeinderath verfchlang und nicht ‘eher en⸗ 
dete, bis fie ſich ferbft verfchlungen hatte. 

Der Wohlfahrts⸗Ausſchuß befahl den Generalen zu fi fie e⸗ 
gen, den Bürgern zu ſterben. Statt der Wiſſenſchaften und 
Künfte ſollte die Nation fein anderes Bedürfniß als Eifen und. 
Brod behalten und / die zu ftarfe Bevölkerung umsein Drittel 
vermittelft der Guillotine vermindert werden.: Die Scenen 
der Wuth wechfeiten ab mit jenen des Aberwiges und der Brus 
talität. . Gegen Künfte und Wiſſenſchaften erhoben die Ohne: 
hofen Krieg, als gegen Verbündete der Ariſtokratie. Alle 
Akademien und gelehrte Gefellfhaften wurden aufgehoben, die 
foftbarften: Denkmale des Alterthums — weil an die Monar⸗ 
hie erinnernd — zerſtört, "die: Unterrichtsanftalten der Vers 
wilderung überlaſſen. Der „Vandalismus“ bemächtigte fich 
bes fchönen Frankreichs. Der feine Zon der Gefelfchaft wich 
der roheften Sitte. Auch die Beffern befliffen ſich verfelben, 
um nicht verbächtig zu werden. Selbſt der Weiber bemäd- 
tigte fich ſolcher Geift! Eine Schaar derſelben bezog die Was 
che vor dem: Saale des Convents. Sie wetteiferten mit bem 
Männern in eraltirten oder unfirnigen Adreſſen. Der Aders 
batı Tag darniederz der Gewerbfleiß und der’ ‘Handel waren 
völlig geſunken. Die Alfignaten erhielten, ihrer außerorbents 
lichen Vermehrung ungeachtet, einen erzwungenen Umlauf 
bei Zodeöftrafe, und für alle Gegenftände. des Lebens wurde 
ein höchfter Preis — Marimum — ebenfalls bei Todesſtrafe 
feſtgeſetzt. Die Neuerer, die durch den Krieg. und ihre Ges 
fee fchon von. allen Staaten und Regierungsformen getrennt 
waren, . wollte ſich noch mehr von denfelben trennen. Sie 
führten für eine unerhörte Revolution eine ganz neue Zeitrech- 
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nung ein; fie änderten die Eintheilung des Jahres; die Ma⸗ 


men der Monate. umd der Tage; fie fegten den republikaniſchen 
Kalender an die Stelle des <chriftlichen, -die Dekade an die 


| Stelle der Woche und machten nicht. mehr den fiebenten,, ſon⸗ 
dern den zehnten Zag zum Ruhetag. Die neue Zeitrechnung . 


begann mit dem 22. September 1792, ber Gründungsepodhe 
der Republik. Es gab 12 gleiche Monate, jeder. von 30 
Tagen, fie fingen am 22. September in folgender Orbnung 
an: Vendemiaire, Brumaire,: Frimaire für den Herbſt; Ni- 
_ wose, Piuviose, Ventose für den Winter; Germinal,. Flordal, 

Prairial für den Frühling; Messidor „ Thermidor'‘; Fractidor 
. für den Sommer. Der Monat hatte 3 Defaden, jede Des 
Fade 10 Tage, jeder Tag erhielt den Namen von feiner Stelle 
in der Dekade; fie hießen: Primidi; duodi, tridi,. quartidi, 
quintidi, sextedi, septedi, :oetidi, nonidi, "deeadi; : Fünf 
Ergänzungstäge wurden am Ende des Jahres zugefügt um es 
voll zu machen; fie hießen Sansculottiden und - waren der 


erfte dem Hefte des Genie’s, der zweite dem der Arbeit, der 


dritte dem der Handlungen, der vierte dem der Belohnungen, 
der fünfte dem der Meinungen gewidmet.ImSchaltjahre 
hieß der ſechſte Ergänzungstag vorzugsweife Sansculottide 
oder Revolutiondtag. Die vierjährige Periode von einem 
Schaltjahre zum andern hieß Framziade. 

i Doc nicht blo3, daß man bie Werke schöner Kunſt ver⸗ 
nichtete, alte oder ehrwürdige Einrichtungen ummwarf; man 


wagte es auch, dem Menfchen ben Stüspunft des ‚geifligen 


Lebend und den Troſt für den Augenblid des Zodes, die 
Religion, auf immer rauben zu wollen. Der Atheismus 
foltte für 25 Millionen Menfchen an die Stelle des Glaubens 
an Gott treten und ber Cultus der pofitiven. Religion auf im: 
mer befeitiget werden. 


Die Gefege der verfafjunggebenben Berfammlung hin⸗ 


ſichtlich der Religionsübung waren bis jetzt geblieben. Dieſe 


Verſammlung hatte die Abſicht, die Einrichtung der geiſtlichen 


Behörden in Einklang mit ber der bürgerlichen zu ſetzen und 
daher befchloffen, daß die Eintheilung der bifchöflichen Spren⸗ 
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gel bie namliche ſey, wie die ver Departements, daß der Biä 
fchoff wählbar fey, wie jeder andere Beamte und daß, mit Eis 
nem Worte, die ganze äußere Einrichtung fo getroffen würbe, 
wie in ben übrigen Theilen der Staatd- Berwaltung, alles 
jedoch unbefchadet des kirchlichen Dogma's. Man wollte die 
Priefter zwingen ,. diefe bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit 
zu beſchwören und von dieſem Augenblicke an entſtand eine 
Kirchenſpaltungz man nannte die Prieſter, welche der neuen 
Einrichtung anhingen, verfaſſungsmäßige oder beeidete; bie 
fi) weigernden aber widerfpenftige Geiftlihe. Die letzteren 
wurden ihrer Stellen entfeßt, erhielten jedoch einen Ruhege⸗ 
halt. Die gefeigebende Verſammlung fiellte diefelben, als 
fie ſah, daß fie ſich bemühten, das Wolf gegen die neue Orb- 
nug der Dinge einzunehmen, unter die Aufficht der Departes 
mentö= Behörden und befahl felbft, daß fie durch ein Urtheil 
diefer Stellen aud Frankreich verbannt werden Fönnten.: "Der 
Gonvent, noch ftrenger; weil aud ihr Betragen immer aufs 
rühreriſcher wurde, verurtheilte alle biefe — 
Prieſter zur Deportation. 

Da nun die Ueberſpannung alle Tage größer winde, 
fo fing man an, zu fragen, warum man das Scheinbild ei— 
ner von Niemand mehr geglanbten und mit den neuen republi= 
Fanifchen Sitten und Einrichtungen im grellften Wiberftande 
ftehenden Religion beibehalte, während man doch allen fonfti: 
gen alten monarchiſchen Wberglauben abgefchüttelt habe. 
Schon früher waren Gefebe zu Gunften ber verheiratheten 
Priefter und zu ihrem Schuße gegen gewiffe Gemeinde-Behörs 
den, welche fie entjeßen wollten, begehrt worden; der Con—⸗ 
vent hatte aber nichtö in diefer Beziehung beſchließen wollen; 
allein fchon dieſes Stillfchweigen ermächtigte dieſelben, ihre 
Stellen und Gehalte beizubehalten. Im andern Eingaben:war 
er aufgefordert worden, feinen Gottesbienft irgend einer Art 
‚mehr von Staatd wegen zu unterflügen, fondern jede Sekte 
ihre Geiftlichen felbft bezahlen zu laffen, die Außerlichen -Ue= 
bungen zu fügen und alle Religionsharteien zu nöthigen, 

innerhalb ihrer Kirchen zu bleiben, Der: Convent begnügte 


\ 
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fi) damit, den Gehalt der Bifchöffe auf höchſtens 6000 Fran⸗ 
fen zu vermindern, während bisher einzelne bis zu 70,000 
gehabt hatten. In Beziehung auf Alles übrige wollte er nichts 
über fich nehmen, verharrte in feinem Stillſchweigen und über- 
ließ es dem Volke, den erften Schritt zur Aufhebung der 
chriſtlichen Kirchen zu thun. Er fürchtete, einen Theil des 
Volkes gegen fi aufzubringen, wenn er felbit Hand an die 
Fatholifhe Religion lege. Der Parifer Gemeinderath dage- 
gen, weniger vorfichtig ald der Convent, ergriff biefe Gele 
genheit zu einer wichtigen Neuerung mit beiden Händen und 
beeilte ſich das erfte Beifpiel der Abfchwörung des Katholieis- 
mus zu geben. 

Während bie erften Kreiheitömänner im Gonvente und 
unter den Safobinern, während ein Mobeöpierre, ein Saint 
Juſt beim Deismus blieben, gingen Hcbert, Chaumette, die 
Anführer des Gemeinderathes und der Cordelierd und die gan- 
ze Partei, wo Chaumette und Hebert die politifchen Häupter; 
Ronfin, Befehlshaber der Revoluftons-Armee, ihr General; 
der Atheift Anacharſis Kloog ihr Apoftel war, bis zum Atheis⸗ 
mus, wie dieſes nach ver Natur ihrer tiefern Stellung oder 
geringern Bildung leicht begreiflih if. Klootz, jemer reiche 
preußiihe Edelmann, welcher fein Vaterland verlaffen hatte, 
um in Paris, wie er fagte, dad Menfchengefchlecht zu vertre= 
ten, bearbeitete einen Abentheurer aus Bruntrut, Gobel, 
der verfaffungsmäßiger Biſchoff des Parifer Departements 
durch den ſchnellen Umſchwung der Dinge geworden war, wel⸗ 
cher Chaumette ven Schulmeifter und Hebert den Theaterbille— 
teur an die Spike der Gemeinde - Verwaltung gebracht, um 
feine Würbe niederzulegen und dad Beifpiel zu geben. 

: - Am 7.November 1798 begab jich Gobel, umgeben von 
Öffentlichen Beamten, Chaumette, Momoro, Pache, l' Huil⸗ 
bier und feinen Bicaren in den Convent. Chaumette und l'Huil— 
lier, jener Anwalt der Gemeinde, diefer des Departements, 
fündigten an, daß die Parijer Geiftlichkeit fomme, um der 
Vernunft auf eine aufrichtige und offenbare Weife ihre Huldi- 
gung darzubringen. Nun ftellten fie Gobel vor. Diefer, die 
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zothe Müte auf dem Haupte, und feine Biſchoffs-Mütze, 
fein Kreuz, feinen Ring und feinen Stab in der Hand, fprach 
alfo: „Als Plebejer geboren, Dorfpfarrer in Bruntrut, von 
meinen Amtsgenoſſen in die erſte Verſammlung abgefenbet, 
dann auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Paris geſetzt, habe 
ich nie aufgehört, dem Volke zu gehorchen. Ich habe: bie 
Aemter angenommen, welche dieſes Volk mir aufgetragen 
hat; ‚heute gehorche ich ihm wieder; indem ich komme, um ſie 
niederzulegen. Ich bin Biſchoff geworden, als das Volk Bi⸗ 
ſchöffe wollte; ich höre.auf, es zu ſeyn, weil dad Volk Leine 
mehr: will,“ - Er feste noch bei, feine ganze Geiftlichkeit fey 
von demfelben Geifte befeelt und trage ihm auf, dieſelbe Er: 
Härung-in ihrem Namen zu machen. Die mitgefommene 
Geiftlichfeit beftätigte feine Erflärung und Gobel legte vie 
biſchöflichen Infignien nieder. Der Präfident des Conventes 
antwortete mit Schlauheit : „Der Convent habe die Freiheit der 
Sottesverehrung verorbnet,. er überlaffe fie jeder Slaubenspar- 
kei vollfommen uneingefhränft, er habe fih nie in Glau— 
bensfachen gemifcht, allein billige diejenigen, die von ber 
Vernunft über ihre Borurtheile aufgeklärt, diefelben ablegen.“ 
. Der Pfarrer von Vaugirard fagte nun fogleich: „Bes 
freit von den Vorurtheilen, mit, welchen der blinde Glaubens: 
eifer meinen Geift und niein Herz gefangen hielt, Iege ich 
mein Priefter- Diplom hier nieder! Verſchiedene Bifchöffe 
und Pfarrer, welche im Convente faßen, folgten dieſem Bei⸗ 
ſpiele und legten ihre Prieſterwürden nieder oder [hwuren gar 
den Katholiciömus ganz ab. Auch Julien von Zouloufe legte 
fein. Amt ald proteftantifcher Prediger nieder. .. Wüthender 
Beifall der Berfammlung und der Galerien begleitete biefe 
Abſchwörungen. In diefem Augenblide trat der befannte — 
in neuerer Beit fehr angefeindete — Gregoire, Bifhoff von 
Blois auf und weigerte fi 'muthig, feinen Amtögenofjen zu 
folgen, fagend: „Handelt es fi von dem bifchöflichen Ein- 
tommen? ohne Widerrede gebe ich ed auf. Handelt es fi 
aber von meiner Eigenfchaft ald Bifchoff und Prieſter, fo 
konn ich fie nicht ablegen, meine Religion verbietet ed mir. 


190 


Ich rufe die Religions-Freiheit für mich an!“  Gregdire’s 
Worte verhallten in dem Lärmen mb Fonnten ben Freuden» 
taumel nicht dämpfen. 

Der Gemeinderath ließ ben Materialismus der Holbach⸗ 
ſchen Geſellſchaft durch die Vernunft und Natur dekretiren. 
Die Pariſer Sektionen nahmen dieſe Verehrung an, indem fie 
fprahen: „ſie erfennten nur die Verehrung der Mahrheit, 
der Vernunft an, nur den Fanatismus der Freiheit und Gleich- 
heit, nur dad Dogma der Brübderfchaft und der feit den 31. 
Mai erlaffenen republikaniſchen Gefege” und die Provinzen 
folgte. Man bemächtigte fich nun der Kirchen - Schäße und 
Gebäude als eines Beftandtheiles des Grmeindeeigenthumes 
und brachte die edlen Metalle vor Allem in die Münze. Alle 
äußern Zeichen der Religion wurden entfernt; 3. B. das Bild 
der heiligen Jungfrau wurde überall weggenommen und burch 
die Büfte eines Marat oder Lepelletier erſetzt. Auf Chau⸗ 
mette’5 Antrag wurde, die Domfirhe Notre Dame in ben 
„Tempel der Vernunft“ umgewandelt; ein Heft für alle Des 
cadentage angeordnet, welches die Begehung des Sonntages 
erſetzen follte. Der Maire, die Gemeinden, die Staatö:Be-' 
amten begaben fi in den Tempel der Vernunft, verlaſen 
dort die Erklärung der Menfchenrechte, die Verfaffungsurs 
funde, feten den Standes: Ausweis der neuen Heere ausein⸗ 
ander und erzählten die"ausgezeichneten während ber lebten 
Decade vorgefallenen Thaten. Ein „Mund der Wahrheit 
ähnlidy dem Löwenrachen der Staats: Inquifition in Venedig, 
ftand in dem Tempel der Bernunft, um die für dad allgemeine 
Beftenüslichen Rathſchläge, Tadel oder Nachrichten aufzunehe 
men. Diefe Zettel wurden an jedem Decadi eröffnet; man 
verlas fie; ein Redner ſprach über irgend einen fittlichen Ge- 
genſtand; dann wurben Mufifftüde aufgeführt und endlich re= 
publifanifche Lieder gefungen. Es waren in dem Vempel 2 
gefchloffene Pläge, der eine für die Greife, der andere für 
die fhwangern Weiber, mit ber Inſchrift: „Achtung vor 
dem ‚Alter; Achtung und Sorge den fchwangeren Frauen.“ 
| Das erfte Feft der Bernunft wurde mit großem Geprän⸗ 
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ge am 10November gefeiert. Sämuitliche Behörden 
und alle Sektionen begaben ſich in den Tempel. Eine 
junge Frau ſtellte die Göttin der: Vernunft vorz ed war das 
Weib des: Druckers Momoro, eines Freundes. von - Vincent; 
Ronſin Chaumette, Hübert und Gelichters. Sie war in 
ein weißes Gewand gehüllt ;: ein himmelblauer Mantel flatter- 
te vonähten Schultern; ihre wallende Boden waren mit: der 
Freiheitsmütze bedeckt. Sie ſaß auf einerh alterthümlichen 
Stuhle, der mit Epheu umwunden und von 4 Männern ges 
tragen war, "Junge, weißgekleidete, mit Roſen bekränzte 
Mädchen: gingen der Göttin voräus und folgten ihr. Hierauf 
famen die Bilder Marat's und Lepelletier’&, Muſiker, Trup⸗ 
pen, ‘die bewaffneten Sektionen Ed würden im Tempel Re⸗ 
den gehalten und Hymnengefungen. ° Dann 709 man ih dem 
Convent. Chaumette nahm alſo das Wort: „Geſetzgeber, der 
Aberglauben hat der Vernunft Platz gemacht. Seine ſchielen⸗ 
den Augen haben das Licht der: Wahrheit nicht ertragen kön⸗ 
nen, Heute hat ſich eine unzähliche Volksmenge in jene go= 
thiſchen Hallen begeben, die zum erſtenmale von Worten der 
Wahrheit wiedertönten. Dort haben die Franzoſen die einzige 
wahre Anbetung’ gefeiert, bie der Freiheit und der Vernunft; 
Dort haben wir unfere Wünſche für dad Glück der Waffen der 
Republik ausgefprochen. Dort haben wir die todten Götzen 
verlaffen gegen die Vernunft, gegen dieſes beliebte Bild, ein 
Meifterwerk der Natur,” Bei diefen Morten zeigte Chau⸗ 
mette auf die lebende Göttin der Bernunft, Die fhöne junge 
Frau -ftieg von ihrem Site herab, ging auf den Präfidenten 
zu und wurde don ihm unter allgemeinem Beifallrufen, un 
ter dem Geſchrei: „es lebe die Republit! es lebe die Werz 
nunft!“ weg mit dem Aberglauben!“ "brüderlich umarmt, 
Der Eonvent, welcher fich bisher von dergleichen Aufzügen 
entfernt gehalten, ‘wurde fortgeriffen und ſah ſich genöthiget, 
dem Zuge zu folgen, welcher noch einmal in den Tempel der 
- Vernunft ging, um dort patriotifche Gefänge zu fingen. Eine 
wichtige Nachricht eines Sieges in der Vendee, die eben ein⸗ 
Fam, vermehrte die allgemeine Freude und gab ihr einen 
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vernünftigeren —— als * — * ſogenaunten 
Aberglaubens. PO Era 122 BET) 61 
Auch ließ —— neue en zu Eh⸗ 
ren ber Verſtorbenen anordnen. Auf⸗ Ben Kirchhofen wurden 
alle religiöſen Zeichen weggeräumt und durch eine Bildſäule des 
— erſetzt. Man gab den Kirchhöfen die. Juſchrift: Der 
Tod iſt ewiger Schlaf! "+: Anſtatt der Cypreſſen und Trauer⸗ 
weiden wurden freundliche > und ſchönduftende Bäume und 
Sträucher gepflanzt, und Chaumette fagte: der Glanz und 
der Geruch den Blumen werden die ſanfteſten Gefühle erzeugen; 
ich wollte, daß es möglich wäre; in dem: — — 
* Seele: meines Vaters einzuathmen! #118) ui: | 
Aber gleich nach dieſen —A— — 

= ven · Sturze ber. Gironde fing die allein. und übrig’geblie= 
bene Bergpartei an, uneins unter ſich zu werden... Viele 
Conventsmitglieder bemitleideten die Ströndiften Bailly, Hou⸗ 
hard, Brunetz“ andere tabelten; die gewaltfame Aenderung 
des Gottesdienſtes und hielten. fie für gefährlich und flaatsun= 
Hug; fie fagten, ein neuer Aberglaube folge demjenigen, wel⸗ 
den man. zerjiören wolle, ber: angebliche. Vernunftdienſt ſey 
nichts ald Gottesverläugnung, biefer aber könne nicht als das 
Syſtem eines ganzen Volkes aufgeftelt werden; endlich, es 
feyen: die. Sremden, „welche: alle diefe Tollheiten anftifteten; 
Dagegen behauptete bie Faktion, ‚welche ihren Hauptſitz bei 
den Cordeliers und im Gemeinderathe, Hoͤbert zum Schrift 
fieler, Ronfin und Bincent zu Anführern und Chaumette und 
Klootz zu, Predigern hatte, daß ihre. Gegner eine ‚neue Partei 
von Gemäßigten bilden und die Repudlit abermals —* 
Spaltungen zerfleiſchen wollten. 
Danton war aus Arcis zurückgekehrt; 3 er 44 zwar 

feine Meinung nicht förmlich) aus, - allein ein Parteihaupt 
kann fie-nie verbergen, fie theilt fich von Einem dem Anden _ 
mit und iſt bald offenkundig. Man wußte, daß er pon dem 
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traurigen Ende der Girondiften gerührt war; man wußte, ba 
er, ber Anhänger und fogar Erfinder der revolutionären Mit- 
tel, anfing, die wüthende und blinde Anwendung berfelben 
zu tadeln; daß er der Anficht war, die Gewaltherrfchaft dürfe 
nicht länger dauern, als die Gefahr, und daß er nach Been- 
digung des gegenwärtigen Feldzuges und der gänzlichen Ver⸗ 
treibung der Feinde aus dem Gebiete der Republik die Herr 
fchaft gelinder machen und billigere Gefege wiebderherftellen 
wollte. Mean erlaubte ſich zwar nicht, ihn auf den Redner⸗ 
bühnen der Klubs anzugreifen, Hebert wagte nicht, ihn in 
feiner Zeitung zu beleidigen, allein privatim äußerte man fich 
auf das Nachtheiligfte über ihn; man verbreitete Zweifel über 
feine Rechtlichfeit; man fprach mit mehr Hinterlift als je von 
den Erpreffungen in Belgien, die man ihm — als damaligen 
Commiſſär — theilweiſe zufchrieb; man fagte fogar, er fey wähs 
rend feines Aufenthaltes in Arcis-ſur-Aube ausgewandert, 
um feine Reichthümer in Sicherheit zu bringen. Man gefellte 
ihm, als eben fo fchlecht, feinen Freund Camille Desmoulins 

bei, der ebenfalls Mitleiden mit den Girondiften gehabt und 

Dion vertheidiget hatte; dann Philipeaur, der aus der Ven⸗ 

bee zurück kam, ganz wüthend über die dortigen Unruheſtifter 

und im Begriffe, Ronſin und Roſſignol anzuklagen; ferner 

Bazire und Thuriot, welche darauf angetragen, daß fein Ab⸗ 

georbneter verhaftet werden dürfe; u. a. m. Bu berfelben 

Partei zählte man endlich alle diejenigen, welche fich auf irgend 

eine Weiſe den wüthenden ober eifrigen Ummwälzungsmännern 

verhaßt gemacht hatten: einen Julien von Zouloufe, Fabre 

d' Eglantine, Chabot, die Wucherer; Delaunay, Oſſe— 

lin, Susman, Pereyra, Proli, den man als natürs 
lihen Sohn von Kaunitz fannte und aus bem man bad Haupt 
der Agenten Pitt’3 und Koburg's mahte, Desfieux, Dus 
buiffon, u. A. m. Sobald Danton, einer feiner Freunde, 
oder fonft Jemand eine Bemerkung gegen die Handlungdweife 
des Gemeinderathed, gegen die Zerftörung des Gottesdienfted 
u. f. w. machten, fo fehrieen Hebert, Vincent, Ronfin 

Chaumette und ihr entfegliher Anhang über Mäßig- 

Raobespierre. 13 
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ung, Berrath, Verbindung mit den Fremden; fchrieen über 
Berbrechen. | 
| Die Gemäßigten gaben, wie dad fo gewöhnlich ift, die— 
fen Vorwurf ihren Gegnern zurüd indem fie fagten: Ihr feyd 
die Helferöhelfer der Fremden; alles nähert Euch ihnen: Eure 
üblerſpannte Sprade, Eure Wuth, alles zu zerftören und zu 
verderben. Man fehe — fprachen fie — diefen Gemeinde: 
rath, der fich eine gefeßgebende Gewalt anmaast und fürmliche 
Gefege unter dem befcheidenern Namen von Befchlüffen er 
läßt; der alles nach feiner Winfür einrichtet, Polizei, Le 
bensmittel, Gottesdienftz der aus eigener Machtvollfommen- 
heit eine Religion mit der andern vertaufcht und anftatt des 
alten Alterglaubend einen neuen einführt, der Gotteöverläug- 
nung predigt und alle andere Gemeinden nöthigt, ihm nachzu= 
ahmen. Man fehe dieſes Kriegsminifterium, welches eine 
Maffe von Agenten in die Provinzen ausfendet, damit diefel: 
ben mit den Volksabgeordneten wetteifern, bie größten Ber 
drüdungen begehen und die Ummwälzung durch ihr Betragen 
verhaßt mahen. Man fehe diefen Gemeinderath und diefes 
Minifterium! Wie wollen fie anders, als die gefeßgebende und 
die ausübende Gewalt an ſich reißen, den Gonvent und bie 
Ausſchüſſe ihrer Macht berauben, die Staatöregierung auflös 
fen? Wer anders ald die Fremden könnte fie dazu antreiben? 
Die Regierung mußte in diefem Gewirre einen Fräftigen 
Entfhluß faffen. Mobespierre war mit dem, ganzen Wohle 
fahrt3:Ausfchuffe der Meinung, daß dieſe gegenfeitigen An⸗ 
“ Hagen fehr gefährlich feyen. Seine Politif beftand feit dem 
31. Mai darin: zu verhindern, daß die Revolution nicht noch 
einmal alle Dämme überfluthe; die öffentliche Meinung dem 
Convente zuzumwenden; biefen dem Wohlfahrts⸗Ausſchuſſe uns 
terzuordnen, um fo eine fräftige Gewalt zu bilden; er hatte 
ſich dazu ber für die Öffentliche Meinung fo bedeutenden Jako— 
biner bedient. Die neuen. Anflagen gegen bekannte $rei- 
bheitömänner, wie Dänton oder Camille Desmoulins, ſchie⸗ 
nen ihm äußerſt bedenklih. Er fürdhtete, daß auf diefe Weiſe 
Fein Ruf unverlegt erhalten werde; er beforgte, daß bie ges 
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waltfame Aenderung der Religion einen Theil des Volkes em⸗ 
pören und "ihm die Revolution im Lichte der Gottedläfterung 
zeigen müffe; er glaubte endlich das Spiel der Fremden in 
aller diefer Verwirrung zu ſehen; und er benußte daher auch 
die erfte Gelegenheit, welche ihm Hebert bei ben Jakobinern 
gab, ſich deutlich auszuſprechen. 

Seine Geſinnungen waren nicht geheim geblieben; man 
fagte ſich in das Ohr, daß er gegen Hebert, Pahe, Chau⸗ 
mette, Clootz, die Urheber der Unternehmung gegen ben Cul⸗ 
tus, firenge Maasregeln veranlaffen wolle. Proli, Desfieur, 
Pereyrä, u. f. f. ſchon bedroht und gefährdet, wollten fich zu 
größerer Sicherheit an Pace, Chaumette, Hebert, u. ſ. f. 
anſchließen; fie fuchten daher diefe auf, fagten, ed fey eine 
große Verſchwörung gegen die eifrigften Freiheitsfreunde im 
Werke; fie alle feyen in Gefahr und müßten ſich daher gegen 
fitig deden und unterftügen. SHebert ging darauf zu den Ja— 
fobinern — es war der 21. November 1793 — und beflagte 
ſich über einen Anfhlag, die Vaterlandöfreunde in Uneinig- 
keit unter fich zu bringen. „Ueberall — fuhr er fort — 
treffe ich auf Leute, welche mir Glück wünſchen, mich frei zu 
fehen. Man fagt, daß Robespierre mich anlagen wird, mid), 
Pahe und Chaumette. — Was mich betrifft, der ich mich 
täglich für dad Vaterland blosftelle und Alles fage, was mir 
in ven Sinn fommt, fo könnte ed einigen Grund haben; aber 
Pahe!- Ich weiß, daß Nobespierre viele Achtung für ihn hat 
und kann alfo einen folhen Gedanken gar nicht fafien. Man 
hat auch gefagt, Danton ſey, beladen mit dem Raube ber 
Völker, ausgewandert! — Ich habe ihn diefen Morgen in dem 
Zuilerien getroffen, und da er in Paris ift, fo follteer zu den 
Jakobinern Fommen und fich brüderlich ausfprechen. Alle 
Baterlandöfreunde find fih ſchuldig, die Verläumdungen 
Lügen zu flrafen, welche gegen fie auögeftreut werden.” Hoͤ⸗ 
bert erzählte hierauf, daß er einen Theil diefer Gerüchte durch 
Dubuifjon erfahren habe, ber ihm eine Verſchwörung gegen 
die Freiheitsfreunde entdedt habe; und feste bei, die Urfache 
aller diefer Unruhen fey in den noch lebenden Anhängern Brifs 
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ſot's und den noch in dem Tempel befinblichen Bourbonen 
zu ſuchen. 


Sogleich eilte Robespierre auf die Rednerbühne und rief: 
„Iſt es wahr, daß unſere gefährlichſten Feinde die unreinen 
Ueberreſte unſerer ehemaligen Zwingherren ſind? Ich ſtimme 


von Herzen in den Wunſch ein, daß das Geſchlecht derſelben 


von der Erde verſchwinden möge: allein kann ich mir die wahre 
Gefahr des Vaterlandes ſo ſehr verhehlen, daß ich glaubte, 
dieſes Ereigniß würde die Quelle aller Verſchwörungen ver⸗ 


ſtopfen, welche uns bedrohen? Wer wird glauben, daß die 


Beſtrafung der erbärmlichen Schweſter Capet's unſern Fein⸗ 
den mehr Schrecken einjagen werde, als der Tod Capet's und 
ſeiner verbrecheriſchen Gattin ſelbſt? 

„Iſt es ferner wahr, daß die Quelle unſerer Uebel 
in dem Aberglauben zu ſuchen ſey? Im Aberglauben! 


Er liegt in den letzten Zügen, ich könnte ſelbſt ſagen, 


er ſey ſchon verſchieden. Indem man ſeit einigen Ta— 
gen alle unſere Aufmerkſamkeit gegen ihn zu richten ſucht, 
wendet man nicht unſere Augen von den wahren Gefah— 
ren ab? Ihr fürchtet Euch vor den Prieftern, und ſogleich 
beeilen fie fich, ihrem Stande zu entfagen, um in den Ge 
meinderath, in die Berwaltungäftellen einzutreten, um felbft 
bie Vorfigenden der Bolkögefelfchaften zu werden. — So 
lange ihr Amt ihnen 70,000 Franken eintrug, waren fie fehr 
eifrige Anhänger beffelben; fo bald ed nur noch 6000 trug, 
Vegten fie es fogleich nieder. — Ja, fürchtet fie; aber nicht 
ihrer Glaubenswuth wegen, fondern um ihres Ehrgeiges wil- 
len! Nicht wegen des Kleides, welches fie trugen, ſondern 


' wegen der neuen Haut, die fie angethan haben! Fürchtet 


‚nicht den alten Aberglauben, fondern den neuen falfchen, ben 
man erfinden will, um und zu Grunde zu richten 1° 

Nun ging Robespiecre geradezu auf die Frage hinfichtlich 
des Gotteödienfted über und fagte: Ä 

„Wenn Bürger, angefeuert durch einen reinen Eifer, 
Alle auf dem Altare des Vaterlandes nieberlegen, um bamit 
bie Sache der Freiheit zu förbern, fo winken Vaterland und 
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Bernunft ihnen Beifall zu: allein mit welchem Rechte mifchen 
fi Ariftofratie und Heuchelei unter den Bürgerfinn? Mit 
welchem Rechte fuchen Menfchen, welche bie Umwälzung bis- 
her nicht gekannt hat, in diefem Ereigniffe ein Mittel zu eis 
ner ſchnellen und falfchen Volksgunſt? Mit welchem Rechte 
reißen fie felbft ächte Waterlandöfreunde zu falfhen Maasre⸗ 
geln hin und freuen Unruhe und, Uneinigfeit unter uns 
aus? Mit melhem Rechte flören fie im Namen der reis 
heit die Gewiffendfreiheit, greifen fie den. Aberglauben durch 
einen neuen Aberglauben an? Mit welchem Rechte verwan⸗ 
deln fie die reine Huldigung ber ana in abgefchmadte 
Poffenfpiele? 

„Man hat angenommen, daß * Convent durch An⸗ 
nahme der Geſchenke den katholiſchen Gottesdienſt abgeſchaft 
habe. Aber der Convent hat dieſen Schritt nicht gethan und 
wird ihn nicht thun. Er wird die von ihm ausgeſprochene 
Religionsfreiheit aufrecht erhalten, und zu gleicher Zeit alle 
diejenigen ſtrafen, welche dieſelbe mißbrauchen, um die öf⸗ 
ſentliche Ruhe zu ſtören. Er wird nicht dulden, daß man 
die feindlichen Diener der verfchiedenen Religionen verfolge, 
allein er wird fie jedesmal mit Strenge zu Recht weifen, wenn 
fie ihre Stellung dazu mißbrauchen follten, um die Bürger 
zu täufchen und die Borurtheile oder die Liebe zum Königthum 
gegen die Republif zu bewaffnen. 

„Es gibt Menfchen, welche noch weiter gehen, welche 
unter dem Vorwande, den Aberglauben zu zerflören, aus ber 
Sottesläugnung felbft eine Art von Gotteödienft machen wols 
len. Jeder Philofoph, jeder Einzelne fann in dieſem Punkte 
glauben, wa3 er will: wer ihm einen Vorwurf darüber mas 
hen wollte, wäre wahnfinnig; allein der Staatsmann, ber 
Geſetzgeber wäre noch hundertmal wahnfinniger, wenn er ein 
folhes Syftem annehmen wollte. Der Gonvent verwirft es 
mit Unwillen. Der Gonvent fehmiebet Feine Bücher und Sy: 
ſteme. Er ift eine Staatd- und Volks-Verſammlung. Die 
Gottesläugnung ift ariftofratifch; der Glaube an ein höch— 
ſtes Wefen, welches über der unterbrüdten Unfchuld wacht 
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. und dad fiegende Verbrechen. beftraft, ift vollkommen volls⸗ 
thümlich. Das Volk, die Armen rufen mir Beifall zu; wer⸗ 
de ich getabelt, fo kann ed nur von Reichen und Berbre- 
ern gefchehen. Sch bin von meinen Schuljahren an ein 
ziemlich fchlechter Katholif gewefen, alein nie ein Falter 
Freund, noch ungetreuer Bertheidiger der Menfchheit. Des— 
wegen aber eben bin ich von den fittlihen und politiſchen 
Grundfägen, welche ich Euch fo eben entwidelt habe, vol- 
fommen überzeugt. Wenn es feinen Gott gäbe, 
fo müßte man ihn erfinden.“ 

Nach dieſem Glaubensbefenntniffe ging Robeöpierre über 
zu der Behauptung, daß die Fremden an den Berläumduns 
gen gegen die beften Baterlandöfreunde Schuld fehen. Robes⸗ 
pierre, ber außerft mißtrauifch war und fogar die Girondiften 
für Königdfreunde gehalten hatte, glaubte feft an diefe angeb⸗ 
liche Partei der Fremden, die doch höchftend aus einigen Spi- 
onen bei den Heeren, einigen die Geldmädelei befördernden 
und mit den Ausgewanderten im Berkehre ftehenden Banguiers 
beftand. „Die Fremden — ſprach Robespierre — haben 2 
Arten von Heeren: die eine Art ift an unferer Grenze, aber 
unmädtig und ihrem Untergange, dank unferen Siegen, 
nahe; die andere Art ift mitten unter und, Es ift ein Heer 
von Spionen; von bezahlten Schelmen, welche fich überall, 
felbft in die Volksgeſellſchaften einfchleichen. . Diefe Leute find 
ed, welche Hebert glauben gemacht haben, ich wollte Pache, 

Chaumette, Hebert, den ganzen Gemeinde-Rath verhaften 
laſſen. Ich. follte Pache verfolgen, der ich immer deſſen ein— 

fache und befcheidene Tugend bewunderte, ich, der ich für ihn 

gegen. Briffot und deffen Spießgefellen tritt!" Robespierre 
lobte auf diefe Art Pache und ſchwieg über Hebert. Er be: 
gnügte ſich, zu fagen, daß er die Dienfte nicht vergeffen habe, 
welche der Gemeinde - Rath in den Tagen der Gefahr dem all⸗ 
gemeinen Wefen geleiftet habe. Dann wüthete er gegen dad, 
was er die Partei der Fremden nannte und leitete den Zorn ber 

Sakobiner auf Proli, Desfieur, Dubuiffon, Pereyra. Er 
erzählte ihre Geſchichte ‚ ſtellte fie als Agenten der verbündeten 
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Mächte umd beö-geflüchteten, ehemaligen Gironde = Minifters 
Lebrun dar, beauftragt, die Baterlandöfreunde zu veruneinis 
gen und gegen einander giftig zu reizen. Seine Ausdrüde 
„zeigten, daß fein Haß gegen ehemalige Freunde Lebrun’s eis 
nen’ flarfen ‚Theil an feinem Mißtrauen hatte. Er fehte es 
durch, daß Proli, Dubuiffon, Desfieur- und Pereyra unter 
allgemeinen Beifallgejauchze: aus dem Klub: der Jakobiner 
auögeftoßen wurden und er ſchlug endlich eine Abflimmung 
über alle Jakobiner zur Reinigung des Klubs vor. 


So hatte alfo Robespierre den neuen Gotteödienft ver= 
worfen, allen unruhigen Köpfen eine ftarfe Lehre gegeben, 
nichts gefagt, was Hebert hätte beruhigen Fönnen, fich nicht 
ermedrigt, diefem ſchmutzigen Zeitungsfchreiber Lob zu fpen= 
den und den ganzen Sturm auf einige Fremde und Conſorten 
abgeleitet, welche das Unglüd hatten, Lebrun’s Freunde ges 
wefen zu feyn, Dumouriez bewundert zu haben und das in 
den eroberten Ländern befolgte Syftem zu tadeln. Er hatte 
endlich eine neue Bildung der Gefellichaft der Jakobiner das 
durch erlangt, daß er die Reinigungs = Abftimmung durchſetzte. 


An den folgenden Tagen feßte Nobespierre daffelbe Ver: 
fahren fort. Er las theils namenlofe, theild aufgefangene 
Briefe vor, welche bewiefen, daß die fremden Mächte die ge: 
waltthätige Aenderung des Gottesdienſtes und die Verläum— 
dungen ber Freiheitsmänner wo nicht befürderten, doch wes 
nigftend gerne fahen. 


Danton war von Hebert aufgefordert worden, ſich aus— 
zufprechen. Er that diefes nicht fogleih, um feinem Befehle 
zu gehorchen; allein nach vierzehn Tagen ergriff er eine gün- 
flige Gelegenheit, die Nednerbühne zu befteigen. Es han- 
deite fich eben darum, allen Volksgeſellſchaften ein Local auf 
Staatöfoften einzuräumen. Er machte einige Bemerkungen 
über dieſen Gegenftand und fagte dann, daß wenn auch die 
Verfaſſung fehlafen müffe, während da3 Volk durch. feine Re= 
volutionsmaasregeln die Feinde ſchrecke und vernichte, man 
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ſich doch vor denen in Acht zu nehmen habe, welche es über 
die Grenzen der Revolution hinaus fortreißen wollen. Coups 
(von der Dife) Sprach gegen Danton und entftellte deſſen 
Behauptungen in feiner Widerlegung. Da eilte Danton 
fogleich auf dad Neue auf die Nebnerbühne, ward aber mit 
Murren empfangen. Nun forderte er diejenigen, welde 
ihm mißtrauen, auf, ihre Gründe vorzulegen, bamit er 
ſich öffentlich vertheidigen könne. Er beflagte fich über bie 
Abneigung, welche man ihm zeigte. „Habe ich denn —“ 
rief er — „jene Züge verloren, welche dad Geficht eines 
‚freien Mannes bezeichnen ?“ Mit diefen Worten warf er 
den Kopf herum, den man in den Stürmen der Revolution 
fo oft gefehen, der immer den Muth der Republikaner auf- 
recht erhalten, Schreden unter den Xriftofraten verbreitet 
hatte. „Bin ich nicht mehr der Mann « — fuhr er fort — 
„der fih in jedem gefährlichen Augenblide Euch zur Seite 
befand? Bin ich nicht mehr der Euch fo wohl befannte Mann; 
der Mann, den Shr fo oft ald Euren Freund umarmt, mit 
dem ihr gefchworen habt, in benfelben Gefahren unterzuges 
ben?“ Er erinnerte dann die Zuhörer, daß er Marat's Ver- 
theidiger geweſen ſey. — Schon fah fi) Danton alfo gend- 
thiget, fich mit dem Schatten eines Menfchen, den er verad- 
tet hatte, zu decken. — „Ahr werdet erflaunen” fprad er 
— „wenn ic Euch mein Privatleben aufdecke; wenn ihr fe: 
ben werdet, daß die unmäßigen Reichthümer, welche mir 
meine und Eure Feinde zufchreiben, nichtd find als das ges 
ringe Vermögen, welches ich immer_gehabt habe. Ich for- 
dere jeden Uebelgefinnten auf, Beweife gegen mich vorzubrin= 
gen. Alle Bemühungen werben mich nicht. erfchüttern kön⸗ 
nen. Sch will dem Volke gegenüber aufrecht ſtehen; Ihr 
ſollt mich in feiner Gegenwart richten. Ich werde mein Blatt 
in der Geſchichte eben fo wenig zerreißen, als ihr das Eurige 
zerreißen werdet.“ Schließlich verlangte er einen Ausſchuß, 
um bie gegen ihn vorgebrachten Anklagen zu unterfuchen. 
Sogleich eilte Robeöpierre flürmend auf die Redner: 
bühne und rief: „Danton verlangt eine Unterfuchung ſeines 
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Betragend; ich will gerne zuflimmen, wenn.er e3 für nützlich 
für fi hält. Er will, man folle die ihm zu machenden Vor⸗ 
würfe einzeln angeben: ich will es thun! Danton, Du wirft 
angefchuldiget, auögewandert zu feyn. Man hat gefagt, Du 
feyeft in die Schweiz geflüchtet, Deine Krankheit nur Ver- 
fielung gewefen; man hat gefagt, Du trachtefi darnach, un 
ter Ludwig XVII. Reichövermefer zu werben; daß zu einer be= 
ſtimmten Zeit Alles vorbereitet geweſen fey, diefen Sprößling 
der Capete auszurufen; daß Du das wahre Haupt diefer Ver⸗ 
fhwörung feyeftz daß niht Pitt 119), nicht Koburg 120), 
nicht England, nicht Defterreich unfere wahren Feinde feyen, 
fondern nur Du allein; daß der Berg aus Deinen Mitfchuldi- 
gen beftehe; daß man ſich um die von den Fremden gefende- 
ten Agenten nicht befümmern dürfe und ihre angeblichen Um- 
triebe nur verachtungswürbige Fabeln ſeyen; mit einem Worte, 
dag man Dich ermorden müfje, Dich allein!” Allgemeiner 
Beifall bedeckte hier die Stimme Robespierre's. Er fuhr fort: 
„Weißt Du denn nicht, Danton, daß, je mehr ein Mann 
Muth und Baterlanddliebe hat, er defto mehr von den Fein 
den des allgemeinen Wohles verfolgt wird? Meist Du nicht 
und wißt Ihr nicht alle, Bürger, daß diefes Mittel unfehls 
bar ift? Wenn der Bertheidiger ber Freiheit nicht mehr vers 
läumdet wird, fo ift es ein Beweis, daß wir feine Adeligen, 
feine Priefter mehr zu befämpfen haben.“ Er fpielte nun 
auf Hebert’3 Blatt an, in welchem er, Robespierre, fehr 
gelobt war und fagte dann: „Die Feinde des Vaterlandes 
fcheinen mid) ausfchließlich mit ihren Lobeserhebungen verfol- 
gen zu wollen. Allein ich verfchmähe fi. Glaubt man denn 
nicht, ich fehe neben den Lobſprüchen, welche man in gewiffen 
Blättern wiederholt, dad Meffer nicht, mit welchem man 
das Vaterland hinwürgen wollte? Die Sache der Freiheitds 
freunde ift wie bie der Zwingherren, fie ftehen alle für einans 


119) Pitt, englifcher Minifter. 
120) Prinz Joſias von Sachſen-Koburg; Sherbefehlshaber 
der öftreichifchen Armee in den Niederlanden. 
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der ein. - Ich betrüge mich vieleicht hinfichtlich Danton’s; 
allein in feiner Famifie gefehen, verdient er nur Lob. Sn 
politifcher Beziehung habe ich ihn beobachtet; eine Verfchie- 
denheit der Anfichten machte, daß ich mit Genauigkeit, oft 
mir Zorn meine Unterfuchungen über ihn anftellte; er hat fich, 
ich weiß ed, nicht fehr beeilt, Dumouriez für verdächtig zu 
halten; er hat Briffot und feine Spießgefellen nicht genug ge= 
haßt; allein darf ich, weil er nicht immer einer Meinung mit 
mir war, vorausſetzen, daß er das Vaterland verrathen habe? 
Nein, denn ich habe immer gefehen, daß er ihm mit Eifer 
diente. Danton will, daß man ihn richte; er hat Recht. 
Man foll auch mich richten. Diejenigen follen auftreten, wel: 
che dem Vaterlande eifriger zugethan feyn wollen, als wir. 
Sch wette, es werden Adelige, Bevorzugte, Priefter feyn. 
Ihr werdet einen Marquis unter ihnen finden und daran ben 
| Maasftab ihrer Freiheitöliebe nehmen fünnen, 


Nun verlangte Robeöpierre, daß alle diejenigen, wel⸗ 
che Danton etwas vorzuwerfen hätten, »fogleich ſprechen ſoll⸗ 
ten. Niemand wagte es. Und Momoro ſelbſt, ein Freund 
Höeéberts, war ber erſte, welcher rief, aus dieſem Stillſchwei⸗ 
gen könne man ſehen, daß ſich gegen Danton nichts vorbrin- 
gen laffe. Gin Anderer verlangte, daß der-Präfident Dan- 
ton.den Bruderfuß geben follte. Man befchloß es und Dans 
ton empfing ihn unter,allgemeinem Beifallrufe. 


Kobeöpierre’d Benehmen war bei diefer Gelegenheit eben 
fo großmüthig als Plug gewefen. Die für alle alten Vater: 
landsfreunde gleich große Gefahr, die Undankbarkeit gegen Dan 
ton's Verbienfte, veffen entfchiedene Weberlegenheit endlich hatten 
Robespierre von feiner gewöhnlichen Selbftfucht Iosgeriffen 
und er war diefesmal, voll guter Gefinnung, berebter gewe⸗ 
fen, als gewöhnlich. - Allein der Dienft, welchen er Danton 
- geieiftet hatte, war für die Regierung und die alten Freiheits- 
freunde wichtiger, als für Danton felbft; denn deſſen Volks— 
gunft blieb verloren. Man kann verfchwundene Begeiſte— 
zung nicht auf das Neue erweden; und fo große Gefahren, 


+ 
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bag Danton durch neuen Muth feinen Einfluß wieber hätte 
herftellen können, waren nicht mehr zu erwarten. 
Robespierre, feinen Plan verfolgend, ermangelte nicht, 
in jeder Sitzung, Die wegen ber Reinigung bed Klubs gehal⸗ 
ten wurde, anwefend zu feyn. Als Camille Dedmoulins an 
die Reihe Fam, und man ihm, 3. B. Mitleidven mit den Gi⸗ 
tondiften, feinen Brief an Dillon, u. f. w. vorwarf, verthei= 
digte Robespierre ihn ebenfalld, indem er unter andern fagte: 
„Er ift ſchwach und zutrauend; allein er war immer ein Res _ 
publifaner. Er hat zwar Mirabeau, Lameth, Dillon geliebt; 
allein er hat felbft feine Gögen zerbrochen, als er fich getäufcht 
ſah. Möge er in feiner Laufbahn fortfahren, allein Fünftig 
vorfichtiger feyn.” Nach diefem Werweife wurde Desmou- 
lins, — Viele liebten den nachgiebigen Sinn und den naiven 
und eigenthümlichen Geift deffelben — unter Beifallflatfchen . 
aufgenommen. Aber den Atheiften Clootz donnerte Robes- 
pierre nieder, fo daß biefer auf der Stelle auögefchloffen wurde, 
Auf Robespierre’d Antrag wurde befchloffen, daß alle Adeli- 
gen, Priefter, Banquiers und Fremden ausgefchloffen feyn 
folten. Diefe Reinigung dauerte mehrere Monate fort. 

Der Wohlfahrtsausfhuß, durch die Geftalt der Dinge 
und durch feine Mitglieder die erſte Macht der Republik ge— 
worden, wurde inzwifchen durch die Macht der Hebertiften 
oder diefer ultra=revolutionären Faktion beunruhiget und 
ſchickte fi an, ihr Einhalt zu thun und fie zu zerflören. Ro— 
beöpierre ſprach und der Gonvent, welcher auf Verlangen des 
Gemeinterathed den Abſchwörungen bes chriftlichen Gottes— 
dienſtes erzwungsnen Beifall gezollt hatte, dekretirte auf Ros 
beöpierre’5 Berlangen, daß alle Gewaltthätigkeiten und 
Maasregeln, welche der Freiheit des Gottesdienfted zuwider: 
laufen, verboten feyen. Der Wohlfahrtsausfhuß war zu 
ſtark, als daß er nicht über den Gemeinderath hätte triumphie 
ren follen; allein er mußte zu gleicher Zeit der gemäßigten 
Partei des Berges Widerftand leiften, welche das Aufhören 
der revolutionären Regierung und der Diktatur der Ausichüffe 
verlangte. Die revolutionäre Regierung war nur- gefchaffen, 
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um:nieberzuhalten, die Diktatur, um zu fiegen und da der 
Diud und der Sieg Danton und feiner Partei nicht mehr nö⸗ 
thig fchienen, fo fuchten fie die gefeßliche Ordnung und die Un⸗ 
obhängigkeit des Conventes wieder herzuftellen; fie wollten 
die Faktion des Gemeinberathes ſtürzen; die Wirkſamkeit des 
Mevolutiond- Zribunald hemmen; die mit Verdächtigen ge= 
füllten Gefänaniffe audleeren; die Gewalt der Ausfchüffe be— 
fchränfen, oder fie auflöfen. Diefer Plan der Gnade, der 
Menfchlichkeit, einer gefeglichen Regierung wurde von Dans 
ton, Philipeaur, Desmoulins, Fabre d’Eglantine, Lacroir, 
dem General Weftermann, und allen Freunden Danton’3 
entworfen. » Gie wollten vor allen Dingen, bie Republik 
folle fi des Schlachtfeldes verſichern; allein nach dem Siege 
folle man ihr die Ruhe wieder geben, 


Nah Danton’s Rückkehr von Arcis-ſur-Aube begann 

ber Kampf der Dantoniften mit den Hebertiften vor Allem. 
Sogleich rügte Philipeaur die Art, wie der Krieg in der Ven— 
dee geführt wurde; der General Weftermann, welcher vie 
Siege von Chätillon und le Mans gegen bie Bendeer 
erfochten hatte, dennoch von dem Wohlfahrtsausfchuffe feiner 
Stelle entfegt worden war, unterftüßte Philipeaur; und Ca— 
mille Desmoulind gab die erften Hefte feines „‚vieux-Corde— 
lier‘“ (alten Gordelierd) heraus. Diefer glänzende und 
ftürmifche junge Mann war allen Bewegungen der Revolution 
vom 14. Juli bis zum 15. Mai gefolgt und hatte alle ihre 
Vebertreibungen und alle Maadregeln gebilligt. Gleichwohl 
war feine Seele weich und zart, fo heftig feine Meinungen 
und fo graufam oft feine Scherze waren. Er hatte der revo⸗ 
Iutionären Regierung Beifall gegeben, - weil er fie zur Grün- 
bung der Republif für unumgänglich nothwendig hieltz hatte 
zum Verderben der Gironde mitgewirkt, weil er die Zwiſtig⸗ 
feiten der Nepublif fürdhtete. Der Republik hatte er Alles, 
feibft feine Gewiffenszweifel, felbft die Bedürfniffe feines Her- 
zens, bie Gerechtigkeit und Menfchlichkeit geopfert; alles gab 
er feiner Partei, in ber Meinung, ed der Republik zu ges 


205 


ben: jetzt aber Fonnte er nicht mehr billigen, nicht mehr ſchwei⸗ 


gen. Die Kraft, womit er der Revolution gedient hatte, wandte 
er jegt gegen bie, melche fie durch Blutvergiegen zu Grunde 
richteten. In feinem „vieux Cordelier‘ 121) fprach er 
von der Freiheit mit Machiavel’3 tiefem Sinne, von den 
Menfhen mit Voltaire's Geift. Allein da er die Regierung : 
zur Mäßigung, zur Barmberzigkeit und Freiheit zurüdrief, 
brachte er bald die Fanatiker, bie Hebertiften, endlich die 


Diktatoren gegen fich auf. j 


Er entwarf eine treffende Schilderung der gegenwärtigen 
Tyrannei unter dem Namen einer vergangenen. Er entlehnte 
ſeine Beiſpiele aus Br Tacitus. 


„Damals — fagte er — „mwurben bie Aeußerungen 
zu Staatöverbrechen: es bedurfte nur noch eines Schrittes, 
um einen bloßen Blid, die Traurigkeit, das Mitleid, ei- 
nen Seufzer, das Stillſchweigen felbft in Verbrechen zu vers 
wandeln. Bald galt ed dem Grematius Cordus für ein Ma— 
jeftätöverbrechen ober für ein Werbrechen der Gegenrevos 
Iution, daß er Brutus und Gaffius die letzten Römer 
genannt; einem Abkömmling des Gaffius für ein Vers 
brechen der Gegenrevolution, daß er ein Bildniß feines 
Urgroßvaters in feinem Haufe hatte; dem Mamercud Scau= 
rus für ein Verbrechen der Gegenrevolution, daß er ein Trauer⸗ 
fpiel verfertigt hatte, worin Verſe vorfamen, denen man einen 
doppelten Sinn beilegen Eonnte; dem Torquatus Silanus für 
ein Verbrechen der Gegenrevolution, daß er Aufwand mach⸗ 
te; dem Pomponius für ein Verbrechen ber Gegenrevo- 
lution, daß ein Freund Sejan's in einem feiner Landhäufer 
eine Freiftätte gefucht hatte; dem Petorius ald ein Verbre⸗ 


121) Gamille Desmoulins nannte biefe Zeitung deshalb „den alten 
Cordelier,“ weil er und fein Freund Danton bie Xelteften in biefem bes 
zufenen Glub waren. 


ten 
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hen der Gegenrevolution, daß er von Claudius ‚geträumt 
hatte; ein Verbrechen der Gegenrevolution war es, fich über 
die unglüdliche Zeit zu beflagen, denn das hieß der Regierung 
den Prozeß machen; ein Verbrechen der Gegenrevolution, 
nicht zu dem göttlichen Galigula zu beten. Ein Verbrechen ver 
Gegenrevolution war e3 endlich, daß die-Mutter des Konfuls 

Fuſius Germinus den traurigen Tod ihres Sohnes beweint hatte. 
„Man mußte Freude zeigen bei dem Tode feirtes Freun: 
des, feined Verwandten, wenn man fich nicht der Gefahr 
ausfeken wollte, felbft umzufommen. Unter Nero brachten 
mehrere, deſſen nächfte Verwandte er hatte hinrichten laſſen, 
ven Göttern ihren. Danf dafür dar. Wenigftend mußte man 
eine zufriedene Miene zeigen: man fürchtete, die Furcht felbft 
‘ möge ftrafbar machen. Alles erregte den Argmohn des Ty: 
rannen. War ein Bürger bei dem Volke beliebt? er war ein 
Nebenbuhler des Fürften, der einen Bürgerkrieg erregen konn⸗ 
te. Verdächtig! — Floh einer dagegen die Volfsgunft und 
hielt fich in der Ecke feines Kamins? dies eingezogene Leben 
hatte ihn bemerkbar gemacht. Verdächtig! — Mar einer 
reih? Es war dringende Gefahr vorhanden, dad Volk könne 
durch ſeine Freigebigkeit verführt werden. Verdächtigl — 
Wareiner arm? Man mußteihn unter nähere Aufficht ftellen; 
niemand ift unternehmender, als wer nichts hat. Verdäch— 
tig! — Bar einer von büfterem, melandolifchen Charakter, 
vernachläffigte fein Aeußeres? Er war darüber betrübt, daß 
die Öffentlichen Angelegenheiten gut flanden. Verdächtig! — 
Lie ſich's ein Bürger wohl feyn und war unmäßig im Effen 
und Trinfen? Er that ed, weil es dem Fürften nicht gut 
ging. Verdächtig! — War er tugendhaft, von ftrengen 
Sitten? Seine Aufführung war ein Tadel des Hofes. Ber: 
dächtig! — War einer Philofoph, Redner, Dichter?! Es 
ſchicke fih wohl nicht für ihn, einen größern Ruf zu haben, 
als die, welche regierten. Verdächtig! — Endlich hatte fich 
einer einen Namen im Kriege erworben? Er war nur um fo 
gefährlicher durch fein Talent. Verbähtig! — Man mußte 
ihn wegfchaffen, fehnell entfernen! — 
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„Der natürliche Tod eines berühmten Mannes ober nur 
eined, welcher eine hohe Stelle bekleidete, war fo -felten, 
daß ihn die Geſchichtſchreiber ald ein merfwürdiges Ereig— 
niß für die. Nachwelt aufzeichneten.. Der Zod fo vieler un- 
fchuldigen und achtungdwertben Bürger fchien noch ein Eleiner 
res Unglüd, alö der Uebermuth und der anftößige Neichthum 
ihrer Mörder und Angeber. Täglich hielt der geheiligte und 
unverlegliche ‚Angeber feinen triumphirenden Einzug in ben 
Palaft der Todten und holte irgend eine teihe Erbfchaft. 
Alle diefe Angeber ſchmückten fi mit den fchönften Namen; 
ließen jih Scipio, Negulus, Gotta, Saevius Severus nen⸗ 
‚nen. Um fi) durd) einen auffallenden Anfang auszuzeichnen, 
klagte ein Serenus feinen bereit verbannten alten Vater 
der Gegenrevolution an; darauf ließ er fich ſtolz Brutus nen- 
nen. Wie die Ankläger fo die Richter. Die Gerichtöhöfe, 
Befchüßer des Lebens und des Eigenthums, waren Schlächte— 
teien geworden,‘ wo daS, was Hinrichtung und Gütereinzieh- 
ung hieß, nichts ald Raub und Mord war, 

Camille Desmoulins begnügte fich nicht damit, die re⸗ 
volutionäre und diftatorifche Regierung anzuflagen, er ver- 
langte ihre Abfchaffung; er drang auf Einführung eines Gna- 
den» Ausfchufjes, als einziges Mittel, die Revolution zu be— 
enden und Frieden unter den Parteien berzuftelen. Seine 
Zeitfchrift, fo wie Philipeaur’3 Schreiben und Anklagen tha: 
ten eine große Wirfung auf die Meinung; fie gaben ein we⸗ 
nig Hoffnung und Muth. Won allen Seiten fragte man ſich: 
haben Sie den vieux Cordelier haben Sie Philipeaux gele= 
fen? Aber den höchften Grimm faßten dagegen und gegen 
diefe und alle Freunde Danton’s die Hebertiften und die wü- 
thenden oder eifrigften Revolutiondmänner, In den Siguns 
gen der Safobiner wurde heftig angeklagt, debattirt; Hebert 
kämpfte mit Wuth in feinem Zeitungäblatte. Robespierre 
fprach oft. Allein feine Worte waren oft zu diktatoriſch. Am 
18. November nahm er in der Sitzung der Jakobiner noch ein- 
mal das Wort über Camille Desmoulind, wiederholte, was 
er fchon einmal gefagt hatte, nämlich daß fein Charakter vor⸗ 
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treflich ſey, daß dieſes ihm aber Fein Hecht gebe, gegen. bie 
Baterlandöfreunde zu ſchreiben; daß feine Schriften von ven 
Ariftofraten verfhlungen würden, fie in Entzüden verfegten 
und in allen Departements verbreitet feyen ; Daß er Tacitus über: 
fett habe, ohne ihn zu verftehen; daß man ihn wie ein unvor⸗ 
ſichtiges Kind behandeln müffe, das mit gefährlichen Waffen 
gefpielt und Uebel damit angerichtet habe; daß er zu ermun- 
tern fey, die Ariftoßraten und fonftige ſchlechte Gefellichaft zu 


verlafjen, da fie ihm verderbe; daß man ihm perfönlich ver- 


zeihen, allein feine Zeitung verbrennen müſſe. 

Desmoulins vergaß jest die NRüdfichten gegen den ſtol⸗ 
zen Nobeöpierre und rief: „Verbrennen heißt nicht antwors 
ten!“ - Robeöpierre ward gereigt und war zu einer Schonung 
Desmoulind’s nicht mehr geneigt. Doch ſchlug er vor, dies 
fen Streit beruhen zu laffen und auf wichtigere Gegenftände 
überzugehen. Da Elagte eine Stimme Robeöpierre an, ſich 
eine Art Diktatur anzumaßen. „Meine Diktatur — rief der 
Yestere nun — „iſt die von Marat und Lepelletier; fie befteht 
darin, alle age den Dolchen der Zwingherren ausgeſetzt zu 
ſeyn. Allein ich bin der Streitigkeiten mübe, die fich täg- 
lich in dem Schooße der Gefelfchaft erheben und zu feinem 
nüslichen Ziele führen. Unfere wahren Feinde find die Frem⸗ 
den; biefe muß man verfolgen, ihre Anſchlage muß man 
aufdecken!“ 

Robespierre blieb nun ſelbſt nicht geſchont, man beſchul⸗ 
digte ihn gemäßigter Geſinnungen und man fing ſchon an, in 
den Gruppen gegen ihn zu murren. Alle aber, welche die 
revolutionäre Regierung ausübten, ober fie für unumgäng- 
lich nothmwendig hielten, geriethen mehr in Bewegung. Bil 
laud⸗-Varennes und Saint-QJuft fprechen offen für die Polis 
tif der Ausfchüffe. Von dem letzteren hatte Camille Desmou- 
lins gefagt: „er habe eine fo hohe Meinung von fih, daß er 
feinen Kopf wie dad Hochwürbigfte mit Ehrfurcht. auf feinen 
Schultern trage." — „Und ich, antwortete Saint-Zufl, 
werbe machen, daß er ben feinigen wie ber heilige Dionys 
trägt. Collot d’ Herbois befhüste die Faktion der Anarchiften. 
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Die Cordeliers ſtrichen Camille Desmoulins aus-ihrer Gefell- 
ſchaft und Barrcre griff ihn im Convente im Rare. des Wohle 
fahrtsausſchuſſes an. | 
Aber zu gleicher Zeit — Bourdon von der Dife, 
Lacroix, Fabre d’ Eglantine den Convent, dad Soc des Aus- 
fchuffes abzufchütteln; fie fuchten den Berg und die rechte 
Seite zu vereinigen ‚um die Freiheit und Macht der Berfamm- 
lung wieder herzuftellen. Da der Wohlfahrts: und Sicherheits- 
Ausſchuß allvermögend waren, fo verfuchten fie folche nach 
und nad) zu Grunde zu richten; Died war der, Gang, den man 
nehmen mußte; man mußte die Meinung umflimmen, der 
Berfammlung Muth einflögen, um ſich gegen die revolutios 
näre Kraft auf eine moralifche, gegen die. Gewalt der Aus— 
fchüffe, auf die des Convents zu fügen. Die Dantoniften von 
der Berg-Partei verfuchten Robeöpierre von ben andern Des 
cemvirn zu trennen; Billaud⸗Varennes, Saint-Juſt und 
Collot d’ Herbois ſchienen unverbefjerlih dem Schredend= Sys 
fieme anzuhängen. Barrere war ihm aus Schwäche und 
Eouthon aus Ergebenheit gegen Robespierre zugethban. Gie 
hofften Robeöpierre durch feine Freundfchaft mit Danton, durch 
feine Ideen zur Orbnung, feine Gewohnheit an firenge Lebens⸗ 
att,, fein Öffentliches Tugendbekenntniß und feinen Stolz für 
die Sacheder Mäßigung zu gewinnen. Er,hatte die 78 ver⸗ 
bafteten Deputirten gegen bie Ausfchüffe und die Jakobiner ver⸗ 
theidiget,. hatte ed gewagt, Hebert und Clootz als Ultrarevos 
Iutionäre anzugreifen, hatte für die Religion gefprochen, und 
nun eben die Debatten auf einen andern Gegenftand hinzulei= 
- ten gewagt, als die Jakobiner und Ueberfpannten gegen Ca⸗ 
mille Desmoulins, Bourbon, Philipeaur , und andere befchlies 
fen wollten. _ NRobeöpierre befaß den größten populären Ruf 
der damaligen Zeit, er hatte gewiffermaßen die Leitung ber 
Republik und war Diktator der Meinung ; gewann man ihn, 
fo. Fonnte man ‚darauf rechnen, mit den Ausfchüffen und dem 
Gemeinderath fertig zu werden, ohne die Sache der Rerolu⸗ 
tion zu gefährden. 
Da Robeöpierre’s Anſehen unermeplid war ab man 
PNA 14 
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ohne ihn weder angreifen, noch fiegen fonnte, fo bewarb ſich 
nicht nur diefe, fondern die andere Partei auch um ihn. Er 
benuste diefe überlegene Stellung, hielt ſich zwifchen beiben 
Parteien, ohne einer von ihnen anzugehören und fuchte ihre 
Oberhäupter gegenfeitig durch fich felbft zu flürzen. Bei die: 
fer Gelegenheit wollte er den Gemeinderath und die Anardi- 
ften, die Ausfchüffe dagegen wollten den Berg und die Ge: 
mäßigten opfern. Man verftändigte fich. Robespierre lie- 
ferte Danton, Desmoulins und ihre Freunde den Mitgliedern 
des Wohlſahrts-Ausſchuſſes und diefe ihm Hebert, Clooth, 
Chaumette, Ronſin und Eönforten. Dadurch, daß er an: 
fangs die Gemäßigten begünftigte, führte er den Untergang 
der Anarchiſten herbei und erreichte zwei feiner Herrſchſucht 
oder feinem Stolze günftige Zwecke; er flürzte eine furchtba- 
re Faftion und befreite fich von einem mit feinem eigenen wett 
eifernden revolutionären Anfehen. 

Wahr ift ed, Gründe des Öffentlichen Wohles kamen 
zu diefen Vartei:Rüdfichten. In diefer Zeit, wo Alles gegen 
die Republik losſchlug, wo ihre Siege noch nicht entfcheidend 
waren, glaubten die Auöfchüffe, der Augenblid zum Frieden 
mit Europa und mit den anders‘ Gefinnten im Inneren ſey 
noch nicht gekommen und es ſchien ihnen unmöglich, ohne 
Diktatur den Krieg fortzufegen; überdies betrachteten fie die 
Hebertiften als eine fhmusige Faktion, die das Volk verberbe 
und durch Anarchie den Fremden diene, und die Dantoniften 
als eine Partei, deren politifche Mäßigung und perfönliche 
Unfittlichfeit die Republik gefährde und entehre. "Die Regier⸗ 
ung ſchlug deshalb dem Corivent-durch Barrere vor, den Krieg 
mit der größten Thätigkeit fortzufegen, während Robespierre 
die Beibehaltung der revolutionären Regierung verlangte, 

In jener Zeit forach er alſo: „Won Außen umringen 
Euch älle Tyrannen; im Innern verſchwören fich alle Freunde 
der Tyrannei: fie werben Verſchwörungen bilden, : bis dem 
Verbrechen die Hoffnung genomiimen iſt. Man: muß bie in- 
neren und äußeren Feinde der Republik erftiden, oder mit ihr 
untergehen. In diefer Lage muß es daher erſter Grundſatz 
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Eurer Politik feyn, daß man dad Volk durch die Vernunft, 
die Feinde des Volks durch den Screden führt. Iſt die 
Triebfeder der Volksregierung im Frieden die Tugend, ſo iſt 
es während einer Revolution die Tugend mit dem Schreden; 
die Tugend, ohne weldhe der Schreden verberblich, der 
Schrecken, ohne welchen die Tugend ohnmädtig iſt. Bän— 
digt alfo die Feinde der Freiheit durch den Schreden und ihr 
werdet, als Gründer der Republif, Recht haben. Die Re- 
gierung.ber Revolution ift der Despotismus der Freiheit gegen 
die Tyrannei.“ 

Bei diefer Rede Flagte er bie beiden Faftionen der Ge: 
mäßigten und der Ultrarevolutionäre an, welche eine, wie 
die andere die Republif in dad Verderben ftürzen wollten: 
„Sie wandeln unter verfchiedenen Panieren und auf verfchie: 
denen Wegen; aber fie gehen demfelben Ziele entgegen: dies 
Ziel ift die Dedorganifation der Volfäregierung, der Sturz - 
bes Conventes und der Eriumph der Tyrannei. Die eine dies 
fer beiden Faftionen treibt uns zur Schwäche, die andere zum 
Uebermaas.” Er bereitete die Gemüther auf ihre Achtöerflä- 
rung vor und feine ohne Erörterung gebilligte Rede wurde an 
alle Volkögefelfchaften, an alle Behörden, an alle Armeen 
geſchickt. 

Nach dieſer Eröffnung der Feindſeligkeiten verlangte 
Danton, welcher feine Berhältniffe mit Robespierre nicht ab» 
gebrochen hatte, eine Zufammenfunft mit ihm; fie fand bei 
Robespierre ſtelbſt ftatt, allein fie waren Falt, bitter, Dane 
ton beflagte fich heftig und Robeöpierre hielt an fih. „Ich 
kenne den ganzen Haß des Ausfchuffes gegen mich, fagte Dan⸗ 
ton; aber ich fürchte ihn nicht.” — „„Sie haben Unrecht, 
antwortete Robeöpierre ; man hegt Beine böfen Abfichten gegen 
Sie; aber es ift gut, fich zu erklären.““ — „Sid, erklären, 
fich erklären! erwiederte Dantonz dazu müßte man’3 ehrlich 
meinen.” Und da er ſah, daß Robeöpierre bei diefen Worten 
eine finftere Miene annahm, fügte er hinzu: „Ohne Zweifel · 
muß man die Royaliften nieberhalten, aber wir müffen nur 
zuſchlagen, wo es der Republik nüglich iſt und follen nicht 
14* 
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den unfäntbigen. mit dem Schuldigen vermifdhen.” — 
„„Nun! nahm obespierre ärgerlich das Wort, wer ſagt 
Ihnen denn, daß man einen Unſchuldigen habe hinrichten laſ⸗ 
fen?" Danton wendete fich hierauf gegen einen feiner 
Freunde, ber ihn begleitet hatte, mit bitterem Lächeln: „Was 
fagft Du dazu? nicht ein Unfchuldiger ift hingerichtet worden!“ 
Nach .diefen Worten trennten fie fih: alle Freundſchaft war 
abgebrochen. 

Wenige Tage nachher beſtieg Saint-Juſt die‘ Redner⸗ 
bühne und bedrohte noch offener, als bisher geſchehen war, alle 
anderd Geſi nnte, Gemäßigte und Anardiften. Er ſprach 
. unter anderen: „Bürger, ihr habt eine Republik gewollt: 


wenn ihr nicht zu gleicher Zeit daS wolltet, was fie ausmacht, 


fo’ würde fie dad Volk unter ihren Trümmern begraben. Das, 
was eine Republik ausmacht, iſt die Zerſtörung alles deſſen, 
was ihr entgegengeſetzt iſt. Man iſt ſtrafbar gegen die Repu⸗ 
blik, weil man die Verhafteten bemitleidet; man iſt ſtrafbar, 
weil man die Tugend nicht will; man iſt ſeſter, weil man 
den Schrecken nicht will. Was wolt ihr, die ihr Beine Zus 
‚gend wollt, um glüdlich zu feyn (die Anarchiften)? Was 
wollt ihr, die ihr nicht Schreden gegen die Böfen wollt (bie 
Gemäßigten)? Was wollt ihr, die ihr euch auf den öf— 
fentlichen Plägen herumtreibt, um euch fehen und von euch 
-fagen zu laffen: Siehſt du, da geht er (Danton)? Ihr 
werdet fterben, die ihr dem Glücke nachjagt; ihr, die ihr ei— 
nen wilden Blid annehmt.und den Patrioten fpielt, damit bie 
Freinden euch erfaufen oder Die Regierung euch anftelle. Ihr 
von der Faktion der Nachſichtigen, die ihr die Verbrecher retten 
‚wollt ; ihr von ber Faktion der Fremden, die ihr die Strenge ge- 
gen die Vertheidiger des Volkes Fehrt! Schon find die Maaöres 
geln genommen, um ſich der Schuldigen zu verſichern; ſchon 
find ſie umringt. Danken wir dem Genius des framoſi⸗ 
ſchen Volkes, daß die Freiheit aus einem der größten Fre⸗ 
del, die man gegen fie erfonnen,. fiegreich hervorgegangen ift! 
Die Auseinanderfegung dieſes weit verbreiteten. Komplotes, ber 
Schrecken, a es verbreitete, und die Maadregeln, bie 
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man euch vorfchlagen wird, werben bie Republik und bie 
Erde von: ‚allen Verſchworenen befreien. 


Am Abende deſſelben Tages begab fich Robespierre zu 
den Jakobinern, wurde freudig umringt und ihm wurde unbe— 
dingte Anhänglichfeit zugefagt. Er verlangte eine außerors 
dentliche Sigung auf den folgenden Tag, um dad Geheimniß 
der Zufammenfchwörung der Anardhiften und Fremden aufzu: 
hellen. Diefe Sigung ward. Alles unterwarf fich geduldig 
‚ber fiegenden Gewalt des Wohlfahrts-Ausſchuſſes. Fouquier 
mußte Ehatfachen fammeln, aus denen man eine Verfchwi- 
rung bilden Fonnte und fogleich eine Anklage-Akte bereiten. 
Saint Fuft ließ der Regierung die ausgedehntefte Wolmacht 
gegen die Verfchworenen — Hebertiften, Anarchiften oder 
dremde — ertheilen; ließ befretiren, daß Gerechtigkeit 
und Rechtfchaffenheit an der Kagesorbnung feyen. Die 
Anarchiſten, an ihrer Spitze Ronfin, Hebert, Clootz, Vincent, 
Momoro, u. A. mußten feine Vertheidigungsmansregeln zu 
nehmen: fie verhüllten einen Augenblid die Rechte des 
Menſchen im Klub der Gordelierd und verfuchten einen An« 
fang von Inſurrektion, aber ohne Nachdruck und Uebereinftimms 
ung Dad Volk rührte fich nicht und der Wohlfahrts-Aus⸗ 
ſchuß Tieg in der Nacht durch den Kommandanten Henriot und 
den Öffentlichen Ankläger Fouquier den Subflituten Hebert, den - 
General des Revolutionsheeres Nonfin, ven Sprecher des Men: 
ſchengeſchlechtes Anacharſis Cloog, den Buchdrucker Momoro, 
den Sekretair im Kriegsminifterium Vincent, den Banquier 
Kock, Mazuel, Duczoquet, u. f. w. aufgreifen. Am 15. 
März zeigte der öffentliche Ankläger des Revolutiond-Gerichted 
Fouquier-⸗Thinville dem Wohlfahrtsausſchuſſe an, daß er dieſe 
Bürger verhaftet habe. 

Die Verhafteten wurden in das Luremburg gebracht. 
Alle Gefangenen darin eilten freudig herbei, um die Wüthen⸗ 
den zu fehen, welche ihnen fo vielen Schreden eingeflößt und 
fie mit neuen Septembermorden bedroht hatten. Ronſin zeigte 
viel Feftigkeit und Unbefünmertheit ; der feige Hebert war 
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entftellt und niedergefchlagen; Momoro beftürzt, Vincent 
hatte Krämpfe. 

Das Kriegsminifterium, das Nevolutionsheer und die 
Gordelierd waren in der Perfon von Vincent, Ronfin, Hebert, 
Mazuel, Momoro und Genoffen getroffen. Man wollte 
auch dem Gemeinderath Strenge zeigen, Man griff Chau- 
mette, ben eifrigen Apoftel des Vernunftdienſtes und den Ber: 
nunftoberpriefter Gobel auf. Als Chaumette in dem Luxem⸗ 
burg anfam, ftrömten die ald Verdächtige Verhafteten herbei 
und bededten ihn mit Hohn. Der. Unglüdliche hatte zwar 
eine große Neigung, Worte zu machen, aber nicht3 von.ber 
Kedheit Ronfin’s oder der Wuth Vincent's. Seine herunter: 


hängenden Haare, fein niebergefchlagener Blid gaben ihm dad‘ 


Anſehen eines Miffionärd, wie er denn auch wirklich für den 
neuen Vernunftdienft gepredigt hatte. Er mußte fich nit 
gegen die Spöttereien der Gefangenen zu ſchützen. Sie erin⸗ 
nerten ihn an feine Anträge gegen die Freudenmädchen, gegen 
die Ariftofraten, gegen die Hungerdnoth, gegen die Verdächti⸗ 
gen. Einer der Verhafteten neigte ſich tief vor ihm und fagte: 
„Philoſoph Anaragoras, ich bin verdächtig, du bift verdächtig, 
‚wir find verdächtig.” - | 

Nachdem der Wohlfahrt » Ausfhuß diefe Elenden ver 
haftet hatte, fielen feine furchtbaren Streiche zu gleicher Zeit 
auf die Anhänger aller Meinungen, Parteien, auf Menſchen 
von jeder Verdienft= und Sittlichkeits-.Stufe. So wurden 
die Geldmädler Chabot, Julien, Bazire, Delaunay, Fabre 
d'Eglantine, dann Leckere, Proli, Ancar, Simon Deds 
fieur, Pereyra,.u. U. verhaftet. In demfelben Augenblide 
erfuhr man, daß eine von dem Mohlfahrt!  Ausfchuffe ver 
folgte Ausgewanderte bei Herault Schelles Schuß gefunden 
hatte. Schon längft hatte diefer Mann, der mit einem großen 
Reichthume, vornehmer Geburt, fehöner Geftalt, viele Höfe 
lichkeit und Bildung verband, der ein Freund von Danton, 
Desmpulind, Proli war und der oft erfchrad, in den Neihen 
der furchtbaren Ummälzungsmänner zu ſeyn, ſchon längſt, fa 
gen wir, war er verbächtig geworden und man vergaß, daB 
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er der Haupturheber ber Verfaſſung war. Der Ausfhuß ließ 
ihn eiligft.verhaften, einmal, weil man ihn nicht liebte und 
jweitend, um zu beweifen, baß der Ausfhuß ohne Schbnung 
gegen jeden auf: einem Fehler ertappten Gemäßigten verfahren, 
und gegen: fie nicht nachſichtiger als gegen andere Schuldige 
ſeyn werde. 

Am 16. März ſendete auf Amars Bericht der — 
die Volksrepräſentanten Julien von Toulouſe, Delaunay von 
Angers, Fabre d' Eglantine, Chabot und Bazire vor das Re⸗ 
volutiond= Gericht und Robespierre ſprach in gleicher Zeit alſo: 
„Ich fordere die Tyrannen der Erde heraus, fich mit den Res 
präfentanten des Sranfenvolfes zu meſſen; ich fordere zu die— 
fer Bergleihung den Mann heraus, deſſen Name diefe Stätte 
fhon ſo oft entweihte, als daß ich ihn ausfprechen möchte; ich 
fordere dazu jenes englifche Parlament heraus, den Verbünde-⸗ 
ten feiner Sreiheitömörderifchen Verbrechen. Wiſſet Ihr, was 
für ein Unterfchied zwifchen ihnen und den Repräfentanten des 
feänfifchen Volkes iſt? — der, daß dieſes erlauchte Parla⸗ 
ment durch und durch corrumpirt ift-und daß wir im Nationals 
Eonvent nur einige mit Corruption behaftete Individuen zaͤh⸗ 
len; der, daß die Mitglieder des Parlaments im Angeficht. 
der brittifhen Nation fich des Handeld mit ihrer Meinung rüh⸗ 
men und fie dem Meiftbietenden geben und daß, wenn wir uns 
ter uns einen Berräther oder einen feilen-Menfchen entdeden, 
wir ihn auf das Schaffot fchiden. Volk, in welchem Lande 
fah man noch den, der mit der-höchften Gewalt bekleidet war, - 
dad Schwert des Gefehed gegen fich ſelbſt kehren? im welchem 
Lande fah man noch einen mächtigen Senat in feiner eigenen 
Mitte die Verräther ander gemeinen Sache auffuchen, um fie dem 
Schwerte des Geſetzes zu überliefern ? wer gab der Welt dieſes 
ganzneue Schaufpiel? Ihr, Bürger; und das ift die Ants 
wort, bie ich in Eurem Namen allen Tyrannen der — ent⸗ 
gegenfege. 

: Einige Zeit darauf führte man Hebert, Cloob, Proli, 
Ronſin, Vincent und Conſorten vor das revolutionäre Tribu⸗ 
nalals Agenten der Fremden und als Verſchwor—⸗ 
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ne, bie bem Staate einen Tyrannen geben woll- 
ten. Der Maire Pache follte diefer Tyrann ſeyn, unter 
bem Namen Großrichter. Chaumette wurbe. aufgefpart, 
um fpäter mit, Gobel und ben andern Urhebern des Vernunft: 
bienfteö zu erfcheinen: Clootz aber, der eigentlich den leeren 
hätte zugefellt werben follen, wurde Proli ald Fremder beige 
geben. Sobald die Häupter der Anarchiften gefangen waren, 
verloren fie ihre Kühnheit bis auf Eloo& und Ronfin. Als 
die Verhafteten fi) unter fich entfchuldigten, ermahnte fie Er⸗ 
fterer, ihre Lage nicht durch gegenfeitige Vorwürfe zu vers 
ſchlimmern und führte ihnen die befannten Berfe an: 


„Ich träumte diefe Nacht, daß ich geftorben fey, 

Und man mic) dicht neben einen Bettler begraben habe; 
Daß ich aber, beleidigt durch diefe Nachbarſchaft, 

Als Zodter vom Stande fo zu ihm gefprochen, u. ſ. w.“ 


Und Ronfin ſchwur für feine Perfon, dag er nicht ftol: 

pern werde. Die AngePlagten fuchten ſich zu vertheidigen, 
ald das Revolutiondtribunal bald erklärte, es fey für hinrei⸗ 
chend unterrichtet. Am 24. März verurtheilte es die 19 Uns 
rubeftifter, Ränkeſchmiede und die unglüdlichen Fremden, 
vor Allen aber: Jakob Renatus Hebert, von Alencon, 85 
Sahre alt, National» Agenten: Subftitut bei der Parifer Ges 
meinde und Verfaſſer des Here Duchesne ; Karl Philipp Ron⸗ 
fin, von Soiffons, 42 Zahr alt, Kommandanten der Revolus 
tionsarmee; Franz Nicolaus Vincent, von Paris, 27 Jahre 
alt, Generals: Sefretair im Kriegädepartement; Anton Franz 
Momoro, von Befancon, 38 I. alt, Buchdrucker und Ges 
meinbebeamter zu Paris; Johann Konrad Kod, aus Holland, 
38 3. alt, Banquier; Jakob Pereyra, von Bayonne, 51 
3. alt Tabaksfabrikanten; Peter Johann Berthold Proli, 
von Brüffel, 42 3. alt; Anacharfis Cloog, von Eleve, 88 
3. alt, ehemaligen Volfödeputirten und fogenannten Rebner 
bed Menfchengefchlechtes; — zu Einem gemeinfchaftlichen 
Tode. Mittags 4 Uhr des 24 März wurden die Verurtheils 
ten hingerichtet, - Die Menge der Zufchauer war größer, als 
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bei irgendeiner früheen Hinrichtung; man miethete ſich Plätze 
auf Wagen und Tiſchen. Weder Ronfin noch Clootz ſtol⸗ 
perten, um und ihres ‚gräßliden Ausbruds zu bedienen. 
Clodtz verfolgte bis auf das Blutgerüft, vol von feinen phi⸗ 
Iofophifchen Meinungen, die legten NRefte von Deismus ,: wel- 
he noch in ihm feyn mochten, und fprach mitglühendem Eifer 
und einer erftaunlichen Todes⸗ Beratung von Nichts als Na= 
tur und Vernunft. Der elende. Hebert,. erdrückt durch feine 
Schande, entmuthigt durch bie ihm gezeigte Verach— 
tung, gab fich gar feine Mühe, feine Feigheit zu überwin⸗ 
den; er fiel jeden Augenblid in Ohnmacht und der eben fo 
nieberträchtige Pöbel ſchrie „der Pere — iſt teufliſch 
zornig! I 122) 

Der Wohlfahrts⸗-Ausſchuß lößte die Revolutiond-Armee 
auf, befchränfte die Befugniffe der Sections-Ausſchüſſe und 
jwang den Gemeinderath, dem Eonvent für die Verhaftung. 
und Hinrichtung der Verfehworenen, feiner Mitfchuldigen, 
Dank darzubringen. Rühs, ald Präfident des Convents, 
ſprach damals: „An der Schärpe, die Euch ſchmückt, erfennt 
ber Nationa.= Convent mit Vergnügen die. Vorfteher eines 
‚Volkes, das er in feinem Herzen teägtz er will glauben, daß 
Eure Gefinnungen rein find, obgleich Ihr fie fehr fpät äußert; 
er wünfcht, daß die Gemeinde von Parid, die fo lange Bail- 
lys, Petion’s, Manuel’ an ihrer Spige hatte, künftig nichts. 
als Brutuffe und Publicola’5 enthalten möge.“ Und der Mais 
ve Pace, Haupt der Deputation, entgegnete: „Im Namen. 
meiner Kollegen fhwöre ich, daß wir alle würdige Nachahmer 
der Publicola’3 und der Brutuffe feyn werden. 

So wurden die Elenden unter dem Panner eines Hebert’8_ 
ber unvermeidlichen Nothwendigfeit einer ſtrengen und Eräftis 
gen Regierung geopfert, und diesmal war das Bedürfniß der 
Ruhe und des Gehorſams Feiner der faljchen Borwände, unter 


122) Ausbruch der Beitungsverkäufer, welche beim Verkauf ber Blät: 
ter von Hebert: "Pere Duchesne in den Seraßen riefen: net if verteu⸗ 
felt in Zorn, ber Pere Duchnne!* |... 
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denen die Regierungen ihre Opfer binfchlachten; ganz Europa 
bedrohte Franfreichz jeder Einzelne wollte fich der Herrſchaft 
bemächtigen und ſetzte das allgemeine Wohl durch feine Beſtre⸗ 
bungen in Gefahr; ed war durchaus nothwendig, daß ſich eis 
nige Präftigere Männer diefer beftrittenen Herrfchaft bemächtigs 
ten, fie mit Ausſchluß aller andern fefthielten und fich derfelben 
zum Widerflande gegen Europa bediente. Wenn man etwas 
dabei zu bedauern hat, fo iſt ed der Gebrauch der Lüge gegen 
diefe Elenden; der Anblid eined Mannes von feftem Muthe, 
wie Ronfinz eines unfchädlichen Narren, wie Clootz; eines: 
ausgezeichneten, höchſtens ränfevollen,. allein in Feinem Zalle 
verfchworenen Fremden; wie Prolk - - 

Ueber die Strafe der Hebertiften bezeugten die Gemäßig- 
ten eine große Freude; fie rühmten fich, nicht Unrecht gehabt 
zu haben, wenn fie Hebert, Vincent, Ronſin angeklagt hätten, 
da der Wohlfahrtsausfhuß und das Nevolutiond- Gericht vie: 
felben zum Tode gefchicdt habe. Was giebt man uns denn 
Schuld? fagten fi. Wir haben feinen Fehler begangen, ald 
daß wir diefen Unruheftiftern vorgeworfen haben, fie wollen 
die Republik umflürzen, den Gonvent vernichten, ſich an die 
Stelle des Wohlfahrts » Ausfchuffes feßen, die Gefahr eines 
Religionskrieges zu der eines bürgerlichen Krieges hinzufügen 
und eine allgemeine Verwirrung herbeiführen. Gerade 
daffelbe haben ihnen Saint Zuft und Fouquier- Thinville wor: 
geworfen, als fie ſich auf dad Blutgerüft ſchickten. Wie kön⸗ 
nen wir alfo Berfchworne, Feinde der Republif feyn ? 

Diefer Schluß war fehr richtig und der Wohlfahrts⸗Aus⸗ 
fchuß dachte über die Gefahren einer foldhen gefeglofen Wer: 

'wirrung eben fo wie Danton, Camille Desmoulins oder Phi⸗ 
Yipeaur; der Beweis davon ift, daß Nobeöpierre vom 31. 
Mai an befländig Danton und Desmoulins vertheidiget und 
die Unrubefifter angeklagt hatte. Allein dadurch, daß ber 
Ausſchuß gegen diefe Strenge übte, feste er fi in Gefahr, 
"für gemäßigt zu gelten und er mußte auf der andern Seite 
die äußerfte Kraft zeigen, um feinen Revolutionsruf nicht zu 
verlieren. „Die binterliftige Faktion,“ ſprach Robeöpierre, 
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„welche unter dem Vorwande einer ausfchweifenden Vater⸗ 
Yandsliebe die Baterlandöfreunde opfern wollte, ift erſtickt wor⸗ 
den; allein daran liegt den Fremden wenig, fie haben nod) 
eine andere Faftion zu ihren Dienften. Wenn Hebert gefiegt 
bätte, fo wäre der Convent geftürzt, die Republif inein Chaos 
verwandelt und der Wunfch der Zwingherren erreicht worden; 
allein durch die Gemäßigten verliert der Convent feine Kraft; 
die Verbrechen der Ariftofratie bleiben ungeftraft und die Ty— 
rannen fiegen. Die Fremden haben alfo bei der einen dieſer 
Faktionen fo viel zu hoffen, al& bei der andern, fie bezahlen: 
beide und binden fich an feine. Was liegt ihnen daran, ob 
Hebert auf dem Schaffot ſtirbt, wenn fie noch Verräther von 
einer andern Art finden, die ihre Anfchläge ausführen? Ihr 
habt nichts gethan, fo lange Ihr noch eine Faftion zu zerftören 
habt und der Gonvent ift entfchloffen, fie alle bis auf Die letzte 
zu vernichten. ' 

| Es war Zeit: daß Danton fi) vertheidige; die Acht, 
welche ven Gemeinderath getroffen hatte, nabte ihm. Robes— 
pierre hatte Danton vertbeidiget, als eine kühne Faktion einen 
der berühmteften Kevolutiongmänner an feiner Seite verwuns 
den wollte. Damals foberte ihn Klugheit und gemeinfchaftli= 
che Gefahr auf, einen alten Amtögenoffen zu fchirmen; allein 
jest beftand diefe kühne Faktion nicht mehr; wenn er noch 
Länger für den von der Volksgunſt Berlaffenen ftritt, fo feste 
er fich felbft aus. Außerdem mußte Danton’s Betragen mans 
chen Verdacht in feiner argmöhnifchen Seele erregen. Warum 
bielt fih Danton ferne von dem Ausfchuffe? Umgeben von 
Philipeaux und Camille Desmoulins ſchien er dad Haupt der 
neuen Widerfpruhhd= Partei, welche mit bitterem Tadel und 
Spott die Regierung verfolgte. Danton hatte -feit einiger 
Zeit etwas zu gleicher Zeit Drohendes und Verächtliches, wenn 
er der Rednerbühne, auf welcher die Mitglieder des Wohl⸗ 
fährtsausfchuffes erfchienen, gegenüber faß. Seine Stellung, 
feine von Mund zu Mund gehenden Reden, fein Umgang, al« 
Les bewieß ; daß er fich von der Regierung zurückgezogen habe, 
um ihren Auffeher zu machen und daß er ſich von ihr entfernt 
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hielt, um fie durch feinen großen Ruf gewiffermaßen zu bins 
dern. ‚Died war nicht einmal Alles: obgleich nicht mehr be= 
liebt, fo hatte Danton doch einen außerorbentlichen Ruf von 
Kühnheit und von politifchen Genie. War Danton weg, fo 
war außerhalb des Ausfchuffes kein großer Name mehr und im 
Ausfchuffe felbft waren Saint-Juſt, Couthon, Collot d’ Her⸗ 
bois nur Namen zweiten Ranges. Indem Robeöpierre feine 
Zuftimmung zu diefem Opfer gab, zerflörte er zu gleicher Zeit. 
einen Nebenbuhler, gab der Regierung ihren Ruf von Kraft 
zurüd.und erhöhte namentlich feinen Ruhm der Tugend, da 
gr einen Mann befämpfte, der befhuldiget war, nach. Geld 
und Vergnügen gejagt zu haben. Er wurde von allen feinen 
Amtögenoffen zu diefem Opfer aufgemuntert, da fie auf Dans 
ton noch eiferfüchtiger waren, als er felbfl. - Couthon und 
Collot d’ Herbois wußten wohl, daß Danton fie verachte, 
Billaud⸗Varennes, Palt, niedrig, blutdürftig, fand ihn nie= 
derdrückend groß. Saint-Juſt, fireng, ftolz, dogmatifch, hatte 
einen innern Widerwillen gegen einen thätigen, großmüthi= 
gen und nachgiebigen Revolutiondmann, auch glaubte er, 
durch Danton’d Tod der zweite Mann bes Staates zu werden, 
Alle endlich wußten, daß Danton bei feinem Plane, den 
Ausfhuß zu erneuern, nur Robespierre beibehalten ' wollte. 
Sie umringten daher diefen und es Foftete nicht: die furchtbars 
fien Anftrengungen, ihm eine feinem Stolze fo fchmeichelhafte 
Zuftimmung abzudrängen. ine Stimme erinnerte jedoch) 
Robespierre an feine alte Freundfchaft zu Danton. Da ents 
gegnete aber der Umwälzungsmann: „Ich kann weder für 
noch gegen benfelben etwas thun; die Gerichte find da, um 
die Unfchuld zu vertheidigen; was mich betrifft, fo ift mein 
ganzes Leben eine Reihe Dpfer gewefen, die ich dem Baterlande 
mit meinen Neigungen brachte; wenn mein Freund fchuldig 
iſt, fo werde ih ihn, zwar ungerne, allein wie jeden Andern, 
der Freiheit opfern,” Und Eolot d’ Herbois fprach bald dar= 
auf bei den Jakobinern ftürmifh: „Wir werden alle Larven 
abteißen. Die Gemäßigten ſollen nicht glauben, daß wir. 
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für fie gefochten, für fie hier ruhmwürdige Sitzungen gehalten 
haben. Wir werden fie bald aus dem Srrthume reißen!" — 

Man rieth Danton, fich bereit zu halten, zu handeln; 
aber auf was fonnte er fich flügen, da er die diftatorifche Ge⸗ 
walt nicht dadurch zu flürzen vermocht hatte, daß er die Mei- 
nung und die Nationalverfammlung vermittelft der Journali— 
fien und feiner Freunde vom Berge wieber hob? Der Eon- 
vent neigte fih zwar zu ihm und feiner Sache, aber er war 
von der revolutionären Gewalt der Ausfchüffe gänzlich unter= 
joht. Danton, welcher weder die Regierung, noch den Con— 
dent, noch den Gemeinderath, noch die Klubs für fich hatte, 
erwartete die Achtderklärung, ohne etwas au thun, um fie 
zu vermeiden. 

Seine Freunde befchworen ihn, ſich zu vertheidigen. Er 
antwortete: „Sch will Lieber guillotinirt werden, als felbft 
guillotiniven; mein Leben verlohnt Überdies der Mühe nicht. 
und ich bin der Menfchheit müde." — Die Mitglieder des 
Ausfchuffes trachten Dir nach dem Leben. — „Nun! (in 
“ Zorn gerathend) wenn jemals... . wenn Billaud...., wenn. 
Robespierre ....; man wird fie ald Tyrannen verfluchen; 
man wird Robeöpierre’3 Haus niederreißen; man wird Salz 
auf die Stelle freuen, man wird einen Schandpfahl darauf 
errichten, zur Rache an dem Verbrechen!.... Bon mir aber 

werden meine Sreunde fagen, daß .ich ein guter Bater, ein 
guter Freund, ein guter Bürger war; fie werden mich. nicht 
vergeſſen . .“ — Du kannſt ed vermeiden! — „Ich will 
lieber guillotinirt werden, als felbft guillotiniren !* — Dann 
aber mußt Du Dich fortmachen. — Danton verzog den Mund, 
zornige en zudte um feine Lippen, er rief: „Mich 
fortmachen .... Nimmt man das Vaterland an den Fußſoh⸗ 
len mit!“ 

Es blieb ihm nur ein einziges Rettungemittel übrig, 
nämlich ſeine ſo bekannte, ſo mächtige Stimme zu verſuchen, 
Robespierre und die Ausſchüſſe anzuklagen und den Convent 
gegen ihre Tyrannei aufzubringen. Man rieth ihm dringend 
dazu; aber er wußte zu gut, wie ſchwer es iſt, eine feſtbe⸗ 
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‚gründete Herrfihaft umzuftürzen, er kannte die Unterwürfig- 
‚Zeit und den Schreden des Convents zu gut, um auf die 
Wirkſamkeit eined foihen Mitteld zu rechnen. Er wartete 
es aljo ab, glaubte jedoch, er, ber fo vieles gewagt hatte, 
feine Feinde würden vor einer Achtserklärung, wie bie feinige, 
zurüdbeben. - Am 30. März benachrichtigte man ihn, daß 
feine Verhaftung im Wohlfahrtsausſchuſſe beſprochen werde 
und drang noch einmal in ihn, zu fliehen. Er überlegte ei- 
‚nen Yugenblid und antwortete: „Sie wagen ed nicht!” Aber 
fie wagten es! Saint-Juſt Flagte in einem wüthenden und 
binterliftigen Berichte, welche er fo gut zu verfertigen wußte, 
Danton, Desmoulins, Philipeaur, Lacroix an und verlangte 
deren Verhaftung, welche alle Mitglieder der Auöfchüffe be= 
willigten, theild aus oben angeführten Urfachen, theild weil 
fie zitternd und beftürzt nicht wagten, anders zu flimmen, um 


die Gefahr von ihrem Haupte dadurch zu entfernen. In ber 
Nacht wurde Danton's Haus umringt, er verhaftet, und in 


ven Luxemburg gebracht; gleiches Schidfal erlitten Desmou= 
lins, Lacroix, Philipeaur, der General Weſtermann. 

Beim Eintreten in dad Gefängniß redete Danton bie ſich 
herzudrängenden Gefangenen mit Herzlichfeit an. „Meine 
Herren‘ fagte er zu ihnen, „ich hoffte Sie in Kurzem von 
bier entlaffen zu fehen; aber da bin ich nun felbft bei Ihnen 
und weiß jest nicht, wie dad enden wird.” Danton war jei- 
ner Gewohnheit nach Falt, ftolz, ziemlich munter. Camille 
Desmoulins erftaunt und traurig; Philipeaur bewegt und 
durch die Gefahr gehoben; Lacroir ebenfalls erftaunt. Er rief 
Danton zu: „Uns verbaften!. uns! Nie hätte ich das ge= 
glaubt!" — Am folgenden Tage fendete man Danton in bie 
‚Eonciergerie, um von ba aus vor dad Revolutiondgericht geftellt 
zu werben, Dahin wurden auch Desmoulins, Herault= Se: 
helles, Philipeaur, Sacroir, Chabot, Fabre, Bazire, Des 
launay, Weftermann, die beiden Frey's, Espagnac, Guss 
man der Spanier, und Dietrich8 der Däne gebracht, um fie 
gemeinfchaftlih mit ihm zu verurtheilen. Danton wurde in 
denfelben Kerker eingeſperrt, wo Hebert gefefien hatte. Hier 





überließ er. fich ſchmerzlichen Betrachtungen und fagte: „um 
diefe Zeit habe ich das Mevolutionstribunal errichten laſſen; 
ich bitte Gott und die Menfchen deshalb um Verzeihung; aber 
meine Abfiht war es nicht, daß ed eine Geißel der Menfch- 


heit werben ſolle.“ - Dann aber gebrauchte er wieder, um 


dad Unvermögen bed labmen Couthon und. des feigen Robes- 
pierre zu bezeichnen, zwar ſchmutzige, aber höchſt eigenthüm⸗ 
liche Ausdrüde, welche feine immer noch andauernde Heiter- 
keit bewießen. „Man fchidt mich auf das Blutgerüft; wohl⸗ 
an, man muß fröhlich dahin gehen!” war feine Meinung. 


Danton's und feiner Freunde Verhaftung erregte eine 


finftere Unruhe, eine allgemeine Bewegung. . Bei der Eröff- 
nung der Sigung des Conventd am 831. Mai redete man 
leife mit einander, man fragte fih mit Schreden, was ber 
Bormand zu diefem neuen Gewaltftreich gegen die Volksreprä⸗ 
fentanten fey. „Bürger“ ſprach Legendre, 4 Mitglieder der 
Berfammlung find in verwichener Nacht verhaftet worden; ich 
weiß, Danton ift einer berfelben; die Namen der Uebrigen 


weiß ich nicht. Allein, : Bürger, ich erkläre ed, ich halte 


Danton für fo rein als mic) ſelbſt; und dennoch ift er in Feſ⸗ 
ſeln. Man fürchtet ohne Zweifel, feine Antworten möchten 
‚bie gegen ihn gerichteten Beichuldigungen vernichten ;. ich ver- 
lange demnach, daß, ehe Ihr irgend einen Bericht anhört, 
die Verhafteten vorgefordert und gehört werden.” - Diefer 


Antrag wurde günftig aufgenommen und gab der Verfamm: 


Tung einen Augenblid Muth; einige Mitglieder verlangten 
die Abftimmung, aber der gute Wille dauerte nicht lange. 
In dieſem Augenblide kam Robeöpierre mitten in ber Berath- 
‚ung und, dem Ausihufi e voraneilend, an, beftieg die Reb- 
netbühne und ſprach im zornigen, drohenden, Zone: ‘ 

„An der feit lange bier unbekannten Unruhe, welche i in 
ber Berfammlung berrfcht, an ber Aufregung, welche der 
frühere. Redner veranlaßt. hat, fieht man wohl, daß es ſich von 
etwad Wichtigem. handelt, davon nämlich, ob heute einige 
Menichen den Sieg Über dad Vaterland davon tragen werben. 
Allein wie Fönnt Ihr Eure Grundfäge fo weit vergefien, daß 


— 
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Ihr Heute Einigen das gewähren ‚wollt‘, was Ihr kaum noch 
Chabot, Fabre d’ Eglantine, Delaunay verweigert. habt? 
Warum diefe Verfchiedenheit zu Gunften gemwiffer Menfchen? 
Was Fümmere ich mid um Lobjprüche, die man fich felbit 
und feinen Freunden giebt? — Eine zu große Erfahrung 
hat uns gelehrt, dergleichen Lobfprüchen zu mißtrauen; es 
fragt fich nicht, ob Iemand diefe oder jene Handlung für das 
Baterland gethan, fondern wie feine ganze Laufbahn war. — 
Legendre fcheint die Namen ber Verhafteten nicht zu wiſſen. 
Der ganze Eonvent weiß fi. Sein‘ Freund Lacroir ift dar- 
unter; warum ftellt fich Legendre, als wifje er es nicht? 
Weil er weiß, daß man einen Lacroir ohne Schamlofigfeit 
‚nicht vertheidigen fann. Er hat von Danton gefprochen. Le⸗ 
gendre glaubt ohne Zweifel, daß. mit dem Namen „ Danton” 
- ein Privilegiun verbunden ſey. Nein, wir wollen fein Pri⸗ 
vilegium, Feine Götzen!“ 

Bei dieſen Worten bricht Beifall aus und die Feigen, 
in dieſem Augenblicke vor einem Götzen zitternd, beklatſchten 
den Umſturz des nicht mehr zu fürchtenden. Robespierre 
fuhr fort: 

„Durch was if Danton höher geſtellt als Lafayette, 
Briſſot, Dumouriez, als Fabre, Chabot, Hebert?. Was 
ſagt man von ihm, daß man nicht auch von dieſen ſagen 
könnte? Habt Ihr dieſer aber geſchont? Man ſpricht Euch 
von der Zwingherrſchaft der Ausſchüſſe, wie, wenn das Ver⸗ 
trauen, welches das Volk Euch geſchenkt hat und das Ihr auf 
dieſe Ausſchüſſe Übertragen habt, Fein ſicherer Bürge für des 
ren Baterlandsliebe wäre ? — Wer find denn die Leute, bie 
das Wohl des Baterlands perfünlichen Verbindungen, vielleicht 
gar der Furcht aufopfern® . Wer. irgend fich fürchtet in die— 
fem Augenblid, iſt ſculdis denn die Unſchuld fürchtet ſ ch 
nicht: Hi. 

Neuer Beifall der Elenden ‚. welche zittern und berseifen 
wollen, daß fi fie. e feine Furcht ‚haben. Robebpierte — 
weiter: 

Auch mir wollte man Schreckniſſe einflößen; man 
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wollte mich glauben. machen, daß, haͤtte ſie ſich erft Danton 
genähert, die Gefahr auch mich erreichen fönntey man ſtellte 
mir ihn alö einen Mann vor, an den ich mich. anfchließen 
müßte, als einen Schild, der mich decken fünnte, als einen 
Wall, der, einmal umgeflürzt, mich den Pfeilen meiner Feinde 
blosgeſtellt laffen würde. : Was liegt mir an Gefahren? Mein 
Leben-ift dem Vaterland, mein Herz kennt Feine Furcht und 
wenn ich fterben follte, fo wird ed ohne Vorwurf und ohne 
Schande feyn. Danton’s Freunde haben mich gedrängt, fie 
haben geglaubt, daß die Erinnerung an eine alte Verbindung, 
ein hergebrachter Glaube an falfche Zugenden mich beflimmen 
könne, meinen Eifer und meine Leidenfchaft für die Freiheit 
zurückzuhalten. Wohlen, ich erfläre, daß wenn Danton’d 
Gefahr die meinige werden follte, diefe Betrachtung mich nicht 
einen YAugenbli abhalten könnte. Wir brauchen jest ale 
eine gewiffe Seelengröße und Muth. Gemeine Seelen und 
Schuldige zittern immer, wenn fie ihres gleichen: fallen fehen, 
weil fie dann feinen Wal von Schuldigen mehr vor fich ha: 
ben und dem Lichte der Wahrheit blosgeftellt find ; allein wenn 
es gemeine Seelen gibt, fo gibt ed in diefer Verſammlung 
auch heldenmäßige und diefe werden aller falfchen Furcht zu troßen 
wiſſen. Weberdies ift die Zahl der Schuldigen nicht groß; das 
Verbrechen hat nur wenige Anhänger unter und gefunden und 
wenn man einige Häupter trifft, fo ift dad Vaterland gerettet.” 

Robespierre hatte die Sicherheit und Gefchidlichkeit er- 
halten, alles zu fagen, was er wollte; und nie war er fo Flug 
und fo hinterliftig gewefen, als diesmal. Won dem Opfer 
zu fprechen, welches er bringe, indem er Danton verlaffe; 
ſich ein Verdienſt daraus zu machen; die Gemeinfchaft der Ge: 
fahr anzufprechen, . wenn eine da. fey; und die Feigen beruhi⸗ 
gen, indem er von der Heinen Anzahl der Schuldigen fprach, 
Died war ber Gipfel der Heuchelei und Schlauheit. Robes⸗ 
pierre's Worte brachten fogleih Stilfchweigen und Gehorfam 
in die VBerfammlung zurüd, hielten Danton’5 Freunde im 
Saum und vermogten Legenbre zum Widerruf. Auch wurbe 
einflimmig entſchieden, die Verhafteten nicht an den Schran= 

Robeöpierre, | 15 
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Zen des. Convents zu hören." Hierauf trat Saint⸗ Juſt in den 
Saal, ihm folgten die übrigen Mitglieder des Wohlfahrts⸗ 
Ausſchuſſes. Saint» Juſt las den Bericht gegen die Verhaf— 
teten. Er wurde immer gegen bie Dpfer losgelaſſen, weil er 
fein genug war, bie Thatſachen zu Lügen zu mächen und ih⸗ 
nen eine Bedeutung zu geben, welche ſie nicht hatten; außer⸗ 
dem hatte er eine ſeltene Kraft-der- Darftelüng! Nie war er 
noch ſo ſchrecklich beredt, noch. fo-falfch gewefenz denn mochte 
fein Haß auch noch fo groß feyn, ſo konnte er ihm doch nicht 
alles- als wahr einreden, was er vorbrachte. Saint-Zufl 
klagte der Verhafteten Meinungen, ihr politiſches Benehmen, 
ihr Privatleben, ihre Entwürfe an, machte fie durch unwahr⸗ 
fcheinliche ‚ aber fein ausgedachte Zufammenftellungen zu. Mit: 
ſchuldigen aller Verſchwörungen und zu Dienern’aller Parteien, 
und machte. fie zu Mitſchuldigen von Dumouriez, Orleans 
und andern. Feinden der Republik. und zu Theilnehmern an ber 
Berfhwörung, welche. zur Abſicht hatte, die National-Ke 
präfentation; zu vernichten und die Monarchie herzuftellen: 
Nachdem der Eomvent ihn ohne Murren und mit beifälligen 
Staunen angehört: hatte,. defretirte der Convent einftimmig 
und fogar mis Tautem Beifalle die Anklage Danton's und fer 
ner Freunde und ihre Uebergabe an bad Blutgericht. Jeder 
ſuchte mit der Tyrannei nur Zeit zu gewinnen und lieferte 
Kbͤpfe um den eigenen zu retten. | 

- Die Angeklagten wurben am folgenden Tage vor das 
Kevolmtionsgericht geſtellt. Es serfchienen davor Danton, 
Herault=Schelles, Desmoulins, Philipeaux, Lacroix, bie 
Häupter der Gemäßigten; Weſtermann ihr Freund; Chabot, 
Bazire, Delaunay, Fabre d' Eglantine, d' Espagnac, Mäl- 
ler, Fälſcher und Wucherer; die Gebrüder Frey, Bar: 
quiers; endlich D Fremde, Freunde der Angeklagten, der 
Spanier Gusman und der Däne Dietrichs oder:Dieberikfen. 
Sie zeigen ſeltene Kühnheit des Ausdrucks, Stolz und Ver— 
achtung ihrer Richter. Der Zweck ‚des Wohlfahrtsausfchuffes 
bei dieſer Mifchung war, die Gemäßigten mit den Verdorbe⸗ 
nen zu _permengen und. zu beweifen, daß die Mäßigung zu 
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gleicher Zeit: von einem Mangel an republifanifcher Tugend, 
und von der Beſtechung deu Bremden-herrühre,.. Die Menge, 
welche ‚herbei ftrömte, um die Beklagten zu ſehen, war unerz, 
meßlich. Ein Ueberreft von: Theilnahme,. die, Danton einft, 
eingefößt bett, ermachte bei feinem Anblide, , . 
Fouquie r⸗ -Thinvtlle that feines ſuchtbaren Amtes 
ais öffentlicher Ankläger vor dem Revolutions⸗ Gerichte wo⸗ 
zu die Geſchwornen nicht durch das Loos, wie das Geſetz es 
wollte, gewählt waren, ſondern wozu man die zuver läſſig⸗ 
ſt en gesommen hatte. Herrmann, Dumas, Trinchard fa⸗ 
ßen darunter. - Man ſchritt zum Verhöre. Danton antwor⸗ 
tete dem Präſidenten, der ihn wie gewöhnlich nach Namen, 
Alter; Wohnungfragte: Ich bin Danton, hinlänglich bes, 
kannt in dev-Mevolution;) 35: Jahre alt. Meine Wohnung; 
wird bald das Nichts ſeyn und mein Name. im Pantheon. der, 
Geſchichte leben.” Camille. Desmoulins antwortete; „Ich 
habe das Alter des Sansculotten Jeſus, als er ſtarb, 38 
Jahrer⸗ Auch hier waren Talente, Vaterlandsliebe, Muth 
und Jugend pereiniget ,. wie. bei den Girondiften. Danton’s 
höhniſche und beftige Antworten, Laeroix's faltblütige und 
abgemeſſene Erörterung ,. Philipeaux's ernſte Strenge, Des⸗ 
moulintzs Feuer, fingen an, ſelbſt den Fouquier zu verwirren 
und dad Volk unruhig zu machen: Die Richter waren; er⸗ 
ſchrocken; der Ausihuß fing an zu ftraucheln; Robespierre 
war eben. nach Haufe gegangen ; aber Billaud= VBarennes und 
Saint: Quft ‘geboten, die Verhandlungen hinauszuziehen, auf 
dieſe Art den dritten Tag zu erreichen, ohne fic) auszufprechen 
und dann durch die Gefchwornen erklären zu laffen, daß: fie 
hinreichend unterrichtet feyen, um das Urtheil fällen zu Laffen, 
Dem nach handelte man; man gab dem Verhafteten kei⸗ 
ne Antworten, ließ ihnen nicht zu, vor den Ausſchüſſen zu 
antworten, u. f. w. Allein Danton und. feine Freunde dran 
gen darauf, und mit Ungeflüm. Fouquier und das Gericht 
kamen in eine neue Berlegenheit ; Robespierre ſprach ſich in 
dieſer kritiſchen Lage nicht aus: Saint-Juſt allein, eigen⸗ 
ſinniger und kühner, beſtand darauf, man dürfe nicht zurück⸗ 
15 * 
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gehen, müſſe den Angeklagten den Mund schließen und ſie 
zum Tode führen? Das ohnmächtige Geſchrei des Unwillens 
wegen der Behandlung der Dantoniſten — und noch dazu 
aus dem Munde der Gefangenen im Luxemburg, die Autheil 
an venfelben nahmen, wie Dillon, Chaumette, u. ſ. f. aus: 
geftögen, half aus dieſer Noth. Saint: = Quft modelte daraus 
eine von den Arigeflagten angezettelte Verſchwoͤrung und eine 
neue Gefahr für dad Vaterland, zwang den Convent, zu de⸗ 
kretiren, in derſelben (dritten Sitzung) des Revolutions⸗ Ge: 
richtes den Prozeß gegen Danton und ſeine Genoſſen — nun 
noch mehr gravirt — zu beendigen. Fouquier — Thinville 
las die neue Anklage vor. Die Wuth und Kühnheit der An- 
geflagten flieg. «Aber unter dem Vorwande, daß die Anger 
Hagten ſich unehrerbietig gegen das Gericht benähmen, ſchloß 
man die Debatten. Am 4. age erklärten die Geſchwornen, 
daß fie hinreichend unterrichtet feyen, gönnten den Angeklag-⸗ 
ten Fein Wort mehr; und fhritten zur Fällung des Urtheils. 
Sie ſprachen das Schuldig! Trinchard, der eben Präfident 
war, trat mit wilder Freude vor die 15 Angeklagten und 
ſprach mit den Geberden eines Wüthenden über fie als Mit: 
ſchuldige des Orleans, Dumouriez und anderer Feinde der Re 
publif, als Theilnehmer an der Werfchwörung, welche zur 
Abficht hatte, die National Vertretung zu vernichten und bie 
Monarchie. herzuftellen, und ald Wucherer und Böfewichte das 
Todesurtheil aus. Camille Desmoulins war wüthend. Und 
Danton fhrie: „Man opfert und dem Ehrgeiz einiger feigen 
Räuber auf; aber nicht lange werben fie die Früchte: ihres 
verbrecherifchen Sieges genießen. Ich ziehe Robeöpierre nad) 

. Robeöpierre folgt mir.” Die Berurtheilten wurden 
in bie Conciergerie gebracht, um den Todesgang daraus an⸗ 
zutreten. 

Danton wurde im Gefangniſſe wieder ruhig, fo unwil⸗ 
lig er früher geweſen war, und kehrte zur Verachtung gegen 
ſeine Ankläger zurück. Danton war früher Advokat geweſen, 
allein mit ungünſtigem Erfolge. Arm und von Leidenſchaften 
verzehrt, hatte er fich in die politifhen Unruhen mit Eifer 
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und wahrfcheinlich nicht ohne Hoffnung eimgelaffen. Er befag 
feine Kenntniffe, allein einen ausgezeichneten Verſtand und 
eine ungeheure Einbildungdfraft. Seine riefenmäßigen For- 
men, feine erbrüdten und etwas afrifanifchen Gefichtzüge, 
feine donnernde Stimme, bie. fonderbaren aber großen Bilder 
feiner Rebe feffelten die Zuhörer, am meiften die Corbeliers. 
Sein Geſicht drüdte bald die niedrigften Leidenfchaften, bald 
Frohſinn, bald felbft Gutmüthigkeit aus. Er hatte ungeheu= 
ven Muth und Thatkraft in Gefahren und in Eritifchen Zeiten; 
allein dann hatte er wieder eine unbefchreibliche Trägheit. 
Den niebrigften Leidenfchaften war er hold. — Wie Mira- 
beau farb er ftolz auf fich felbft und glaubte fein Leben und 
feine Fehler hinreichend entfchuldigt durch feine großen Dienfte 
- und durch feine jüngften Plane. — Camille weinte Thränen 
feiner Gattin; faßte ſich aber wieder; Herault de Sechelles 
war wie gewöhnlich munter; Weftermann zeigte fich feiner be= 
sühmten Zapferkeit würdig ;. die übrigen Angeklagten betru= 
gen ſich ſtandhaft. Selbft Chabot, der ehemalige Kapuziner, 
der aus feinem Gefängniffe ununterbrochen an Robeöpierre ge= 
fhrieben, ihm auf das niedrigfte gefchmeichelt und um fein 
Leben gefleht hatte, ohne ihn erweichen zu Pönnen, dann 
Sublimat genommen hatte, um fich zu töbten, allein Hülfe 
gegen die Bergiftung angenommen hatte, als ihn die Schmerzen 
Klagen entriffen, faßte fih, um nicht, wie Hebert, erbärms 
lich und Eleinlich zu fterben. 

Am 5. April wurden die 15. Verurtheilten hingerichtet. 
Man hatte viele Truppen aufgeftelt und die Bedeckung der 
Unglüdlichen war fehr zahlreih. Der große Haufe, ber ge⸗ 
wöhnlich lärmenden Beifall gab, war flil; nur eine elende 
Rotte, die bezahlt wurde, verhöhnte die Werurtheilten. Cas 
mille Dedmoulind empfand bei diefem Anblid ein Gefühl der 
Entrüflung, er wollte zu der Menge fprechen und fließ bie 
beftigften Flüche über den feigen und heuchlerifchen Robespierre 
aus, Die Elenden, welche abgefchidt waren, um ihn zu bes 
leidigen, antworteten durch Schimpfreden. Durch feine befti= 
gen Bewegungen hatte er fein Hemde zerrifien und faß mit 
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bloßen Schultern; Danton überſchaute den Haufen’ mit einem 


rühigen und vefächtlichen Blick und ſagte zu Camille: +, Bleib 
doch ruhig und laß das elende Geſindel laufen.“ Dann wün- 
derte ſich Desmoulins noch auf dem Henkerskarten über ſeine 
Verurtheilung und konnte fie nicht begreifen. „Das alſo⸗ 
ſagte er „iſt die Belohnung des erſten Apoſtels der Freiheit. 
Danton hielt fein Haupt hoch, fein Blick war ruhig und folz. 
Am Fuße des Blutgerüftes ward er einen Augenblid gerührt: 
„O meine Theure“ fagte er, „o mein Weib! ich ſehe Dich 
alfo nicht mehr!...“ Dann unterbrach er fi plößlich: 
„Danton! Feine Schwäche, “ Dann wollte er Herault⸗Se⸗ 
helles noch einmal umarmen; der Henker widerfetzke ſich und 
nun ſprach Danton lächelnd die gräßlichen Worte zu ihm: 
„Du wilft alfo graufamer feyn, als der Tod? Du kannſt 
aber doch nicht hindern, daß fich nicht unfere Köpfe i in einigen 
Augenbliden unten in dem Sade küſſen!“ 

Die Guillotine tödtete hierauf außer Danton, Weſter— 
mann, Gusman, Sahuguet= d’ Espagnac (ehemal. Abbe), 
und Dieterich$ oder Diederiffen, den P. F. Fabre d’ Eglan— 
tine, 89 Jahre alt, von Garcaffone, Gelehrten und Depu— 
tirten; 3. Delaunay, 32 J. alt, von Angers, ehemaligen 
Rechtögelehrten und Deputirten; F. Chabot, 38. I. alt, von 
St. Geniez im Aveyron, Kapuziner und Deputirten; Camille 
Desmoulins, 85 3. alt, von Guife, Advofaten und Dept- 
tirten; 3. F. Lacroix, 40 3. alt, von Pontaudemer, Rechtsge— 
lehrten und Deputirten; P. Philipeaur, 35 8. alt} von 
Ferriere, Nechtögelehrten und Deputirten; C. Bazire, 298. 
alt, von Difon, Commis beim Archiv Bee ehemal. Stände 
von Burgund und Depufirten; und M, 3. Herault de Se- 
helles, 34 3. alt, von Paris, — Advokaten beim 
ehem. Parifer Parlament, Mitglied bed ehem. Kaſſations⸗ 
Gerichtes und Deputirten. 

Die Häupter der beiden Parteien waren ſoͤmlt hinge— 
richtet. Man fchirfte ihnen bald die Ueberrefte derfelben nach, 
aber auch die fogenannten Priefter und Apoftel des Vernunft: 
dienfted. Zudem verurtheilte man gemeinfihaftlich die-entge- 
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gengeſetzteſten Menſchen; um die Meinung immer mehr zu 
bekräftigen, daß ſie Mitſchuldige einer: und. derſelben Vers 
ſchwörung ſeyen So erſchienen ein Chaumette, ein Gobel 
an der Seite eines Arthur Dillon oder Simon; die Offiziere 
des fürchterlichen Revolutionsheeres neben edlen Feldherren; 
endlich Hoͤberts Frau, eine ehemalige Nonne, neben der 
faum 25 jährigen, von Schönheit, Jugend und Anmuth firas 
Ienden Gattin Camille Desmoulins's. Es fielen denn unter 
dem Fallbeile außer ven Häuptern eines Marquis Lamotte Se: 
nones und feiner Gattin, ded Marquis Dapchon, des Offizier 
der Ummwälzungsarmee Lapallu, des General Chauron, des 
Grafen d' Alengon, die bekannteren Häupter des Chaumette, 
31 J. alt, von Nevers, Schullehrers, dann National-Agen-⸗ 
ten bei der Gemeinde von Paris; des Gobels, 67 3. alt, 
von Thann in Oberrhein gebürtig, ehemaligen Bifchofs von 
Paris; des Arthur Dillon, 45 3. alt, von Braywid in 
England, Generallieutenants; des Sinn, 39 8. alt, von. 
Rumilly, Vicars und Deputirten; der Frau Hebertd, des 
Eulogius Schneider, 37 3. alt, gebürtig zu Ripefeld, teut⸗ 
fchen Priefterd, dann üffentlichen Anklägerd beim peinlichen 
Tribunal des niederrheiniſchen Departement? und Kommif 
fair bei der Revolutiond- Armee, u. A. m. Auch die un- 
glückliche Desmoulind mußte fterben. Sie that ed mit einem 
ihres Gatten und ihrer Tugend würdigen Muthe. Seit Char= 
(otte Eorday und Frau Noland hatte Fein Schlachtopfer eine 
zartere Theilnahme und fehmerzlichere Empfindung erregt. 
Diefe Schlachtopfer fielen meiftend am 1, 3, °6, 7, 8, 12, 
13, 15 April. Die Guillotine arbeitete fo raftlod, daß am 
6. April ein Bürger an den Schranken des National-Eonventes 
erfchien und eine große Summe zu den Unterhaltungs= und 
Audbefferungd = Koften der Guillotine anbot; allein er ward 
mit Unwillen weggejagt, ja fogar der Sicherheits⸗ Aueſchuß 
beauftragt, ſein Betragen zu unterſuchen. 


So ſtarben Leute von allen Anfichten, „Meinungen 
und Farben der Politif. Und Saint-FJuſt fagte am; 16. 
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April: „Eine Revolution wie bie umfre, ift Bein Prozeß, 
fondern ein Donnerſchlag auf alle Böfen — 122), 





| 4 
Ach tes Bud, 

Der gegen die Partei der Gemãßigten geſtihrte Schlag 
war ſchwierig geweſen; der Ausſchuß ſelbſt war in Zaudern 
oder Schwanken gerathen; Robespierre hatte ſich, wie in al 
len gefahrvollen Zagen, in feine Wohnung zurüdgezogen. 
Allein Saint-Zuft, aufrecht erhalten durch feinen Muth und 
feinen Neid, war feit auf feinem Poften geblieben, hatte Her 
mann, Fouquier und Allen wieder Vertrauen eingeflößt, den 
Sonvent erfchredt, das Todesurtheil entriffen und baffelbe 
vollziehen laffen. Der legte Schritt, ben eine Gewalt madht, 
um unumfchränft zu werden, iſt immer der fchwierigfte; fie 

braucht alle ihre Kraft, um ben legten Widerſtand zu befie- 
gen; ift aber diefer wirklich befiegt, dann gibt Alles nach und 
unterwirft fih; fie fann nun ohne Hinderniß regieren. Nun 
entwidelt fie ſich, überfchreitet die Grenzen und richtet ſich 
felbft zu Grunde: während jeder Mund gefchloffen, auf jedem 
Gefichte Unterwürfigkeit zu leſen ift, fett fich Haß im Herzen 
feft und die Anklageafte der Sieger wird mitten in ihrem 
Triumphe vorbereitet. 

Nachdem der Wohlfahrtsausihuß die beiden Parteien, 
welche ſich ihm hatten wiberfegen oder auch nur feine Hand⸗ 
lungsweiſe tabeln wollten, aus dem Wege geräumt hatte, 
war er unmiberftehlich geworben. Seine Gewalt wurde ohne 
MWiderftand und ohne Rückhalt ausgeübt, Der Tod war das 
einzige Regierungdmittel und bie Republik täglichen und ſyſte⸗ 


‘ 123) Thiers. Mignet.. Posselt, u. %. m. 
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matifhen Hintichtungen Preis gegeben. Damals erfand mar 
bie Verſchwörungen der Gefängniffe, die man z.B. durch das 
Geſetz der Berbächtigen füllte, und durch das Geſetz der Ver⸗ 
urtheilung ausleerte ; damals traten die Abgeordneten des 
Bohlfahrts= Ausfchuffes in den Departementen völlig an bie 
Stelle der Abgeorbneten des Berges ober: Convents und. 
man fah im Weſten Carrier, den Billaud-Varennes 'be= 


ſchützte; im Süden Maignet, den Couthon, im Norden Jo⸗ 


feph Zebon, den Robeöpierre beſchützte. Die Ausrottung in 
Maffe gegen die Feinde der dbemofratifchen Diktatur, die mar 
in Lyon und Zoulon durch Kartätfchenfeuer geübt hatte, wur= 
den noch fihredlicher durch die Erfäufungen von Nantes, die 
Shhaffotte von Arras, Paris oder Orange. Und dies nannte 
Robespierre die Wiedergeburt der Nation. 


Möge dieſes Beifpiel eine Wahrheit lehren, bie zum. 


Wohle der Menfchen allgemein werben mußte; daß nämlich 
in einer Revolution alles von einer erften Weigerung und von 
einem erften Kampfe abhängt. Sol eine Neuerung frieblich 
ſeyn, fo darf fie nicht beftritten werden. Wird fie ed, fo 
bricht der Krieg aus und die Revolution greift um fich, weil 
das ganze Volk zu ihrer Vertheibigung in Bewegung geräth. 
Iſt eine Gefelfchaft fo im tiefen Grunde aufgeregt, fo trium⸗ 


phiren die verwegenften Menfchen und ftatt weifer und gemäßig? 


ter Reformatoren bleiben nur überfpannte und unbeugfame. 
Der Kampf gebärt fie, durch ihn wollen fie fich erhalten; mit 
der einen Hand vertheidigen fie ihre Herrfchaft, mit der andern 


gründen fie ihr Syftem, um fie zu befeftigen; fie töbten im - 


Namen ihres Wohls, fie tödten im Namen ihrer Lehren: fie 


brauchen die Tugend, die Menfchlichkeit, das Wohl des Vol⸗ 
kes, alles Heiligfte der Erde zum Grunde ihrer Hinrichtungen, 
zum Schuße ihrer Diktatur. Bis fie Eraftlos werden und fals 
len, flirbt Alles, Feinde und Freunde der Reformen, mit 
"einander; der Sturm faßt und zertrümmert ein ganzes Bolt 
an einer Umwälzung. Man frage nach, was im Jahre 1794 
aus den Männern von 1789 geworden war und man wird 


finden, daß fie alle gleichmäßig in diefem großen Schiffbruche 
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mit fortgeriſſen wurden. Sobald eine Partei auf dem Schlacht⸗ 
felde erſchien, rief fie alle andern dahin und die erſte, wie. die 
legte wurden ‚hier nach und nach .befiegt und. ausgkrottet, vie 
Eonftitutionellen, die Girondiſten, die vom Berge und vie 
Decemvirn felbft: » Nach jeder. Niederlage wurde dad Blut- 
vergießen größer, das Syſtem der Tyrannei heftiger. Die 
Decemwirn des Wohlfahrtsausfchuffes, als bie _i 12. waren 
am unbarmherzigſten ⸗ 

r; . Der dem Angriffe Europa’ und dem Hafje fo vieler be⸗ 
ſiegten Parteien blosgeſtellte Wohlfahrtsausſchuß meinte, das 
Nachlaſſen der Gewaltſamkeit werde ſein Verderben verurſa⸗ 
chen; er wollte ſeine Feinde zugleich niederhalten und ſich da⸗ 
von befreien. „Nur die Todten kommen nicht wieder,“ ſagte 
Barroͤre. —, Je mehr der geſellſchaftliche Körper ſchwitzt“ 
fügte Collot d' Herbois hinzu, „um ſo geſünder wird er.“ 
Allein die Decemvirn, welche ihre Gewalt nicht für ſchnell 
vorübergehend hielten, ſtrebten, die Demokratie zu gründen 
und ſuchten für die Zeit, wo ſie den Hinrichtungen entſagen 
würden, eine Gewähr in den Inſtitutionen. Sie beſaßen im 
höchſten Grade den Fanatismus gewiſſer geſellſchaftlicher Theo: 
rien, wie bie Millenarier oder Chiliaſten in der engliſchen Re- 
volution, mit welchen man ſie vergleichen kann, den gewiſſer 
religiöſer Ideen. Jene gingen vom Volke, wie dieſe von 
Gott aus; wollten die unbedingteſte politiſche, wie dieſe die 
evangeliſche Freiheit; trachteten nach dem Reiche der Tugend, 
wie dieſe nach dem Reiche der Heiligen. Die menſchliche Na⸗ 
tur geht in allen Dingen bis auf's Aeußerſte und. bringt in re⸗ 
ligiöſer Zeit chriſtliche Demokraten, in philoſophiſcher poli⸗ 
tiſche Demokraten hervor. 

Robespierre und Saint⸗Juſt heiten den Plan zu dieſer 
Demokratie entworfen, deren Grundſätze fie in allen ihren 
‚ Reden bekannten ; fie wollten die Sitten, den Geift, die Ges 
mwohnheiten Frankreichs verändern und eine Republik nad) Art 
der Alten daraus machen. Die Herrichaft des Volkes, Be⸗ 
amte ohne Hochmuth, Bürger ohne Lafter, die Brüderlich- 
Feit der Verhältniſſe, die Verehrung der Tugend, die Ein- 
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fachheit ber Manieren; bie Stienge des Charakters, das war 
8, was ſie einführen: wollten: . Man wird die ſymboliſchen 
Worte dieſer Sekte in ‘allen Reden der Berichterſtatter des 
Ausſchuſſes finden, vorzüglich in denen von Robespierre und 
Saint⸗-Juſt. Freiheit und Gleichheit für die Regie— 
rung. der: Republik; Untheilbarkeit für ihre Form; öf⸗— 
fent liches Wohl’ für ihre. Vertheidigung und. Erhaltumgz 
Zugend für ihren: Grundſatz; höchſtes Wefen für ihre 
Verehrung: hinſichtlich wer Bürger, -Brüderlichkeit in 
ihren wechfelfeitigen Verhältniſſen; Rechtſchaffenheit 
für ihr. Benehmen; gefunden VBerftand für ihren Geift; 
Befheidenheit. für. ihre: öffentlichen Handlungen, die 
fih auf das Wohl des. Staates und nicht auf ſich ſelbſt 
beziehen follten; das war, dad Symbol. diefer Demokratie. 
Der Fanatismus kann nicht weiter. gehen. Die ‚Urheber 
diefes Syſtems unterfuchten nicht, ob. ed ausführbar. fey; 
fie Hielten es für gerecht und natürlich und da fie: die Ge— 
walt in ben: Händen hatten, wollten fie es gemwaltfam ein— 
führen. Es gab nicht eins diefer Worte, das nicht zur Ver— 
dammung einer Partei oder einiger Menfchen diente. Die 
Royalifter und‘ Ariftofraten wurden im Namen der Frei: 
heit und Gleichheit verfolgt; die Girondiften im Namen 
der Untheilbarkeit; Pilipeaux, Camille Desmoulins und 
die Gemäßigten im Namen bed öffentliden Wohles; 
Chaumette, Vincent, Clootz, Gobel, Hebert, die ganze 
anarchiſche und-atheiftifche Partei im Namen der Tugend 
‚und des höchſten Weſens; Chabot, Bazire, Kabre-d’ 
Eglaritine im Namen der Rechtſchaffenheit; Danton im 
Namen ver Tugend und Befchheidenheit. Im den Au— 
gen der Fanatifer trugen diefe moralifchen: Verbre— 
hen eben fo viel zu ihrem Verderben bei, als die Verſchwö⸗ 
‘rungen, welche man ihnen: vorwarf, 

Robespierre war der Patron diefer Sekte, die im Aus- 
ſchuſſe einen noch fanatifcheven und uneigennüßigeren Eiferer, 
als er felbft, hatte; dies war Saint: Juft, den man den 
„apocalyptiſchen“ nannte Er hatte ein regelmäßiges Geficht, 
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mit großen Zügen und einem ſtarken und melancholifchen Aus⸗ 
druck; einen durchdringenden und fleten Blick; ſchwarze, glatte 
und lange Haare. Seine Manieren waren kalt, bei einer 
glühenden Seele. Einfach in feinen Gewohnheiten, flreng, 
fpruchreich; er fchritt ohne Zögern nach der Erfüllung feines 
Syſtems. Kaum 25 Jahre alt, zeigte er fi ald den Fühn- 
fien der Decemvirn, weil er unter ihnen der am meiften über- 
zeugte war. Leidenfchaftlich für Die Republik, war er uner- 
müpdlich in den Ausſchüſſen, unerfchroden bei feinen Sendun= 
gen zu den Armeen, wo er bad Beifpiel des Muthes gab, 
Märſche und Gefahren der Soldaten theilte. Seine Vorliebe 
für die Menge bewog ihn nicht, ihren Neigungen zu ſchmei— 
cheln und meit entfernt, ihren Anzug und ihre Sprache, wie 


Marat oder Hebert, anzunehmen, wollte er ihr Ungezwun= 


genheit, Ernft und Würde geben. Allein feine Politik mach- 
te ihn noch furchtbarer, als fein Volksglaube. Er hatte viel - 
Kühnheit, Kaltblütigkeit, Takt für den rechten Augenblid 
und Feftigkeit. Des Mitleids kaum fähig, brachte er feine 
Maasregeln für öffentliches Wohl in Formeln, und feste dieſe 
Formeln fofort in Vollzug. Schien ihm Sieg, Profeription, 
Diktatur nothwendig, fogleich verlangte er fie. Er war, zum 
Unterfchieb von Robeöpierre, ein zum Handeln. geborner 
Menfh. Mobespierre, welcher den ganzen Vortheil einfah, 
den er von ihm ziehen könne, hatte ihn frühzeitig im Convente 
an ſich gezogen; Saint⸗Juſt feinerfeitö wurde zu ihn hingezo⸗ 
gen durch deſſen Ruf der Unbeftechlichkeit,- ſtrenges Leben und 
durch die Uebereinſtimmung ihrer Ideen, 

Man begreift, wie ſchrecklich ihre Verbindung bei der Po⸗ 
pularität, ben neibifhen und herrfchfüchtigen Leidenfchaften 
bed einen, dem unbeugfamen Charakter und ben ſyſtemati— 
ſchen Anfichten des andern feyn'mußte. Couthon hatte ſich zu 
ihnen gefellt; er war Robeöpierre perfönlichergeben. Obgleich 
fein Geficht fanft und fein Körper halb gelähmt war, fo befaß 
er doch einen unbarmherzigen Fanatismus. Barrere, deſſen 
gewohnte Reden an den Eonvent ihm feine Sklaverei verber- 
gen follten, war eins der gefchmeidigfien Werkzeuge Robeöpier= 
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res und feiner Collegen. Er hing dem Schreckens⸗ Syſtem 
weder aus Fanatismus noch aus Grauſamkeit an. Seine 
Sitten waren ſanft, ſein Privatleben tadellos und er beſaß 
eine große Mäßigung des Geiſtes. Allein er hatte Furcht; 
und nachdem er vor dem 10. Auguſt conſtitutioneller Royaliſt, 
vor dem 31. Mai gemäßigter Republikaner war, wurde er 
Lobredner und Mittheilnehmer der Zwingherrſchaft des Wohl⸗ 
fahrts⸗Ausſchuſſes. Die zeigt, daß man in einer Revolu⸗ 
tion nicht handelnd auftreten muß, wenn ed einem an Chara= 
fter fehlt. Der Verfland ift nicht unbeugſam genug, er ift 
zu willfährig; findet Gründe für alles, felbit für das, was 
anefelt und erfchredit; er Fann einen niemald im rechten Au⸗ 
. genblide anhalten, in einer Zeit, wo man fletö zum Tode bes 
reit feyn und feine Rolle zugleich mit feinen Meinungen enden 
laffen muß. 
| Der Wohlfahrts:Ausfhuß arbeitete nach dem Sturze 
ber Dantoniften, SHebertiften und Atheiften an Befeftigung 
ihrer Herrſchaft. Mußte der Eonvent eingefchüchtert werben, 
fo erhielt Saint» Juft den Auftrag zum Bericht; wollte man 
fie überrafhen,, fo brauchte man Couthon. Gab ed einiges 
Murren, einiges Zögern, fo zeigte ſich Robeöpierre und ver- 
fetste mit einem Worte alles in Schweigen und Schreden zu= 
rück. Collot d' Herboid war ber Rebner bei den Jakobinern; 
über die bewaffnete Macht gebot Robeöpierre durch deren Ge= 
neral Henriot. Die Kommifjaire des Wohlfahrtds Ausfchuffes 
hielten die Departemente im Zaum, und die Armeen ver Re= 
publif mußten auf allen Grenzen fiegen. Diefen Augen- 
blick von Sicherheit und Eintracht benusten die Ausfchüffe, um 
den Grund zu den neuen Sitten und Inftitutionen zu legen. 
Man darf niemals vergeffen, daß in Revolutionen die Men⸗ 
fhen von zwei Neigungen getrieben werben, von ber Liebe zu 
ihren Ideen und der Sucht, zu befehlen. Die Mitglieber 
des Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes verftanden fi anfangs in ihren: 
demofratifchen Ideen; zuletzt befämpften fie fi um die Gewalt. 

Billaud⸗ Barennes trug die Theorie der Volksregierung 
und vie Mittel vor, die Armee der Nation immer unterzuords 
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nad). welchem auf jede Anflage. vor dem. Revolutionstribunafe 
die Vodeöftrafe anerkannt und. kein .Angeklagter won: demſel⸗ 
ben frei gefprochen werden ſollte, weil nur der Wohlfahrte- 
ausſchuß von Paris über den Urtheilsſpruch des Gerichtes ent: 
ſcheiden könne. Saint: Zuft ließ ein allgemeines PolizeirDe- 
fret, wonach alle, die wegen Verſchwörung angeklagt: find, 
aus allen heilen nach Paris vor das Revolutionsgericht ger 
bracht; alle, die fich über die Revolution beklagen: und ‚bie 
leben, ohne etwas zu thun, woferne fie-nicht 60 Jahre alt. 
oder gebrechlich find ‚. nich Guiana bdeportirt werden, follen, 
uof. w., feſtſetzen Erxtließ ferner.defretiren , daß alle dürfti—⸗ 
geri Patrioten mit dem Vermögen ber Feinde der Revolution 
entfchädiget werden. ſollen. Carnot erwirkte ein Dekret, bes 
treffend die Abfchaffung des bisherigen Bollziehungsrathes / der 
(am 20. April) durch 12, unter'der Leitung: ded Wohlfahrts⸗ 
Ausfchuffes ſtehende, Commiſſionen für bürgerlihe Berwaltung, 
Polizei und. Gerichte. für dem ‚öffentlichen Unterticht, für 
Ackerbau und Künfte, für den. Handel'und die Lebensmittel, 
für die. Finanzen, für die Einrichtung und Bewegung der Land⸗ 
heere, für die Seemacht und bie Kolonieen, für die auswär— 
tigen Berhältniffe, u. d. gl. erſetzt wurde. Barroͤre machte 
einen Bericht über die Ausrottung der Bettelei und Üben die Un⸗ 
terſtützung, welche die Republik den —— ——— ſchuldig 


F ſey, u. ſ. w. 


Der wohlfahrts⸗ Ausſchuß hatte u eine endliche Maas⸗ 
regel zu ergreifen, welche immer bie Gründer eines neuen 
Zuſtandes befchäftiget, nämlich die Beftimmurig ber. Religion, 
Mit fittlichen Ideen Hatte er fich fchon Tängft beſchäftiget, indem 
er die Ehrlichkeit, die Gerechtigkeit und die Tugend zur Tagesord⸗ 
nung erklärt hatte, nun befchäftigte er. fich mit religiöfen Ideen. 


+» Männer, für welche nichts menfchliches mehr heilig war, > 


welche, bei. der außerordentlichen Verachtung gegen alle an⸗ 
beten Völker und. bei der ungemeinen Achtung vor ſich ſelbſt, 
feine Meinung fürdteten und die Anficht ver Welt unbedenk⸗ 
lich angriffen; welche in der Regierung alles auf dad Noth« 
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wendige zurückgeführt / jede Abſtufung der Klaſſen vernichtet, 
keine andere Macht als die einiger, auf kurze Zeit‘ ‚gewählten, 
Bürger geftattet, welche die ältefte und hartnäckigſte aller 
Kirchen aufgehoben hatten , ſolche Menfchen alfo- blieben zau⸗ 
dernd vor den zwei Ideen der Gottheit und der Sittlichkeit 
ſtehen. Sie hatten alle. verworfen, welche fie irgend dem 
Menſchen glaubte, abnehmen zu können, allein ſie blieben 
unter. der Herrſchaft dieſer beiden letztern und opferten jeder 
derſelben eine Partei. Wenn auch einige von ihnen nicht dark 
an glaubten, fo fühlten fie doch ein Bedürfniß nach Ordnung 
unter den Menfhen und.die Nothwendigkeit, dieſes Bedürf⸗ 
niß auf eine vernünftige Weltregierung zu flügen. Zum er: 
fienmale in der Gefchichte ließ die Auflößung jeder bisher be⸗ 
flandenen Gewalt die Gefellfchaft ganz in den Händen bloßer 
Söftematifer — denn die Britten glaubten bei ihren Ummälz- 
ungen. ar. die chriftlichen Lehren — und Menfchen, welche alle 
herkömmlichen Ideen hinter ſich gelaſſen hatten, behielten bie 
der Gottheit und Sittlichkeit bei. Dieſes Beiſpiel iſt einzig in 
den Jahrbüchern der Welt, es iſt groß und ſchön. 
Robespierre und ſeine Collegen fanden es für nothwen⸗ 
dig, durch eine feierliche Erklärung die Staatsreligion zu 
beftimmen. Sie glaubten; es fey Zeit, die in Europa wider 
tönenden Vorwürfe von Gottlöfigkeit von der Republik zu ent- 
fernen. Zudem hatte'man den Vernunftdienſt niedergebons 
nert ; man brauchte num Fefte für die Dekadentage. Robes—⸗ 
pierre war der Berichterftatter, dieſes neue Gefeb zu erwirken 
und mußte es feyn nach der einmal ‚vorgenommenen Verthei⸗ 
lung der Rollen unter die Mitglieder des Ausſchuſſes. Prieur, 
Nobert »Lindet, Carnot-befhäftigten fich mit der Verwaltung 
und dem Kriege. Barroͤre erftattete die Mehrzahl der Berichte, 
namentlich die über Kriegsereigniffe und im allgemeinen’ alle, 
welche aus dem Stegreife zu erftatten waren. Der Schwäßer, 
ber ehemalige Komödiant Collot d' Herbois wurde in die Clubs 
und. in die fonftigen Volksverſammlungen geſchickt, um bort 
im Namen des Audfchuffes zu fprechen. Couthon, obgleich 
lahm, ging ebenfalls überall hin, ſprach im Convente, bei 
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den Sakobinern, zum Wolke und verftand die Kunſt, durch 
feine Förperliche Befchaffenheit und durch den väterlichen Ton, 
in welchem er auch ‚bie heftigften Dinge vorbrachte, für: fi 
einzunehmen., Billaud⸗ Varennes, weniger beweglich, ber 
forgte den. Briefwechfel und behandelte zuweilen die allge 
meinen politifchen Fragen. Saint⸗ Juſt ging ohne Unterlaß 
zwifchen den Feldlagern und dem Ausfchuffe hin und her und 
wenn er: ben Heeren Schreden ‚und Entichlofjenheit eingeflößt 
hatte, fo fam er zurüd, um die blutbürftigen Berichte über 
die in den Tod zu fchifenden Parteien zu erflätten. Robes⸗ 
pierre endlich, ihr aller Haupt, wurde über Alles zu: Rathe. 
gezogen, nahm aber nur größtentheild bei wichtigem und gro= 
fem Anlaffe das Wort. Er fprach über die wichtigen politie 
fhen und fittlihen Fragen; für ihr legte man die fchönen 
Gegenftände, als die feines Geiftes und feiner Zugend würbig« 
fien, zurüd, Ihm gehörte alfo in der gegenwärtigen. Angeles 
genheit , bei, diefer feierlichen Gelegenheit die Rolle des 
Berichterftatterd- von Rechtöwegen. Keiner hatte fich fo bes 
ſtimmt gegen bie Gotteöläugnung ausgefprochen, Keiner war 
fo-verehrt, Keiner ſtand in fo hohem Rufe der Tugend und ber 
Reinheit und Keiner war zu biefer Art von Priefterfchaft ges 
‚eignet, wie er bei feinem Einflufje und feinem Dogmatismus. 
Die Gelegenheit, ven von ihm bewunderten 3.3. Rouf- 
feau, zu deſſen Meinungen er fich befannte und deffen Schreib- 
art er ununterbrochen fludirte, nachzuahmen, war unver⸗ 
gleichlich. Mobespierre’s Talent hatte fih in ben langen 
Kämpfen der Revolution auf eine merfwürdige Weife ents 
widelt. . Der früher falte und fchwerfällige Sprecher fing an, 
gut aus dem Stegreife zu fprechen und fehrieb rein, glänzend, 
kräftig. Man fand in feiner Schreibart eine Achnlichkeit, 
mit der büfteren, bitteren Art Rouſſeau's, allein die großen 
Gedanken und die großmüthige, leidenfchaftöuolle Seele des 
uBerfafferd des Emil“ hatte er fich freilich nicht geben können. 
Er erſchien am 7. Mai 1794 mit einer fehr forgfältig 
auögearbeiteten Rede auf der en bed Eonvents und erhielt 
tiefe Aufmerkſamkeit. 
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„Bürger. fo begann er, „die Völker ſowohl, als die 
Einzelnen müffen fih, wenn fie im Glücke find, fammeln, 
um beim Schweigen der Leidenfchaften die Stimme der Weis- 
‚heit zu hören.” Nun entwidelte er weitläufig das angenom⸗ 
mene Syſtem. Die Republik ift ihm die Tugend und bie 
Gegner, welche fie gefunden hat, find nichts anders als die 
Lofter aller Art, welche von den Königen gegen fie aufgemwiegelt 
und befoldet wurden. Die Unruheftifter, die Verdorbenen, 
bie Gottesläugner waren alle Pitt's (engl. Minifters) Werk— 
jeuge. „Die Bwingherren” fuhr er fort, „zufrieben mit 
ber Kühnheit ihrer Helfershelfer, beeilten fich vor den Augen 
ihrer Unterthanen, die von ihnen erfauften Tollheiten aus zu⸗ 
breiten und ſich ſtellend, als ſchreiben fie. dieſelben dem fran⸗ 
zöſiſchen Wolfe zu, ſprachen ‚fie zu ihren Völkern: „Was 
würbet Ihr gewinnen, wenn Ihre unſer Zoch abfchüttelt ? Ihr 
feht, die Republikaner find nicht befler, ald wir! Briffot, 
Danton, Hebert famen jegt abwechſelnd in Robespierre’s Re- 
de vor „ allein durch die fehon längſt abgenüsten Nedensarten 
über diefe angeblichen Feinde der, Tugend Fonnte er nur ges 
ringe Begeiſterung erweden.- - Er verließ auch bald biefen 
Gegenftand. und ging zu wirklich großen und fittlichen Gedaͤn⸗ 
fen Über, die ex mit Talent ausdrüdte. Hier erhielt er all- 
gemeinen-Beifal. Er bemerkte mit Recht, Volksvertreter 
dürfen nicht ald Urheber eines Syſtems den Atheismus -verfol- 
gen und den Deismus aufftellen,, allein wohl als Gefeggeber, 
welche zu unterfuchen haben, welche Grundfäge am beften für 
den gefellichaftlichen Menfchen taugen: „Was gehen Euch, 
Gefeßgeber —“ fprach er’ „— bie verfchiedenen Vorausſetz⸗ 


ungen: an, durch welche gewiſſe Philofophen die Erfcheinungen 


der Natur erflären. Ihr könnt diefe Gegenftände alle den ewi—⸗ 
gen Streitigkeiten überlaffen; nicht als Metaphyſiker, nicht 
ald Theologen dürft Ihr diefelben betrachten: in den Augen 
des Gefeßgebers ift alles, was der Welt nüst-und ausführbar 
ift, Wahrheit, Der Begriff eines ewigen Wefend und einer 
UnfterblichPeit führt immer zur Gerechtigkeit zurück; er ift 
alfo gefelfchaftlich . und republikaniſch. — Wer hat dir den 
Robeöpierre. 16 
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Auftrag gegeben, dem Volke anzufündigen, es gebe. Feinen 
Gott? O du, der. bu bich für diefen Fahlen Gebanfen in 
Eifer ſetzt und ber du nie Eifer für das Vaterland. fühlteft, 
welchen Gewinn findeft du dabei, den Menfchen davon zu über: 
zeugen, daß eine blinde Gewalt feine’ Gefchide leite und ohne 
Berftand, Tugend und Lafter beftrafe? Daß feine Seele 
nur ein leichter Hauch fey, ber an ben Pforten des Grabes 
erlöiche? Wird der Gedanke an fein Nichts ihm erhabenere 
und reinere Gefühle eingeben, als der Glaube an-Unfterblich: 
keit? Wird er ihm mehr Achtung gegen ſeines Gleichen und 
gegen ſich ſelbſt, mehr Aufopferung für das Vaterland, mehr 
Kühnheit, der Tyrannei zu trogen, mebr Verachtung gegen 
den Tod oder die Wohlluft einflößen? Ihr, die Ihr einen 
tugenbhaften Freund betrauert, Ihr denkt gerne, feine ſchö— 
nere Hälfte habe den Tod überlebt! Ihr, die Ihr am Sarge 
eined Sohnes ober einer Gattin weint, werbet Ihr durch den 
getröftet, der Euch überreden will, es fey von ihnen nichts mehr 
übrig, als elender Staub? Unglädliche, die Ihr unter ben 
Streichen eined Mörders blutet, Euer letter Seufzer iſt eine 
Berufung auf die ewige Gerechtigkeit! Die Unfhuld auf 
dem Blutgerüfte macht den Tyrannen auf feinem Triumphwa⸗ 
gen erblaffen. Hätte fie dieſen Einfluß, wenn das Grab ben 
Unterbrüder und den Unterbrückten gleich machte 2” — — 
„Nehmen wir“ fuhr er, immer bie politiſche Seite 
ber Frage fefthaltend,. fort, „die Belehrung der Gefchichte 
an. Bemerken wir, wie bie. Männer, welche-Einfluß auf 
das Schidfal der Staaten ausübten, zu bem einen ober dem ans 
bern ber entgegengefegten Syſteme durch ihren perfünlichen Cha; 
rafter und durch die Natur ihrer politifhen Anfichten hingelei⸗ 
tet wurden. Geht, ‚mit welder tiefen Schlauigfeit Cäfar 
die Mitfchuldigen Katalina's im Römifchen Senate verthei- 
digte, indem er fich in eine Abfchweifung gegen die Lehre von 
der Unfterblichkeit der Seele einließ; dieſe feine Anficht ſchien 
ihm nämlich fehr geeignet, in dem Herzen der Richter bie 
Kraft der Zugend zu erſticken, die Sache des Atheismus war 
ihm mit ber Sache des Lafterd verwandt. Cicero dagegen 
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rief gegen. bie. Verräther: bie Rache ber Geſetze und den Blib- 
firahl der Götter an. Der fterbende Sorrates unterhielt feine 
Freunde von, ber. Unfterblichfeit der. Seele. Leonidas lud, als 
er bei den Termopylen mit feinen Genofjen in dem Momente 
ber Ausführung einer der größten Heldenthaten der menfchli= 
chen Zugend zu Nacht fpeifte, diefelben zu einem neuen Mahle 
in- einem andern Leben auf den folgenden Tag ein. Gato 
zauderte nicht, in ber Wahl zwifchen Epifur und Zeno, Brutus 
und die übrigen Verfhworenen, welche feine. Gefahr und ſei— 
nen Ruhm:theilten „ gehörten ebenfalls jenen Stoifern- an, 
welche fo erhabene Begriffe. von der Menfchenwürde hatten, 
welche. die Begeifterung für die Tugend fo fehr -fleigerten und 
nur ben. Heldenmuth übertrieben. Der Stoicismus brachte 
Nachfolger von Cato und Brutus felbft in den gräßlichen Jahr⸗ 
hunderten hervor, welche auf den Verluſt ber römiſchen Srei- 
heit: folgten; der Stoiciömus. rettete die Ehre der durch die La- 
ſter der Nachfolger: Cäſar's, namentlidy aber durch die Ge- 
duld der Völker entwürdigten menfchlichen Natur.“ 

Bei Gelegenheit der Gottesläugnung drüdte ſich Robes⸗ 
pierre auf eine fonderbare Weiſe über die Encyklopädiſten aus: 
„dieſe Sekte," ſprach er, „blieb im öffentlichen Rechte im- 
mer hinter dem Volksrechte zurück; in, der Sittlichkeitslehre 
ging ſie viel weiter als bis zur Zerſtörung der, religiöſen Vor⸗ 
urtheile; ihre Anführer ſprachen oft gegen die Zwingherrſchaft 
und nahmen Gnadengehalte von den Tyrannen, ſie machten 
bald Bücher gegen den Hof, bald Zueignungen an Könige, 
Reden für die Höflinge und Verſe für die Maitreſſen; fie war 
ren ſtolz in ihren Schriften; und Friechend in den Vorzimmern. 
Diefe Sekte. verbreitete fehr eifrig bie Lehre des Materialis- 
mus unter ben Großen und den fhönen Geiftern; man ver- 
dankt theilweife ihnen jene Art von practiſcher Philofophie, 
welche die Selbftfucht- in ein Syſtem bringt, die menfchliche 
Geſellſchaft als einen Kampf der Schlauheit, den Erfolg als 
die Regel deö Rechts und Unrechtd, die Rechtfchaffenheit als 
eine Geſchmacks- oder Anſtands-Sache, die Welt als das 
Erbtheil der fehlauen Gauner betrachtet. — — 
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„Unter denen, welche fich zu der Zeit, von welcher ich 
rede, in der Laufbahn der Philofophie und des Schriftthums 
auszeichneten, war ein Mann, der durch die Erhabenheit ſeiner 
Seele, durch die Größe ſeines Charakters ſich würdig erzeugte, 


der Lehrer des Menſchengeſchlechts zu ſeyn: er griff die Ge— 


waltherrſchaft offen an; er ſprach mit Begeiſterung von der 
Gottheit; feine männliche und rechtliche Beredtſamkeit malte 
mit Feuerzügen die Reize der Tugend und vertheidigte die 
tröftenden Lehren, welche der Berftand dem Herzen als Stüge 
‚gibt. Die Reinheit feiner aus der Natur und aus dem tiefen 
Haſſe gegen bad after gefhöpften Lehre, fo wie feine unüber- 
windlihe Verachtung gegen die ränkeſchmiedenden Sophiften, 
welche den Namen der Philofophen fi) anmaßten, zogen ihm 
den Haß und die Verfolgung feiner Nebenbuhler und falfchen 
Freunde zu. Ach, wenn er diefe Revolution erlebt hätte, de= 
en Borläufer er war, mit welchem Entzüden hätte feine 
große Seele die Sache der — und der Freiheit er⸗ 
griffen! u mn | 
‚Hierauf bemühte ſich Robespierre den Einwurf zu ent⸗ 
fernen, daß die Regierung durch Anerkennung des Glaubens 
an Unſterblichkeit den Prieſtern in die Hände arbeite. Er 
ſprach: „Was hat Gott mit den Prieſtern gemein? Die Prie⸗ 
ſter verhalten fich zur Sittlichfeit, wie die Quadfalber zur 
Heilkunft. "Wie verfchieden ift der Gott der Natur von dem 
Gotte der Priefter! Sch kenne nichts, was der Gottesläug⸗ 
nung fo ähnlich wäre, ald die von ihnen verfertigten Religio- 
nen. Durch Entftelung des höchften Wefens haben fie es fo 
weit vernichtet, als dies in ihrer Gewalt ſtand; bald haben 
fie eine Feuerkugel, bald einen Ochſen, bald einen Baum, 
bald einen Menfchen, bald einen König aus ihm gemacht. 


- Die Priefter Haben die Gottheit nach ihrem Bilde gefchaffen ; 


\ 


fie haben fie neidiſch, Taumenhaft, geisig, graufam, unverfön= - 
lich geſchildert; fie haben fie behandelt, wie einft die Major 
Domus die Abkömmlinge Chlodewigs behandelten, um an ihe 


124) Robeöpierre meint 3. 3. Rouffeau. 
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rer Stelle zu regieren und fi) an ihre Stelle zu ſetzen; fie ha— 
ben fie in ben Himmel gebannt, als in ihren Palaft und nur 
auf die Erde gerufen, um für fich Zehnten, Reichthümer, Ehe 
renbezeugungen, Macht, Vergnügen zu verlangen. Der 
wahrhaftige Tempel des Ewigen ift dad AU; fein Dienft die 
Tugend; feine Fefte die Freude eines großen Volkes, verfams 
melt, um bie füßen Bande einer allgemeinen Brubderliebe en- 
ger zu ziehen und um ihm die Ehrerbietung reiner und empfind- 
famer Herzen barzubringen. u 

: Nun fagte er, ein Volk müffe Fefte haben. „Der Menſch iſt 
der erſte Gegenſtand i in ber Natur und das ſchönſte aller Schau— 
fpiele ift ein Anblid einer großen Volksverſammlung.“ Im 
Folge deffen fchlug er eine Zuſammenkunft für alle Defaden 
und eigene Fefte an benfelben vor; und beendigte feinen Bes 
richt unter allgemeinen Beifallsufen. Der von ihm in Ans 
trag gebrachte Beſchluß wurde durch Zuruf angenommen; er 
erfannte das. Dafeyn des höchſten Wefens und die Unfterblich- 
feit der Seele an, dann, daß die des höchften Weſens würdigſte 
Verehrung die Uebung der menfchlichen Pflichten fey und weihte 
die Defadenfefte dem höchften Wefen, der Wahrheit, der Ges 
rechtigkeit, der Schamhaftigkeit, der Sreundfchaft, der Mä— 
Bigkeit, der Treue und dem Glauben, dem Ruhme und ber 


Unfterblichfeit, dem Unglüde, dem Wohlthäter der Menfch- 


beit, dem Greifenalter, u.f.w. Ein feierliches Feſt wurde 
für den 8. Suni befchloffen und die Anordnung defjelben dem 
berühmten Maler, David übertragen. — Noch ift zu bemer- 
Pen, daß die Religionöfreiheit auf das Neue in dieſem Ber 
ſchluſſe ausgefprochen wurde. - 

Ä Kaum war diefer Bericht Robespierre's erftattet, fo wur— 
de er fchon dem Drude übergeben. Noch an demfelben Tage 
verlangten die Jakobiner und der Gemeinderath die Vorleſung 
defjelben, bedeckten ihn mit Beifall und erfchienen in Maſſe 
vor dem Convente, um bemfelben für feinen „erhabenen" Be- 


ſchluß zu danken. Gouthon ergriff bei diefer Gelegenheit das 


Wort, hielt eine heftige Rede gegen die Gottesläugner und 
die Verdorbenen, den Jakobinern aber eine prächtige Lobrede; 
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er fchlug vor, an dieſem allgemeinen Freubentage den Jako— 
binern eine längft verdiente Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
nämlich zu erklären, daß fie vom erften Tage der Revolution 
an, fih wohl um das Vaterland verdient gemacht hätten. 
Der Antrag wurde unter dem raufchendflen Beifalle angenom⸗ 
men. Man trennte fich im wahren Freudentaumel. 

| Bon diefem Tage an waren die Worte „Tugend“ und 

„ewiges Weſen“ in Aller Munde, Man fette auf die Tem— 

pel die Widmung: „dem höchften Weſen“ nicht mehr „der 
Vernunft.” Die Gebeine Rouſſeau's wurden in das Pan 
theon gebracht. Seine Witwe wurde dem Convente vorge- 
ſtellt und mit einem Gnadengehalte bedacht. 

Robespierre gelangte hiermit auf den höchſten Gipfel 
feiner Erhebung und Macht. Er wurde der Gegenfland der 
allgemeinen Schmeichelei in feiner Partet bei den Schwachen 
und Furchtſamen; er war der große Mann der Republik; 
man fprach nur von feiner Tugend, von feinem Genie, 
von feiner Beredtfamkeit. Einige Umftände trugen 
noch dazu bei, feine Wichtigkeit zu vergrößern. Am 22. 
März 1794 wollte ein wenig befannter, aber unerfchrodener 
Mann, Namens 1’ Admiral oder Ladmiral, Kanzleidiener 
bei der National- «Lotterie, Frankreich von Robespierren be= 
freien. Er ging deshalb in den Wohlfahrts-Ausſchuß, wo er 
ihn in dem zum Sitzungs-Saale führenden Gange den ganzen 
Tag erwartete. Er traf ihn aber nicht; da befchloß er Collot 
d' Herbois, der mit ihm (Labmiral) in einem Haufe in ber 
Straße Favart feit einiger Zeit wohnte, zu ermorden. Er 
ging nach Haufe zurück, ſtellte ſich auf die Treppe und wartete 
auf Collot d’ Herbois. Um Mitternacht Fam diefer nad) Haufe; 
Ladmiral feste ihm die Piftole auf die Bruft, drüdte los, al- 
lein das Gewehr verſagte. Er ſchoß noch einmal und aber= 
mals verfagte das Piftol. Endlich fchoß er zum briftenmale, 
traf aber nur die Mauer. Collot d' Herbois rang mit ihm 
und rief nach Hilfe. Glüdlicher Weife für ihn hörte eine Pas. 
trouille den Lärmen und eilte herzu. Ladmiral zog fih in 
fein Zimmer zurück; die Wache fprengte aber die Thüre; zwar 
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fchoß Erfterer dem Schloffer Geffroy, der zuerft eindrang, nie 
der, allein er unterlag und wurde gefangen. Der greuliche 
Fouquier⸗Thinville befragte ihn und fo fagte denn nun Labd- 
miral auch von feinem frühern Plane, Robespierre zu er- 
morden. Mit Bligesfchnelle verbreitete fich das Gerücht von 
diefen Mordverfuchen durch Paris und wie gewöhnlich vermehr- 
ten fie nur die Macht derer, gegen welche fie gerichtet war. 
Barroͤre hielt darüber eine eigne Rebe im Convente. Collot 
d’ Herbois trat nun ein, gleichſam um die Glüdwünfche der 
Berfammlung anzunehmen; er wurde mit folchem Jubel em⸗ 
pfangen, daß er kaum zu Worte kommen Fonnte. NRobes- 
pierre, viel fchlauer, Fam nicht und fehlen — der Befcheidene 
— fich dem ihn erwartenden Lobe zu entziehen. 

| An dem, den Mordverfuchen Labmiral’s folgenden Tage 
erfchien ein junges Mädchen, Namens Cäcilie Renault, bei 
Robespierre und verlangte dringend, ihn zu ſprechen. Robe⸗ 
pierre war ausgegangen. Da ſie darauf beſtand, vorgelaſſen 
zu werden, am Ende gegen Robespierre's Hausleute, Dus 
plair, unartig wurde, faßte:man wegen dieſes Dringend und 
bes zerftörten Weſens diefes Mädchens Verdacht und Tief fie 
durch die Polizei feftnehmen. Sie hatte ein kleines Pädchen 
unter dem Arm, worin Kleivungsftüde und 2 Meffer waren. 
„Welcher Grund" fragte. man fie, „hat Sie zu Robespierre 
geführt.“ — „„Ich wollte ihn ſprechen!““ — „Mor: 
über?" — „„Das kam darauf an, wie ich ihn gefunden 
hätte.“ — „Kennen Sie den Bürger Robespierre?“ — 
„„Nein, weil ich ihn kennen lernen wollte, kam ich, und 
zugleih um zu erfahren, wie ein Tyrann ausſehe.““ — 
„Welchen Gebrauch wollten Sie von Ihren beiden Meffern 
machen?" — „„Keinen, ich hatte nicht die Abficht, Jeman⸗ 
den Leid zuzufügen. uw — „Und Ihr Päckchen?“ — „„Es 
enthält reine Wäſche zum Wechſeln, an dem Orte, wohin 
man mich führen wird.“ — „Wohin?! — „„In's Ges 
fängniß und von da zur Guillotine.““ Cäcilie Renault feste 
noch bei, fie fey Föniglich gefinnt, weil fie lieber Einen Kö- 
nig wolle als funfzigtaufend. Man wollte noch weiter wiffen, 


245 


allein fie verweigerte jede Antwort und verlangte- zur Guillo⸗ 
fine geführt zu werden. Dahin ward bad unglüdliche Mäd⸗ 
chen gebracht, (ihre Familie in ihr Verderben verwidelnd) und 
noch ein anderes Opfer, von dem wir fogleich hören werben. 

Am 24. März erzählte ein Mann in Choiffy fur Seine 
den Mordverſuch Ladmiral's in einem Kaffeehaufe und freute 
fid) darüber, daß er mißglüdt ſey. Ein gewiffer Santa: 
nar, ein. Mönch, ermieberte, ed fey Schade, daß biefe 
Schurken dem Audfchuffe entgangen feyen, allein er hoffe, 
fie würden früher ober fpäter noch getroffen. werben. Sogleich 
bemächtigte man fich des Unglüdlichen und führte ihn noch in 
derfelben Nacht nach Paris dem gewiffen Tode entgegen. — 

Alle diefe Individuen, Labmiral, Renault, Santanar, muß: 
ten der Verſchwörung ber fremben Mächte gegen die Republik 
natürlich angehören. 

Robespierre empfing die Zeichen der beraufehendften 
Schmeichelei. Bei den Iakobinern und im Convente fchrieb 
man feine Erhaltung dem guten Genius der Republik 
zu und dem höchſten Wefen, deſſen Dafeyn er hatte bes 
kretiren laffen. Als Robespierre am 25. März in der Sikung 
ber Safobiner erfchien, überboten ſich Bentabolle, Degenbit, 
und die andern Jakobiner in Ehrfurchtöbezeugungen und Ju⸗ 
bel gegen Robeöpierte und wollten.-fogar dekretirt haben; eine 
eigene Leibwache folle die Mitglieder des Wohlfahrts- Ausſchuſ⸗ 
feö umgeben, um fo theure Leben zu ſchützen. Couthon und 

andere anwefende Mitglieder des Ausfchuffes, fprachen ſogleich 
gegen diefen Vorſchlag. Endlich trat Robespierre auf bie 
Nebnerbühne. Sogleich fhallte ihm lang ausdauernder Ju⸗ 
bel und Beifall entgegen; es bauerte eine Weile, ehe er fi 
verftändlich machen konnte. „Ich bin einer von denen“' ſprach 
er: „welche die neuerlichen Borfälle am wenigſten anfprechen 
dürfen; doch Bann ich einige Bemerkungen nicht unterbrüden. 
Daß die Vertheidiger der Freiheit den Dolchen der Tyrannen 
ausgefegt feyn werden, war zu erwarten. Sch habe es früher 
fhon gefagt, wenn wir die Feinde fehlagen, den Parteien 
- dab Spiel verberben, fo werben wir ermordet werben. Dies 
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ſes iſt num eingetroffen. . Die Trabanten der Tyrannen find 
erichlagen , die Verräther haben das. Blutgerüft beftiegen, 
deshalb find die Dolche gegen uns gefchliffen worden. Sch 
weiß nicht, welchen Eindrud diefes auf, Euch macht; auf 
mich hat es folgenden gemacht: Ich habe eingefehen, daß es 
teichter ift, und zu erbolchen, als unfere Grundfäge zu befiegen 
und unfere Heere zu vernichten. Ich habe mir gefagt, daß 
je unficherer und gefährbeter dad Leben der Volksvertheidiger 
ift, fie defto mehr fich beeilen müffen, ihre legten Tage Hanb- 
(ungen zu widmen, fo ber Freiheit zu nügen. Sch, der ich 
nicht an die Nothwendigfeit zu leben, fondern nur an die 
Zugend und an die Vorſehung glaube, ich befinde mich 
in einem Zuflanbe, in welchen mich freilich wohl die Mör- 
der nicht haben fegen wollen ; ich fühle mich unabhängi- 
ger al je von ber menfchlihen Bosheit. Die Berbre- 
‚hen der Tyrannen und das Eifen der Mörder haben mich 
‚freier und für die Volksfeinde furchtbarer gemacht; ich bin ge⸗ 
neigter al3 je, die. Verräther zu entlarven. Franzofen, Freunde 
ber Freiheit, verlaßt Euch darauf, daß wir das Reſtchen Le- 
ben zur Bekämpfung Eurer Feinde anwenden werden!" Der 
Zuruf verdoppelte fich nad) diefer Rebe und in allen Theilen 


des Saales herrfchte Jubel, Robeöpierre genoß einige Aus 


genblide diefed Schaufpiel und nahm dann nochmals das Wort 
gegen ein Mitglied der Geſellſchaft, welches verlangt hatte, man 
‚solle dem bei der Verhaftung Labmiral’s fo thätigen und fchwer 
verwunbeten Schloffer Geffroy Ehrenbezeugungen: zuerfen- 
nen. Robespierre verband dieſen Vorfchlag mit dem, ben 
Ausſchußmitgliedern eine Leibwache zu geben, und behaup- 
tete, dergleichen Anträge hätten die Abficht, durch überflüffi- 
ge Ehrenbezeugungen Neid und Mißtrauen gegen die Regier- 
ung zu erweden. Er verlangte alfo, und fegte durch, daß 
derjenige, welcher ben Vorfchlag zu Geffroy’3 Gunften gemacht 
hatte, aus dem Jakobinerclub ausgeſchloſſen wurde. 

Der Wohlfahrts-Ausſchuß mußte bei dem hohen Grabe 
von Macht, den er jest erreicht hatte, alle äußern Anzeichen 
der höchften Gewalt vermeiden. Er übte eine unbefchränfte 
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Herrſchaft aus, allein man burfte es nicht allzuſeht bemerken; 
und jeder äußere Stanz Fonnte ihm nur fchädlich feyn. Ein 
ehrgeiziger Krieger, welcher fich durch fein Schwert emporges 
ſchwungen hat und nun nach dem Scepter greift, beeilt fi, 
feine Herrfchaft ſo bald als möglich zu bezeichnen und ber Macht 
auch ihre Zeichen beizugeben ; allein die Häupter einer Partei, 
welche nur durch ihren Einfluß herrfchen, müffen, wenn fie 
die Herren bleiben wollen, ihrer Parfei ununterbrochen ſchmei⸗ 
cheln, alle Gewalt auf ſie beziehen und immer, während ſie 
in der That herrſchen, ſcheinen, als gehorchten ſie. 

Die Mitglieder des Ausſchuſſes durften als Häuptit 
der Bergpartei fih nicht von dieſer und dem Gonvente ent: 
fernen, fondern mußten im Gegentheile Alles zurückweiſen, 
was fie äußerlich‘ zu fehr Über ihre Amtögenofjen erheben wür⸗ 
de. _ Man hatte fi) daran gewöhnt ; zu fagen: „„Robeöpierre 
will es,“ anftatt zu fagen: „Der Ausfhuß will ed.” Fou— 
quier⸗Thinville fagte zu Jemand, dem er mit Dem Revolutions⸗ 
‚gerichte bedrohte: „Wenn Robeöpierre ed fo haben will, fo 
mußt Du vor daſſelbe.“ Die Regierungd= Agenten nannten 
ohne Unterlaß Robespierre bei ihren Handlungen, und fchies 
nen alles auf ihn, ald auf die allgemeine Urfache, zurückzu— 
führen. Die Leidenden verfehlten, ihm ihr Unglück zuzu- 
ſchreiben, und in den Gefängniffen fah man nur Einen Unter 
drücker: „Robespierre.“ Selbſt die Fremden nannten in 
ihren Aufrufen die franzöfifhen Krieger: „Die Soldaten Ro: 
bespierre’3.r Der Herzog von York, Befehlshaber der eng⸗ 
liſchen Armee, gebrauchte diefen Ausdrud in einer feiner Bes 
kanntmachungen. Nobeöpierre fühlte wohl, wie gefährlich 
für ihn diefer Gebrauc feines Namens war und er ergriff bie 
Gelegenheit, im Convente eine Rebe zu halten, um bie an⸗ 
‚geblichen hinterliftigen Winfe zu widerlegen, durch melde 
man ihn zu ftürzen fuche; dieſe Rede wiederholte er bei den 
Sakobinern und erntete den gemöhnlichen Beifall... Als bie 
Berg=Zeitung und der Moniteur am folgenden Tage biefe 
Rede mit der Bemerkung gaben, es fey unmöglich einen Aus: 
zug an ihr zu machen, weil fie ein Meifterftück fey, indem 
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jedes Mort einen Sat "und- jeder En eine” Rede aufwiege, 
kam er fehr i in Born und beklagte fich bei den Jakobinern über 
die Zeitungen, welche den Ausſchuß⸗ Mitgliedern Weihrauch 
ſtreuen, um ſie zu verderben, indem ſie ihnen den Anſchein 
von Allmacht geben; die beiden Zeitungen mußten um Ent- 
fhuldigung bitten, daß fie Robespierre'n gelobt hätten und 
verfihern, daß ihre Abfichten rein gewefen wären. 

—Robespierre war eitel, aber.nicht groß ‘genug, um ehr: 
geizig zu feyn. Nach Schmeicheleien und Ahtungsbezeugun: 
gen füftern, nährte er ſich von ihnen und entfchuldigte fich über 
ihre Annahme damit, daß er keine Allgewalt verlange. Eine 
hatte eine. Art von Hof um fih, der aus einigen Männern, 
namentlich aber aus vielen Weibern, welche die‘feinften Aufmerk⸗ 
ſamkeiten ihm bewiefen, befland. Immer ſich in feine Woh⸗ 
nung drängend, bezeugten fie hier feiner Perfon die beftändigfte 
Aufmerkfamfeit; fie rühmten unaufhörlich unter einander ſei⸗ 
ne Tugend, feine Beredtſamkeit, feinen’ hohen Geift; fie 
nannten ihn einen göttlichen, über die Menfchheit erhabenen 
Mann. Eine alte Marguife war die erfte unter diefen Mei: 
bern, “welche als Fromme Seelen diefen blutigen und hochmü— 
thigen Hohenpriefter verehrten: Lebhafter Antheil der Frauen 
ift ein Beweis der allgemeinen Verblendung‘, diefe erreicht 
die höchfte Stufe, wenn fie mit ihrem tätigen Bemühen, ih 
ven — ihrer Verehrung einſtimmen. 

Am 4. Juni wurde Robespierre mit Stimmeneinheit 
zum Präſidenten des Conventes ernannt, damit er bei dem 
Hefte des 8. Juni's, oder bei dem Fefte des höchften Wefens 
bie Stelle ald Oberpriefter begleite. Große‘ Vorbereitungen 
waren’ nach einem Plane David's gemacht worden; dad Heft 
follte prächtig werden. - Mitten in dem Tuilerien⸗ Gärten war 
ein Amphitheater für den Eonvent errichtet; links und rechts 
deſſelben ſtanden mehrere Gruppen von Kindern, Jünglingen, 
Männern, Greifen, Frauen. Die Kinder waren mit Beil- 
chen bekränzt, die Jünglinge mit Myrten, die Männer mit 
Eichenlaub, die Greife mit Epheu und Delzweigen; die Frauen 
hatten ihre Töchter an der Hand und trugen Blumenkbrbe. 
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Dem Amphitheater gegenüber flanden alfegorifche Bildſäulen 

der Gottedläugnung, ber Zwietracht, der Selbſtſucht; fie wa⸗ 
ren dazu beftlimmt, verbrannt zu werden. — Die. Sonne 
ging am 8. Juni mit all’ ihrem’ Glanze auf. Eine ungeheure 
Menge Volkes, immer bereit, den von der Gewalt gegebenen 
Schaufpielen beizuwohnen, war, herbeigefttömt, aber Robes- 
pierre ließ lange auf ſich warten, Endlich erfchien er, ber 
Convent folgte ibm. Er ging auf 15 Schritte vor feinen 
Amtögenofjen her, allein, forgfältig gepußt, Blumen und 
Aehren, wie die übrigen Mitglieder des Conventes, in ber 
Hand, ein Gegenftand der allgemeinen Aufmerkfamkeit. Auf 
feinem gewöhnlich düſteren Gefichte firahlte eine unge— 
wöhnlihe Freude. Sobald der Convent auf dem Am—⸗ 
‚phitheater Pfab genommen hatte, wurde das Feft mit Mufif 
eröffnet. Dann hielt der Präfident eine Rebe über den Zwed 
des Feſtes. „Franzoſen, Republikaner“ — ſprach er — 
„endlich ift.der ewig feegensreiche Tag angebrochen, ‚welchen 
das franzöfifche Volk dem höchften Wefen widmet! Nie bot 
die von ihm erfchaffene Welt ein würdigeres Schaufpiel bar: 


Er fah auf der Erde Tyrannei, Verbrechen und Trug herr: 


fhen: in diefem Augenblide fieht- er ein ganzes Volk, im 
Kampfe mit allen Unterdrückern des Menfchengefihlechtes, 
feinen Siegeölauf hemmen, um feine Gebanfen und fein les 
ben zu dem Allmächtigen zu erheben, welcher ihm ben Auf: 
trag gab, ihn zu unternehmen und den Muth zum Durchführen.” 

Nach diefen Worten und fernerer Rede von einigen Mi- 


nuten flieg Robespierre von dem Amphitheater und fegte mit . 


einer Fackel die. Ungeheuer der Gottlofigkeit, Zwietracht und 
Selbſtſucht in Flammen, aus ihrer Ajche erhob fich die Bild- 
fäule der Weisheit; allein man bemerkte, daß fie durch den 
Rauch, in welchem fie aufflieg,-gefchwärzt war. Robespierre 
hielt, an feinen Plat zurückgekehrt, eine zweite Rede über 
die Vernichtung.der gegen die Republik verbündeten Lafter, dar⸗ 
auf feste fih der Zug nach bem Maröfeld in Bewegung, wo, 
flatt des früheren Altares des Waterlandes, ein großer Berg 


errichtet war. Auf dem Gipfel deffelben ftand ein Baum, 
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unter deſſen Zweigen der Gonvent fich niederließ. Auf den 
verſchiedenen Seiten des Berges ſtellten die Gruppen der Kin- 
der, Greife, Jünglinge, Männer und Frauen ſich auf. Eine 
Symphonie eröffnete hier die Fortfegung des Feſtes; dann 
fangen die Gruppen einander Lieber zu; endlich zogen die 
Zünglinge ihre Schwerter und legten in die Hände der Greife 
den Schwur ab, das Vaterland zu vertheidigen; die Mütter 
nahmen die Kinder in ihre Arme; alle Anwefenden hoben die 
Hände gegen den Himmel und der Eid zu fiegen mifchte fich 
unter die Gebete an den Höchften. Hierauf ging der Zug in 
den Zuilerien = Garten und das Felt endete mit öffentlichen 
Spielen. 

Jeder erwartete etwas an biefem Tage, die Feinde Ro- 
beöpierre’3 Verſuche zur Ufurpation, bie verfolgten Parteien 
eine von nun an mildere Herrſchaft. Robespierre täuſchte die 
Erwartung Aller; redete aͤls Hoherprieſter zwar zum Volke, 
endigte aber feine Rede, in der jeder die Hoffnung einer beſ⸗ 
fern Zukunft fuchte, mit den niederfchladenden Worten: 
„Volk, überlaffen wir uns heute der Begeifterung der Freus 
de! Morgen werben wir auf das Neue bie SR und bie 
Tyrannen befämpfen!“ 


Reuntes Bud, 





Robespierre hatte an diefem berüchtigten Tage bes Fe- 
ſtes des höchften Wefend den Gipfel: der. Ehren erflommen; 
allein nur, um fogleich wieder hinab — und endlich in das. 
Verderben geftürzt zu werben. 

Wir wiffen, dag fih an Hrobeöpierre, Saint⸗ Juſt und 
Couthon enge anſchloſſen; dieſe Männer bildeten im Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſe ſelbſt ein Triumvirat, welches bald alle Ge- 
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walt an ſich gezogen hatte. Diefer. Ehrgeiz, dieſes Unfehen, 
diefe Macht entfrembeten ihnen die übrigen Mitglieder. ‚du: 
dem zogen ein Billaud⸗ Barenned,. Collot. d’ Herbois, «in 
Baier, Vouland, Amar und andere gewichtige Männer die 
Verehrung der Vernunft der des höchſten Weſens vor. Des⸗ 
halb ſpöttelten während der Feier des Feſtes des höchſten Weſens 
dergleichen Männer über den neuen Oberprieſter. „Andere lie 
fen. dad: Wort „Tyrann“ fallen und Bourbon von der Dife 
fagte Robeöpierre’n: — *— der tanpeljihe Felſen nahe beim 
Kapitol ſey. 
| Robespierre n waren derlei Spöttereien und Sottifen zu 
Ohren gekommen, zudem bemerfte er bei einigen feiner Amts⸗ 
genofjen und der Deputirten. eine nicht gewöhnliche Kedheit. 
Er begab fih am Lage nad) dem Fefte in den Wohlfahrtönus- 
Schuß, um feinen Zorn gegen dieſe auszuftoßen, welche ihn 
‚geftern: beleidiget hatten. Er beklagte fi) über die Freunde 
des Danton,. die Reſte einer verborbenen und rachefüchtigen 
Partei und verlangte ihre Vertilgung. Billaud-Varennes 
and Collot Y-Herbois, feine Gollegen, waren aber, fehr. Ealt, 
‚beeilten ſich keineswegs, wie früher, ihn zu rächen, Famen 
vielmehr auf das Feft zu fprechen, brüdten Furcht ‚über- feine 
Wirkungen aus und behaupteten, ed habe vielfaches Mißver- 
gnügen erwedt. Außerdem feyen dieſe Ideen des höchften 
Weſens — fagten fie — dieſe Ideen der Unfterblichkeit ver 
Seele, diefe feierlichen Aufzüge eine Annäherung an den al- 
ten Aberglauben und Fönnten die Revolution rüdwärts führen. 
Robespierre ärgerte fich über diefe ihm unzeitigen oder unge: 
wohnten Bemerkungen; behauptete, er habe niemals die Res 
volution rückwärts führen wollen, im Gegentheil immer alled 
gethan, um ihren Gang zu. befchleunigen und wollte feinen 
Beweis darüber dadurch führen, daß er am folgenden Zage 
dem Convente ein neues Gefeß, welches er mit Ceuthen ge⸗ 
meinſchaftlich ausgearbeitet hatte, vorlegte. 
Das Revolutionsgericht hatte gelehrig alle, die ihm bes 

zeichnet wurden, geopfert; Royaliften ; Conſtitutionelle, Gi⸗ 
rondiſten, Anarchiſten, Anhänger des Berges waren „auf 
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gleiche Weife zum Tode geſendet worden. ‚Aber es ging: ben 
foftematifchen Vertilgern nicht ſchnell genug, fie wollten 
um ‚jeden; Preid und raſch fich ihrer Gefangenen entledigen. 
Man beobarhtete noch einige Formen, fie wurben unterbrüdt, 
„Ale Langfamkeit — fagte Couthon, der Berichterftatter — 
ift ein Verbrechen, jede nachfihtige-Förmlichkeit eine üffentz 
liche Gefahr: die Beftrafung der . Feinde. des Waterlands 
muß feinen andern Verzug erleiden, als die. Zeit, ſie zu 
erkennen.“ Die. Angeklagten hatten Vertheidiger; fie ‚ber 
famen, feine mehr. Den: verläumbeten: Patrioten gab ba3 
Geſetz patriotiſche Geſchworne zu- Vertheibigern; ‚den Vers 
fhwornen bewilliget. es feine. Man verurtheilte fie- fonft 
einzeln; jet in Maſſe. Ed gab noch ‚eine genaue Be: 
ſtimmung von Verbrechen, ſelbſt der revolutionären; jeßf 
erklärte man für ſchuldig alle Feinde des Volkes 
und für Feinde des Volkes alle, welche die Frei— 
heit entweder durch Gewalt, oder durch Liſt zu 
vernichten ſtrebten. ‚Die Geſchwornen hatten: früher 
das Geſetz zur Richtſchnur; fie follten jetzt nur nach ih— 
rem Gewiſſen verfahren. Ein einziges Tribunal, Fouquier⸗ 
Thinville und einige Geſchworne reichten nicht hin für den 
Zuwachs an Opfern, den das neue Geſetz vorausſehen ließ. 
Man machte 4 Abtheilungen im Tribunal, vermehrte die Rich— 
ter und Geſchwornen und gab dem öffentlichen Ankläger 4 
Gubftitute zu Sehülfen. Die Volksdeputirten konnten kab 
den; ‚man faßte daB neue Geſetz fo ab, daß fie es durch einen 
bloßen Befehl des Wohlfahrts⸗ und des. Sicherheits - * 
en fonntenu.f.w. : - 

Sobald Eouthon.feinen Bericht — hatte, entftand 
in der Nationalverſammlung ein Gemurmel von Staunen 
und Zucht, zugleich aber. feit langer Zeit zum erſten Malg 
fah man einen Widerſpruch im Convente. . „Wenn dies Ges 
feß durchgeht — ſchrie Ruamps — fp ‚bleibt. uns nichts üb⸗ 
rig, als fich eine Kugel vor den Kopf zu Schießen. Ich vers 
Yange den Drud und die Vertagung des Geſetz⸗ Entwurfes. 4 
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Diefer Vorſchlag ward durch Lecbintre von Verſailles unter: 
ſtützt; allein Robeöpierre flieg auf die Rebnerbühne: „Zwei 
Meinungen“ ſprach er „find fo alt, als unfere Revolution; 
die eine will die Verfchwörer ſchnell und ficher firafen, die 
andere die Schuldigen freifprechenz dieſe letztere Meinung 
fpricht fich bei allen Gelegenheiten aus. Auch heute äußert 
fie fih und ich trete auf, um fie zurüczuweifen. Seit 2 
Monaten beklagt ſich dad Gericht Über die ihm in-den Weg 
gelegten Hinderniffe; es beflagt ſich über Mangel an Geſchwor⸗ 
nen; wir müffen alfo ein Gefeb haben. Mitten unter den 
Siegen der Republik find die Verſchwörer thätiger und Fühner 
als je; fie müffen niedergefchmettert werden. Diefer- unver: 
muthete Widerftand iſt nicht natürlich. Man will den Eon 
vent trennen, man will ihn erſchrecken.“ — „„Nein, nein 
riefen mehrere Stimmen, „„man wird und nicht trennen.“ 
— „Wir haben“ fuhr Robeöpierre fort, „den Convent im⸗ 
mer vertheibiget, uns hat er nicht zu fürchten. Uebrigens 
find wir auf dem -Punfte angeflommen, wo man und töbten, 
aber nicht uns verhindern kann, das Vaterland zu: retten. 
Bourbon von ber Dife entgegnete, daß wenn das Gericht nicht 
genug Geſchworne habe, man ganz einfach die vorgelögte Ver⸗ 
mehrung berfelben annehmen müffe, denn Niemand wolle ben 
Gang der Gerechtigkeit hemmen; bie Übrigen Punkte des Ente 
wurfs müßten aber vertagt werden. Robespierre beſtieg noch 
ein Mal die Rednerbühne und ſprach: Das Geſetz iſt weder 
dunkler, noch verwickelter, als fo unzähliche andere, die ohne 
alle Berathung angenommen worden find; und in einem Au⸗ 
genblidde, wo die Bertheidiger der Sreiheit mit dem Dolche 
bebreut find, darf man die Niederhaltung der Verſchwörer 
hicht zu verzögern ſuchen. Schon lange erörtert und- beſchließt 
der Convent auf der Stelle, weil er ſchon lange nicht mehr 
der Herrſchaft der Faktionen unterworfen iſt. Ich verlange, 
daß die National⸗Verſammlung, ohne ſich an den Vorſchlag 
der Vertagung zu ſtören, dad ihm vorgelegte Geſetz nöthigen— 
falls bis 8 Uhr Abends erörtere.“ Sein Einfluß fiegte dieſes 
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Mal noch. Sogleich begann die Erörterung und in 80 Mie 
nuten wurde das Seſet nn. zweimaligen Vorleſen ange⸗ 
nommen. 

Allein am folgenden Tage kamen einige Mitglieder des Con⸗ 
vents, ein Bourdon, ein Tallien, denen das Geſetz noch größeren 
Schrecken verurſachte, als der Ausſchuß, auf die geſtrige Beras 
thung zurück. Dieſe Männer, die Bergpartei, die Freunde Dan: 
ton’8 und alle, welche perfönlich zu fürchten hatten, weiche für 
die neue Anordnung, wodurch die Volksvertreter dem Wohl: 
fahrtö - Ausfchuffe preisgegeben wurden, für fi fürchteten, 
fehlugen den Gonvent vor, für die Sicherheit feiner Mitglie⸗ 
der zu ſotgen, den ausdrücklichen Beſchluß zu faſſen, daß 
Convents⸗Mitglieder nur duch einen Anklagebeſchluß vor das 
Revölutiondgericht geftellt werden Fönnten, und ſich das Recht 
nicht nehmen zu laffen, allein feine Mitglieder in den An: 
klageſtand zu verfegen. " Bourbon von der Dife hatte zuerft zu 


diefem Zweck das Wort genommen; er ward unterflügi 


Merlin ſtellte durch ein geſchicktes In Erwägung bie alte 
Schugwehr der Conventsmitglieder wieder her und ber Con⸗ 
vent nahm Merlind Erwägung: Artikel mit allgemeinen Bei⸗ 
falle an. 

Ein am nämlichen Abende ſich ereignender Vorſal gab 
dieſem neuen Widerſpruchsgeiſte noch mehr Auffallendes. Tal⸗ 
lien und Bourdon gingen in den Tuilerien luſtwandeln; Spä⸗ 
her des Wohlſahrts-Ausſchuſſes folgten ihrten ganz auf dem 
Fuße nah, Tallien drehte: ſich endlich um, febimpfte- fie 
elende Spione und befahl ihnen, ihren Herten zu fagen, was 
fie gehört und gefehen hätten. Diefer Auftritt machte großes 
Aufiehenz Couthon und Robespierre waren fehr aufgebracht, 
Am folgenden Tage kamen fie in die Nationalverfammlung, 
entfchloffen , fich lebhaft über den Widerftand, den fie fünden, 
zu beklagen. Delacroir und Mallarme, ‚welche die vom Ger 


feße genannten Sittenverderber und ben Ausdrud genauer bes - ' 


zeichnet wifjen wollten: „Das Geſetz gibt den angeflagten 
Patrioten nur die Gewifjen der Patrioten zu Vertheidigern,“ 
gaben ihnen Gelegenheit dazu. Nun beftieg Couthon die Ked- 
Robeöpierre. 17 | 
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nerbühne, beflagte fi) über die Tags zuvor angenommenen 
und die heute vorgefchlagenen Aenderungen: „Man hat den 
MWohlfahrtsausfchuß verläumdet, — ſprach er — wenn man 
vorauszufegen fcheint, daß er das Recht verlange, Convents⸗ 
Mitglieder auf das Blutgerüſt zu ſchicken. Daß die Könige 
den Wohlfahrtsausſchuß verläumden, iſt natürlich; allein un 
erträglich ift, daß. die Nativnalverfammlung ſelbſt auf folde 
Berläumdungen zu: hören Scheint; ich muß mich hierüber bes 
Hagen. . Man hat fich geftern über ein ‚erfremliches Geſchrei, 
welches bevoeife, daß, die Freiheit unvergänglich fey, Glüd 
gewünfcht; als wenn die Freiheit bedroht gewefen wäre! Man 
“hat zum Angriff einen Augenblid ausgeſucht, wo die Mit⸗ 
glieder des Ausſchuſſes abweſend waren; ‚ein ſolches Betragen 
iſt unredlich und ich trage darauf an, die geſtern angenomme⸗ 
nen und die heute vorgeſchlagenen Aenderungen als ungültig 
zu erklären.“ — „„Die Mitglieder des Ausſchuſſes ſollen 
wiſſen“ entgegnete Bourdon von der Diſe „fie ſollen wiſſen, 
daß wenn ſie Patrioten ſind, wir es eben ſo gut ſind, als ſie! 
Sie ſollen wiſſen, daß ich quf die Vorwürfe, die ſie mir ge⸗ 
macht haben, nicht..mit Bitterkeit antworten werbe!: Ich 
achte Couthon, ich achte den Ausſchuß, aber ich achte aud) den 
unerſchütterlichen Berg, welcher die Freiheit gerettet hat! 
Zudem ift es Fein Gebrechen, Srläyinungen eines Geſetzes zu 
verlangen. — 
— Robespierro nimmt das Woit, das er von. Siofz. und 
Bitterfeit an ben Convent richtet... „Anhänger ber Berg: 
Partei — fpricht er — Ihr werdet immer die Stüße der Frei⸗ 
beit feyn. Der Convent, der Berg und der Ausſchuß find 
alles eind, Beber-Nepräfentant des Volkes, ber die Freibeit 
aufrichtig liebt, jeder Repräfentant des: Volles, ber entſchloſ⸗ 
ſen iſt, für ſein Vaterland zu ſterben, gehört zum Berg! All⸗ 
ein dieſer hat nichts gemein mit dem Ränkeſchmieden und Ber: 
borbenen, wer fie auch ſeyn mögen: : Wenn fie fich auch gleich 
bemühen, in die Reihen ber Berg- Partei zu treten, fo, find 
fie doc) deren Grundſätzen fremd. Es hieße das Vaterland ber 
ſchimpfen und bad Volk morden, ‚wenn man bulden wollte, 
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daß einige Ränkemacher, welche noch verächtlicher. ald die an: - 
‚ bern, weil fie heuchlerifcher find, dahin ftrebten, fi eines 
Theiles dieſes Berges zu bemächtigen und ſich darin zu Par— 
teihäuptern aufzuwerfen —!“ Hier unterbricht ihn Bour: 
don und ſagt: „„Niemals ift ed mir in den Sinn gefommen, 
wich zum Parteihaupt machen zu wollen! — Robespierre 
antwortet nicht, ſondern fährt fort: „Es wäte der Gipfel der 
Schande, wenn Verläumber einige unferer Amtögenoffen über 
unfere Abfichten und das Biel unferer Arbeiten irre führten —“ 
— Bourdon unterbricht ihn hier aufs Neue und ruft? „„Ich 
verlange, bag man beweiſe, was man behauptet, man ſagt 
deutlich genug, ich fey ein Schurke!““ — „Ich babe Bour: 
bon nidjt genannt," entgegnet Robeöpierre, wehe dem, der 
ſich felbft'nennt! Ja der Berg iſt rein, er iſt erhaben und die 
Ränkemacher find nicht vom Berge!“ — ;;,, Nennen Sie 
folche +“ unterbricht er ihm wieder. „Ich werde fie nennen, 
wenn e8 nöthig iſt,“ erwiedert Nobeöpierre und verbreitet ſich 
nun ausführlich Über die Beforgniffe, welche man dem Con: 
vente habe einflößen wollen, um ihn zu überreden, er fey in 
Gefahr; erfagt, nur Echuldige feyen fo erfchreift und wollen 
Andere fo erſchrecken. Er erzählt ſodann, was Tags zubor 
zwifchen Tallien und den Spähern des Ausſchuſſes, die er 
„Eilboten“ deffelben nennt, vorgefallen fey. “Endlich bie 
Drohungen, der gebieterifche Ton Robespierre's, die gewal⸗ 
tige Macht der Decemvirn, die Furcht, die einen nad) ben 
andern anftedte, bringen Alcd wieder zum Schweigen. Mer: 
lin's Artikel In Erwägung wird als beleidigend für den 
Wohlfahrts-Ausſchuß zurückgenommen, und das Geſet geht 
ganz durch. Noch ſiegt Robespierre! 

Der Schrecken war nach Aufhebung dieſer Sitzung all⸗ 
gemein; ein Tallien, Bourdon, Mallarmé, Lecointre, De— 
lacroix, Duval und mehr als 50 — 60 andere Mitglieder 
des Convents erwarteten in jedem Augenblicke verhaftet zu 
werden und ſchliefen nicht mehr in ihren Wohnungen. Seit 
Annahme dieſes blutigen Geſetzes fanden die „Four: 


17* 
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ndeg 125) ſtatt und man ſchiete täglich⸗bis zu fünfzig Br. 
urtheilte zum Tode, | 

Es ift- vieleicht dem. verehrten Lefer nicht ———— 
zu erfahren, wie man in jener entſetzlichen Zeit Feinde bed 
Vaterlandes erkannte, verhörte, richtete und auf die Guillo— 
tine ſendete. Hierzu nun folgende Andeutungen: ; 

Alle Tage fielen fünfzig bis ſechzig Köpfe, „&3 geht 
fehr gut. fagte. Fouguier, „die Köpfe fallen wie bie Ziegeln zu 
und dabei fagte er noch: „nächte, Dekade muß es noch befier 
gehen ;. ‚ich brauche wenigftens 450.” Zu dem Entzwecke 
machte man, Beftellungen -bei den Gefängnißfpionen. 
Diefe Niederträchtigen waren ber .Schreden der Gefängniffe 
geworben. Da fie ald Verdächtige eingefperrt waren, fo 
fonnte man nicht genau angeben, wer fi mit dem Angeben 
der Gefangenen befchäftige; allein vermuthen Fonnte man ed 
allerdings an ihrer Unverfhämtheit, an ben Rückſichten der 
Gefangenwärter gegen fie und an den Schlemmereien, benen 
fie fih in den Wachtzimmern mit den Polizeidienern überlie— 
gen. Dft ließen fie ihre Wichtigkeit durchbliden, um Handel 
damit zu treiben. Sie wurden durch die zitternden Gefange⸗ 
nen angefleht, mit Schmeicheleien verfolgt, manchmal nah⸗ 
men ſie auch Geld, um einen Namen nicht in ihr Verzeichniß 
einzutragen. Sie wählten auf gut Glück aus; von dem Ei— 
nen ſagten ſie, er habe eine ariſtokratiſche Rede geführt; von 
einem Andern, , er habe an einem Tage getrunden, ald man 
eine Niederlage angefündiget habe; u. ſ. w. Die bloße Be 
zeihnung von ihnen war ald ein Zodesurtheil anzufehen. Man 
trug die von ihnen gelieferten Namen in ebenſo viele Anklage: 
Alten ein und Fam dann Abends, um diefe den Gefangenen 
einzubändigen und fie in die Gonciergerie zu bringen. Dies 
wurde in der Gefängnißſprache „die. Abendzeitung genannt. 
. Wenn die Unglüdlichen dad Rollen der. abholenden Wagen 
hörten, ſo waren ſie in Todesangſt, — an die Thüren, 


125 Fournee heißt eigenti ein Gebaͤck (4.8. Seod, Kalt, Ziegel - 
feine), welches mit einem Male in den Ofen geſchoſſen wird. 
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drängten ſich an die Gitter, um das Verzeichniß zu Hören 
und zitterten, ihren Namen von dem Gerichtsdiener zu verneh⸗ 
men. Waren fie genannt worden‘, fo umarmten fie ihre Uns 
glüdögefährten und nahmen Abfchied für diefes Leben. Man 
fah. oft die traurigfien Erennungen; einen Vater, ber fich von 
feinen Kindern, einen Gatten, welcher fi) von feiner Gattin 
losreißen mußte. Die Uebrigbleibenden waren eben fo uns 
glücklich, als die in Fouquier's Höhle Gefchleppten; fie zogen 
fich in der Erwartung zurüd, bald mit den Shrigen vereint 
zu werden. Wenn der todtbringende Namenaufruf vorüber 
war, fo durften die Gefangenen wieder frei athmen, aber nur 
bis zum folgenden Abende. Dann fing wieder: dad Herzklo— 
pfen an und das Rollen der Wagen führte den Schrecken zurück. 

Die Abgeführten wurden vor das Revolutionätribunal 
geftelt, Der Vorfigende deffelben Dumas betrug ſich wie ein 

Mütrhender; er hatte immer zwei Piftolen. auf dem Tiſche vor 
ſich liegen. Der gräßliche' Fouquier hatte große Aenderungen 
in dem Sigungs- Saale vornehmen laffen. Anftatt der Bänfe- 
ber Advokaten und der Site für die Angeklagten, welde ohne 
gefährt 15 — 20 Perfonen faffen mochten, hatte er ein. großes 
Amphitheater für hundert und hundertfunfzig Angeklagte ere 
richtet. - Er nannte dies „feine Eleine Treppe. . Den Blut: 
durft bis zum Wahnfinn fleigernd, hatte er fogar einmal bie 
Guillstine in dem Saale felbft aufihlagen laſſen, was aber 
der Wohlfahrtö-Ausfhuß für ferner flrenge unterfagte, ins 
dem Gollot d’ Herbois mit Unwillen den öffentlichen Ankläger 
fragte: „Willſt Du denn die Hinrichtung entſittigen?“ 

Der Präfident des Blutgerichted befragte die Angellage 
ten nur um ihre Namen und höchftens ſetzte er eine ganz allge⸗ 
meine Frage bei. _ Bei einem Berhöre von hundert und fech« 
zig fragte Dumas einen ber Angeflagten, Namens Dorival: 
„Wußten Sie denn von ber Verſchwörung?“ — Nein. — 
„Dieſe Antwort habe ich erwartet, allein fie hilft Ihnen 
nicht. Weiter!" Er wendete fih nun an einen gewiffen 
- Champigny und fragte: „Sind Sie nicht ein ehemaliger Ade- 
liger?“ — Ja. — „Weiter!“ Guabonville, fragte er: 
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„Sind Sie Prieſter?“ — Ya, aber ich habe den Eid gelei- 
ſtet. — „Sie haben das Wort nicht mehr. Weiter!" Eis 
nen gewiffen Menil fragt er: „Sind Sie nicht Bedienter bei 
dem ehemaligen Mitgliede der Berfaffunggebenden Berfamm: 
lung, Menou, geweſen?“ — Ja. — „Weiter! Einen 
gewiſſen Vely: „Waren Sie nicht Baumeifter-bei ber Gräfin 
von Provence 426)?" — Sa, aker ich bin fehon feit 1788 
entlafjen. — „Weiter! Zu Gondrecourt fagte er: „Iſt 
nicht Ihr Schwiegewater im Luremburg (Gefängniß)?“ — 
Fa. — „Weiter!“ Zu Durfort: „Waren Sie nicht unter 
der Garde?“ —. Ja, aber ih bin ſchon 1789 entlaffen 
worden? — „Weiter! — u. f. f. t 
Auf diefe Art wurden die Unglüdlichen verhört, Das 
Geſetz beftimmte,. daß nur da, wo ſächliche oder moraliiche 


Beweife vorliegen, das Zeugenverhör umgangen . werden, 


fönne; deſſen ungeachtet wurden nie Zeugen abgehört, weil 
man immer behauptete, es feyen moralifche Beweiſe ber 
Schuld da. Die. Gefchwornen gaben fich nicht einmal die 
Mühe in den Berathungdfaal zu gehen, um ihren Ausfprud 
zu thun. Sie ſtimmten in der. Situng felbft ab und das 
Urtheil wurde fogleich gefällt. Kaum hatten die Angeklagten 
Zeit gehabt, ſich zu erheben und ihre Namen anzugeben. Eis 
ned Tages befand fich einer unter ihnen, deſſen Name nicht 
auf dem Berzeichniß -fland; er fagte: „ich bin. nicht ange: 
klagt; mein Name fteht gar nicht- in. Eurem Verzeichniſſe.“ 


— „„D, das thut nichts," antwortete Fouquier, „„ſage 


ihn nur geſchwind!““ Er fagte ihn und wurde mit den übri- 
gen hingerichtet, 


Die größte Nachläffigkeit herrfchte in Ddiefem bar: 


barifchen Verfahren, - Dft vergaß man in der Eile die Anklas 


geakten mitzutheilen und gab fie den. Angeklagten erft in ber 
Sitzung ſelbſt. Die fonderbarften Irrthümer wurben began- 


gen. Ein ehrwürdiger Greis, hörte die Vorna⸗ 


126) Der Vemahlin des nachmoligen Reit — XVM von 
Frantreich. 
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men feines Sohnes mit dem feinigen verbinden ;-er hütete fich, 
darauf aufmerkfam zu machen und wurde zum Tode geſchickt. 
Einige Zeit nachher wurde auch der Sohn jum Gericht geführt; 
es fand. fich, daß er gar nicht mehr leben follte, denn Jemand, 
der alle feine Namen hatte, war hingerichtet worden: ed war 
fein Vater: Der Sohn mußte defjen ohngeachtet, fterben. 
Hunderte von Anflageaften waren zum Woraus verfertiget, 
man trug nur die Namen ein. ber fo war es mit den To— 
deöurtheilen. Die. Drückerei befand fich neben dem Sitzungs⸗ 
Saale. Ueberfchrift und Verurtheilungsgründe waren ſchon 
in Voraus gefegt, man brauchte nur die Namen der Schlacht= 
opfer beizufügen. Sie wurden durch ein kleines Fenfter dem 
Setzer hineingereicht und alddann waren viele Tauſend Erem= 
plare abgezogen, welche Schrecken in ven Gefängniffen und 
Jammer in den Familien verbreiteten. Die Zettelausrufer- 
verfauften die Berzeichniffe unter den Fenftern der Gefängniffe, 
indem fie dazu riefen: ,„, Kauft die Namen derjenigen, welche 
in der Lotterie der heil,-Guildtine gewonnen haben!“ Die 
Angeklagten und Verurtheilten wurden fogleich nach der Sit: 
ung hingerichtet; längſtens am folgenden Lage, wenn es für 
heute zu fpät war. 

Alle-audgezeichnete Perfonen in den Gefängniffen unter- 
lagen; auch die unglüdliche Schwefter Ludwigs XVI., aud) 
ein Malesherbes war gemordet worden 127), und Thon flieg 
man von den höheren zu denniebrigften Ständen herab, Wir 
ſehen in den Verzeichniffen des Revolutiondgerichtes jener Zeit 
Schneider, Schufter, Fleifcher, Haarkräusler, Kaffeewirthe, 
Bauern, felbft Taglöhner und Maitreffen, welche wegen an⸗ 
geblicher contrerevolutionären Gefinnungen oder Worte verur⸗ 
theilt wurden 138), | | 


127) Diefes ehrwürbige Haupt einer großen Familie war mit Heiter- 
keit und Munterkeit eines-Meifen mit derfelben zum Tode gegangen. Als 
er einen falfchen Zritt that bei dem’&ange zum Blutgerüft, ſprach er läs 
chelnd: „dieſer falfche Zritt bedeutet nicht Butesz; ein alter Römer 
würde-nach Daufe zurüdgehen }’’ un , 

128) Um mit EinemMale einen Begriff von der Zahl der Hinrich⸗ 
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Dieſer Schrecken in der Schreckenszeit dauerte ohngefähr 
zwei Monate. 

Allein das Ziel dieſer blutigen Herrſchaft nahte. Die 
Sitzungen vom Junius waren das Ende der Eintracht für die 
Mitglieder der Ausſchüſſe. Seit einiger Zeit beſtand heimli⸗ 
cher Zwift unter ihnen, So lange fie gemeinſchaftlich käm— 
pfen mußten, warten fie einig gewefen, aber fobald fie, an 
Kampf gewöhnt und bei dem Bebürfniß zu herrfchen, fich alle. 
ein auf dem Kampfplate fahen, ‚war dem nicht mehr fo, Ue⸗ 
‚ berdies waren ihre Meinungen nicht ganz biefelben. Die de 
mofratifche Partei hatte ſich durch den Sturz. ded alten Ge: 
meinderathes getheiltz Billand- Barenned und Gollot d’ Her 
bois vom Wohlfahrts-Ausſchuſſe und die vorzüglichfien Mit: 
glieder des Sicherheit3= Ausfchuffes Vadier, Amar, Vouland 
waren Anhänger biefer geflürzten Faktion und zogen die Ver: 
ehrung der Vernunft der des höchften Wefens vor, Zudem 
zeigten fich diefe Männer, wie auch Barrere, Garnot, Dur 
barron, Zacöfte, Bayle u. U. eiferfüchtig über den Ruf und 
unruhig über die Macht Robespierre's, der feinerfeits über 
ihren heimlichen Neid, oder ihre Mißbilligung und die Hinder 
niffe, die fie aus oben angeführten Gründen feinem Willen 
feit einiger Zeit in den Weg legten, aufgebracht war. 

Größere Spannung wurde erzeugt, ald Robespierre und 
feine Vertrauten die unternehmendften Mitglieder des Eon- 
ventes und ihre Gegner und Nebenbuhler ftürzen wollten. ‚Sie 
verlangten fehr viel; fie wollten Zallien, Bourbon von ber 
Dife, Zhuriot, Rovere, Lecointre, Panis, Moneftier, Le 
gendre, Freron, Barras, Cambon, Duval, Audoin, Leon: 
ard Bourbon auf das Blutgerüft geſchickt wifjen 129); auch 





tungen zu biefer Zeit zu geben, wird es hinreichen, anzuführen, baß vom 

Märk 1793, wo dad Gericht ernannt warb, bis zum Junius 1794 (22 

Prairial Jabr II) 577. Perfonen verurtheilt worden waren; daß aber die 

Bahl der Dinrichtungen vom 10. Junius bis 17. Julius (9 Thermidor) 

1235 betrug; fo daß alfo die Zahl der von dem Revolutionsgerichte bis 

sum 17. Julius Gemordeten in Paris fi im, Ganzen auf .- beläuft. 
' ( 


hiers.) 
129) Vilatte's Denkwürdigkeiten. 
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wollte Robespierre die Köpfe von Mitgliedern des Sicherheits: 
Ausfchuffes, - die eines Vadier, Vouland fallen- fehen 130), 
Mitglieder. eines Ausfchuffes ausliefern, hieß Hand an ſich 
fekbft legen. Die Mitglieder des Wohlfahrts-Ausſchuſſes vers 
weigerten Nobeöpierre und Couthon ihre Zuflimmung. „Die⸗ 
fer Robeöpierre ift unerfättlich — ‚meinte Barrere. —; fpräche 
er und von. Thuriot, Guffroi; Rovoͤre, Lecointre, Panis, 
Sambon, Moneftier, von. dem ganzen Anhange Danton’s, 
wir würden uns verfländigen; er forbere auch Tallien (Talien), 
Bourdon von der Dife, Legendre, Froͤron, mag’s drum feyn 
0%. aber Duval, aber Audoin, -aber Leonard Bourdon, 
Badier, Bonland, unmöglid kann man‘ dazu flimmen!“ 
Auch die Mitglieder des Sicherheits-Ausſchuſſes verfagten Ro⸗ 
bespierre'n ihre Zuſtimmung. Wenn die Gefahr ſich auf ſo 
viele ausdehnen ſollte, ſo konnte ſie auf ſie ſelbſt zurückfallen. 


Die Ausſchüſſe fuhren fort, Robespierre nach ihrer 
Weiſe zu bekämpfen; auch nach vielen Niederlagen ließ ſich 
bei Conſequenz der Sieg hoffen! Sie arbeiteten ins Geheim 
‚an feinem Verderben, indem fie ihn der Tyrannei beſchuldig⸗ 
ten. Sie ſtellten die Einführung ſeines Gottesdienſtes als ein 
Vorzeichen feiner Uſurpation dar; erinnerten an feine hochmü— 
thige Haltung am Tage feiner Freudentrunfenheit, dem Fefte 
des höchſten Wefens, an die Entfernung, auf welche er vor 
dem Convente felbft hergegangen war. Sie nannten’ ihn un⸗ 
ter ſich, Pififtratus + und diefer Name ging fchon von Munde 
zu Munde. Ein in anderer Zeit unbedeutender Umſtand ge: 
flattete endlich einen indirekten Angriff auf ihn. 

Ein altes Weib, Namens Catharina Théot, von eini⸗ 
gen myſtiſchen Seftirern umgeben, beſchäftigte fi fih in einem 
abgelegenen Winkel mit Prophezeien: man nännte fie „die 
Mutter Gottes“ und fie fündigte die nahe Ankunft eines 
„wiederherſtellenden Meſſias“ an. Mit ihe war ein alter 
Amtögenoffe Robeöpierre’5 von der Eonftituirenden Verſamm⸗ 


130) Mignet. Thiers. 
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fung, ber Karthäufer Dom Gerle, der ein Zeugniß eines 
guten Bürgers von Robeöpierre felbft hatte. Als der Sichere 
heits-Ausſchuß die Berfammlung bei Katharina Sheot, die 
Mpiterien der Mutter Gottes und ihre Vorausfagung entdedt 
hatte, befchtoffen ſogleich Amar, Vadier, Jagot, Vouland 
ſich an Robespierre zu rächen. Sie veränderten den Namen 
Theot in Theos, mad Gott bedeutet und in dem Meſſias, 
den ſie verkündete, ‚bezeichneten: fie, gefchidt genug, Robes— 
pierre'n.. Der Sicherheits = Ausfehuß klagte fogleich dieſe 
Secte als einen Haufen gefährlicher Verſchwörer bei dem Con«- 
vente an, umd trügen fomit auf Robespierre einen’ heil der 
“ Lächerlichfeit und Gehäffigfeit über. Der alte Vadier ward 
im Namen des Sicherheitsausfchuffes mit dem Bericht über die 
neue Secte beauftragt. Barrere hatte, um fih auf feine 
Weife an Kobeöpierre zu rächen, ‚heimlich für Vadier ven- 
Bericht gemacht 121), Der Sicherheitsauäfhuß, - der fi 
Kenntniß von Katharina Eheot und’ ihren Verſammlungen ver: 
Schafft hatte, hatte einen Späher, Namens Senart,. abge: 
fendet, der, unter dem Vorwande, ſich aufnehmen zu laffen, 
einer diefer, Berfammlungen beigewohnt: hatte, Mitten unter 
der Geremonie hatte er fich dem Fenfter genähert, der bemaff: 
neten Macht ein Zeichen gegeben und fich mit. diefer der K. 
‚Theot, des Dom. Gerle's und beinahe der ganzen Secte ber 
mächtiget. Man hatte das.vom Robeöpierre aufgeftelte Bür- 
gerzeugniß gefunden; man hatte felbft in dem Bette der Mutter. 

_ Gottes einen Brief.entdedt, den fie anihren geliebten Sohn, . 
an ihren erften Propheten, an Robespierre'n mit Einem Worte 
gefchrieben hatte-13?), Vadier zeigte die in den Myſterien 
Gingeweihten an, zog den Öotteödienft in’s Lächerliche, mifchte 
Robespierre ein, ohne ihn zu nennen, fiellte die Secte eben. 
fo lächerlich als gräßlich dar, u. f. w. - Der Convent durch 
diefe Darftellung bald zum Lachen, bald zum Zorne gebracht, 


- 431) Thiers nennt Bouland ala Berichterftatter. 
132) Man rufe in das Gedächtniß zurücd, was fchon gefagt wurde, 
— daß die rauen fich Ir für Robeöpierre intereffirten. 
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beſchloß die Secte dem Revolutionsgerichte zu übergeben. Ro⸗ 
beöpierre wollte fie retten; allein er fand neue Widerwärtigs 
feiten in ben Ausſchüſſen, ohne zum Zweck zu gelangen. 
Billaud-Varennes, Collot d' Herbois, Amar; waren ohnes 
dem dem Deismus nicht hold, und fahen mit Mißtrauen, daß 
Robespierre eine politifche Anwendung von dieſem Glauben: 
machen wollte oder könnte. Das Benehmen des Sicherheits-⸗ 
Ausſchuſſes hatte Robespierre höchlich erzürnt und er ſprach in 
dem Jakobinerklub von Vadier's Rede mit Verachtung und 
Zorn. we F 

Aber faft noch tiefer hatte ihn verwundet, daß feine Kol- 
legen fich weigerten, feine Rache mit zu übernehmen und bier 
von ihm Bezeichneten zu. treffen. Seit diefem Tage, in der 
Mitte Sunius, erfhien er nicht mehr im Ausfchuffe und nahm’ 
feinen Antheil mehr an feinen Berathungenz; au wohnte er. 
nur felten den Sitzungen des Conventö bei, . Diefed Abtreten: 
beweift, von welcher Art fein Ehrgeiz war; ein Ehrgeizigem 
iſt nie ärgerlich: er iftierbittert über die Hindernifje; bemäch-⸗ 
tiget fi der Gewalt und erdrückt damit. feine Gegner; ein 
ſchwacher, eitler Schwätzer aber ift ärgerlich und. gibt nach, 
wenn: er. weder Achtungsbezeugungen noch Schmeichelei mehr 
erhält. Danton hatte jich:aus Zrägheit und Ueberdruß zu— 
rückgezogen; Robeöpierre that ed aus verlegter Eitelkeit, Die- 
fes Abtreten war übrigens für ihn ſo verderblich, als es frü- 
ber für Danton- gemefen war. Couthon blieb: allein gegem 
Billaud-Varennes, Collot d' Herbois , Barrere B3); und 
die leßteren bemächtigten fich der ganzen Geſchäftsleitung. 

Trübſinnig, argwöhniſch, ängſtlich von Natur, ward. 
Robespierre noch düſterer und mißtrauiſcher. Er ging nicht 
anders mehr aus, als in Begleitung mehrerer mit Stöcken bes 
waffneter Iafobiner, welche man feine Leibwache nannte. 
Kegelmäßig begab er fich aber in die Verfammlungen der Ja⸗ 
kobiner und glaubte von der Rebnerbühne dieſes Clubs feine‘ 
Feinde zu verderben, wie er bisher gethan hatte. 


133) Saint-Juſt war eben verfendet. 
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Robespierre verfügte Über eine erflaunliche Macht; die 
untere: Volksklaſſe, welche die Nevolution in feiner Perfon 
ſah, unterflügte ihn ald den Nepräfentanten ihrer Lehren und 
Intereſſen; die bewaffnete Macht von Paris unter dem befann- 
ten Henriot fand ihm zu Befehl. Er herrfihte bei den Jako: 
binern, die er nach Belieben zufammenfegte und fichtete; alle 
wichtigen Pläbe waren von feinen Kreaturen befegt; er felbit 
hatte das Revolutionsgericht und den neuen Gemeinderath ges 
bildet, indem ex. den Gemeinde : Anwalt Chaumette durch den 
Nationalagenten Payan, ben Maire Pace durch Fleuriot 
erfeste. Allein was wär fein Zweck, indem er die. einfluß- 
zeichften Aemter neuen Leuten gab und fich von den Ausſchüſ— 
fen trennte? firebte er nach der Diktatur? wollte er. nur zu 
feiner Tugend» Demofratie gelangen, dadurch, baf er 
die Unfittlichen: unter den Anhängern des Berges und 
bie Aufrührerifhen in den Ausichüffen, die. noch übrig 
waren, flürzte? Sein Benehmen — fagt Mignet — läßt 
fich eben fo wohl durch das Verlangen nach Ufurpation, als durch 
den. Volks-Fanatismus erflärens er fchien den Rath zu befol- 
gen, den einft ‚der alte Zarquin feinem Sohne gab, indem 
er die am meiften hervorragenden Köpfe der Republik abfchlug. 
Alle Parteien hatten ihre Häupter. verloren ;. die Gironde, bie 
zwei und zwanzig; ber Gemeinberath, Hebert, Chau- 
mette, Ronfin; der Berg, Danton, Chabot, Lacroix, Cas 
mille Desmoulins. Allein obgleich Robespierre die Häupter 
profcribirte, hatte er doch die Maffen forgfältig beſchützt. Er 
hatte.diedrei und fiebenzig Berhafteten (Gonventd-Mit- 
glieder, Minifter, u. f. w.) gegen die Anlagen der Zafobiner 
und den Haß dev Ausfchüffe vertheidigt; hatte fih an bie 
Spitze des neuen Gemeinderaths geſetzt; er.brauchte Feinen 
andern Widerſtand für feine Entwürfe zu fürchten, -ald von 
Seiten. einer Eleinen Anzahl der Berg= Partei, der Regierung 
des Convents, und der Ausfchüffe. Gegen dieſes zwiefache 
Hinderniß richtete er in den letzten Augenblicen feiner Lauf: 
bahn alle Anſtrengungen. Es ift wahrfcheinlich, daß er die 
Republik nicht von feinem Protektorate trennte und auf gleiche 
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Weiſe beide auf die Trümmer ber andern Parteien zu ründen 
meinte, 
Bald begann er. in dem Jalobiner⸗ Club feine Anklagen. 

Früher — ſo ſprach er eines Tages — griff die heimliche 
Partei, welche ſich aus dem Ueberreſte der Genoſſen Danton's 
und Camille's gebildet hatte, die ganzen Ausſchüſſe an; jetzt 
zieht fie vor, einzelne Mitglieder beſonders anzugreifen, um 
den Pfeilbündel brechen zu fönnen. . Früher: wagte fie nicht, 
die Volfögerechtigfeit zu tadeln, jekt findet fie fich ftarf genug, 
das Revolutionsgericht und. dad Geſetz über feine Errichtung: zu 
verläumden; fie fhreibt bie Handlungen der gefammten Re 
gierung einem einzigen Manne zu; fie wagt zu fagen, dab 
Revolutiondgericht ſey beftellt worden, um ben Gonvent zu 
würgen und leider hat ſie nur zu viel Glauben gefunden. Man 
hat diefe Berläumdungen geglaubt, fie abfichtlich verbreitetz 
man hat von einem Diftator gefprochen, ihn genannt; mich 
hat man als ſolchen bezeichnet und Ihre würdet ſchaudern, 
‚wenn id) Euch ſagte, wo diefes geſchah. -Die Wahrheit al⸗ 
Lein ift meine Schutzwehr gegen das Verbrechen. Dieſe Ber: 
läumdungen werben mic) allerdings nicht entmutbigen, allein 
fie machen mich. ungewiß über die Bahn, melde ich zu verfol- 
gen habe. Bid ich mehr hierüber fagen kann, rufe ich die Zu: 
genden bes Conventes, der Ausſchüſſe, die Tugenden aller wak⸗ 
kern Bürger, die Eurigen endlich, die Ihr dem Vaterlande ſo oft 
nützlich geweſen ſeyd, an.“ Man ſieht, wie boshaft Robespierre 

anfing, die Ausſchüſſe anzuſchuldigen und bie Jakobiner aus. 
Schließlich für fich zu gewinnen, Man belohnte ihn für: Diefe 

Zeichen des Vertrauens mit unbegrenzten Schmeicheleien. 


In ben folgenden Club⸗Sitzungen fuhr er In feinen Ant 
Hagen fort. „Man muß,” fagte er, „alle biefe verborbe- 
nen Menfhen aus dem Convente jagen;“ damit bezeichnete er 
Die Freunde Danton’s. Robespierre ließ mit der ängſtlichſten 
Sorgfalt auf fie Acht haben. Täglich folgten ihnen Spione 
auf dem Fuß, benadhrichtigten ihn von allen. ihren Streichen, 
von ihrem Umgang, von ihren Worten, . Robespierre griff 
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‚nicht allein die Dantoniften bei den Jakobinern an, er erhob 
fi) gegen die Ausſchüſſe felbft und mit fchweren Worten, fo 
daß eines Tages Barroͤre aus. der Jakobiner⸗Sitzung gan; 
muthlos nach Haufe zurüdtehrte und zu dem Geſchwornen 
Villate fagter „Ich bin der Menfhen ſatt!“ Mobespierre 
fuhr fort, troß feiner Art von Austritt, dad Nevolutiondge: 
richt zu leiten und eine wachfame vn mitteld der von * 
errichteten Canzlei auszuüben. 

Uebrigens erlaubte er ſich jetzt ein wenig mehr gerkin 
ung, als bisher, er begab ſich nämlich in ein ſchönes Land: 
haus nad) Maifons=-Alfort, 3 Stunden von Paris, zu: einer 
ihm ergebenen Familie. Freunde begleiteten ihn; Dumas, 
Coffinhal (Präfidenten des Revolutionsgerichted), Payan, Fleu⸗ 
tiot kamen ebenfalls dahin. Henriot beſuchte ihn oft, von al⸗ 
den feinen Adjutanten begleitet; fie. ritten fünf nebeneinander 
in Galopp, rannten auf der Landſtraße alles nieder und ver- 
breiteten überall Schreden, mohin fie Famen. Die Haus: 
wirthe und. $reunde Robespierre’s ließen durch ihre Unvorfich 
tigfeit bei weiten mehr Plane errathen‘, als er ſelbſt Muth 
hatte, ‚zu entwerfen. Uebrigens waren alle Mittel zu einem 
fchnellen, fichern neuen 31. Mai in Robespierreis Händen. 

Allein wie ſollte er eb anfangen? zum erſtenmale war 
er jebt der Keiter eines Kampfes , bisher hatte er von allen 
Volksbewegungen Vortheil gezogen, aber Feine einzige geleis 
tet. - Danton, die Cotdeliers und die Vorſtädte machten den 
10. Auguft gegen den Thron; Marat, ver Berg, der Ges 
meinderath den 31. Mai gegen die Gironde; Billaud- Ba: 
rennes, Saint⸗Juſt und die Ausſchüſſe bewirkten den Sturz 
des Gemeinderath& und die Entkräftung des Berges. Sept 
ftand Robespierre allein; er mußte felbft da3 von andern ans 
gelegte Werk vollenden. Henriot verſprach ihm eines ne 
noch entfchloffener, als am 2. Junius zu ſeyn. Jedoch Ro 
beöpierre zog vor;: noch länger zu warten, weil er alles lieber 
mit Worten abmachte und noch fehr viel dadurch zu vermögen - 
wähntee Er wollte den rechten Augenblid immer ab: 
warten. = | A u E 
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Die Ausſchüſſe fuchten. dem Angriff, obgleich fie ihn 
fürdhteten, zu begegnen. Billaud-Varennes, Gollot d' Her- 
bois, Barrere, Garnot, Robert Lindet, Prieur bemühten 
fi die Macht ihres. Gegners dadurch zu verkleinern, daß fie 
die gewaffnete Macht in Paris verminderten ; fie näherten fich 
ferner dem Sicherheitö-Ausfhuffe, den. gemeinfames Inter- 
eſſe hinzog, beobachteten Robespierre ebenfall$, und bemäd)- 
tigten fi aller Gefchäfte, die fie nur an fich ziehen fonnten. 
Die alten Mitglieder der Berg-Partei fahen ſich ebenfalls 
heimlich und fuchten ſich zu verfländigen. Die edelmüthige 
rau, welche fich in Bordeaur an Tallien angefchloffen und 
ihm eine Menge von Opfern entriffen hatte, munterte ihn 
aus dem Gefängniffe, wohin fie geieht worden war, auf. 
An Tallien hatten fich Lecointre, Bourbon von der Die, 
Thuriot, Panid, Barras, Freron, Moneftier, Guffroy, 
Dubeis:Erance, Houche von Nantes (nachmals Duc d' Otran⸗ 
to), angeſchloſſen. Tallien und Lecointre. waren am muthige 
-ften und ungebuldigften ;- Fouché aber war. fehr gefürchtet wes 
gen feiner Gefhidlichkeit ein geheimes Unternehmen anzuzet⸗ 
teln und durchzuführen. In Ermartung eines. gewaltigen 
Schlages beobachtete man fich und der Haß fraß immer tiefer, 
indem Goufhon und Robeöpierre es wieder durchſetzten, daß 
Dubois-Crancé und Fouché von den Safobinern aus ihrer 
Geſellſchaft ausgefloßen wurden. Dennoch hätten hierauf bie 
Mitglieder der Ausfchüffe, weil fie, wie gejagt, NRobespier: 
ze’n fürchteten, fich lieber mit ihm verftändiget und ihren Ehr⸗ 
geiz gegenfeitig ausgeglichen, ald den gefährlichen Kampf un: 
ternommen. 

Kobespierre hatte feinen jungen und Fräftigen Amtöge- 
noſſen Saint-Juſt von den Heeren, wohin er. gefenbet worden 
war; bherbeigerufen; ed wurde nun eine Zufammenkunft 
vorgefhlagen, um zu fehben, ob man fi. nicht vereinigen 
fönnte, Mobeöpierre ließ fich lange bitten, che er zu einer 
Beſprechung einwilligte; endlich fagte er zu und bie beiden 
Ausfhüffe traten zufammen, Man beklagte ſich gegenfeitig 
mit vieler Bitterfeit. Robespierre fprach, wie gewöhnlich, 
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fich über fich ferbft aus und zwat mit Hochmuth; klagte über 
die geheimen Zufammenfünfte,  fprach von verfchwortien Con= 
vents=- Mitgliedern, » welche beftraft: werden müßten, tadelte 
alle Unternehmungen der Regierung, fand alles ſchlecht, Ver: 
waltung, Finanzen und Krieg. Mobeöpierre war in dem 
Ausfhuffe deshalb auch nicht erfchienen, um die Regierung 
dadurch in ein fchlechtes Licht zu ſetzen. Saint Zuft unters 
fügte Robespierre'n, hielt ihm eine prächtige Lobrede und 
fagte, die legte Hoffnung der Fremden beftehe in einer Spals 
tung ber Regierung. Er erzählte, was ein vor Maubeuge 
gefangener Offizier gefagt habe: man warte darauf, daß eine 
gemäßigtere Partei die Revolutions-Regierung flürze und an— 
dere Örundfäge einführe Saint: Juft legte großes Gewicht 
auf diefen Umſtand, um zu beweifen, wie nothwendig es fey, 
fi) auszuföhnen und gemeinfchaftliche Sache zu machen. ‚Die 
Gegner Robeöpierre’3 waren auch diefer Anficht und fie hätten 
ſich gern verftändiget, unter ber Bedingung Herren des Staas 
tes zu bleiben; allein um fich zu verftändigen, mußte man 
alle: Bedingungen Nobespierre’s annehmen und diefe konnten 
ihnen unmöglich: zufagen. Die Mitglieder des Sicherheits- 
Ausſchuſſes beklagten fich fehr darüber, daß man- ihnen ihre 
Gefhäfte abgenommen habe; Elias Lacofte trieb die Kühnheit 
fo weit, zu fagen, Nobeöpierre, Couthon und Saint: Quft 
bildeten einen Ausfhuß in den Ausfchüffen und wagte felbft 
das Wort „Triumvirat“ zu gebrauchen. Man Fam jedoch 
über einige gegenfeitige Zugeftändniffe überein. Mobespierre 
verftand ſich dazu, feine Polizei auf die Beobachtung der Agen⸗ 
ten des Wohlfahrtö= Ausfchuffes zu beſchränken; und dagegen 
gaben feine Gegner zu, daß Saint Zuft einen Bericht an den 
Eonvent über diefe- Zuſammenkunft erftatte. In dieſem Bes 
richte follte natürlich von den Spaltungen in den Ausfhüffen 
nicht die Rede feyn, fondern man wollte blos von den Stößen 
reden, welche bie öffentliche Meinung in der jüngiten Zeit er= 
halten habe und ben von ber Regierung zu befolgenden Gang 
feſtſetzen. Billaud-Barenned und Eollot d’ Herbois, welche 
immer das Oberprieflerthum Robespierre's vor Augen hatten, 
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bemerkten,. baß in biefer Rebe nicht zuviel von dem höchften 
Weſen vorkommen dürfe: doch fagte Billaud in feiner. finfteren 
und wenig DBertrauen u Art zu ——— er ſey 
nie ſein Feind geweſen. 


Man trennte ſich, zwar bem Leußern mac etwas * 
ger getrennt, als bisher, doch umverföhnt, wie zu erwarten 
geweſen war, denn eine ſolche Verſöhnung konnte nicht auf⸗ 
richtig ſeyn, da der Ehrgeiz, der Neid, derſelbe blieb; ſie 
ähnelte jenen Unterhandlungen, welche alle Streitenden ver⸗ 
ſuchen, ehe ſie den offenen Kampf beginnen; fie war wie die 
zwiſchen ben Gitondiſten und den Conſtituirenden, zwiſchen 
den Girondiſten und Jakobinern und Cordeliers, zwiſchen 
Danton und Robespierre vorgeſchlagenen ——— — 
‚Saint: Juſt eilte hierauf wieder zur Nord⸗Armee.. 


Wenn dieſer Zuſammentritt Auch die Parteien der Kurs 
ſchüſſe nicht wieder vereinigte, fo erfchredtte er dennoch fehr 
tie Berg Partei; diefe glaubte, ihr Untergang werde das 
Pfand des‘ Vertrages feyn und gab ſich alle Mühe, über die- 
fen Zufammentritt, feinen Motiven und Beftimmungen be- 
lehrt zu werben. Lacoſte, Dubätran, Moſes Bayle und bie 
beftgefännten Mitglieder der Ausfhüffe beeilten ihre Beforg- 
niffe zu zerftreuen und beruhigten fie durch die Verficherung, 
"daß fein Opfer befchloffen worden fey. Died war richtig und, 
eö war auch einer ber ‚Gründe, warum die Ausſchnung nicht 
aufrichtig ſeyn konnte. 


Und endlich eonnte fein Feichen mehr möglich ſeyn, es 

‚mußte gebrochen, und gekämpft und bie ‚Sefahren eines Be 
„Kampfes beftanben werben, ‚weil bei neuern Verſuchen, ſich 
mit den furchtbaren Amtsgenoſſen zu ſtellen, Robespierre auf 
‚Die bekannten, bedeutenden Opfer, ja- ſelbſt den Tod einiger 
"Mitglieder des Sicherheits-Ausſchuſſes beharrte. Doch haͤtte 
Feiner feiner Gegner gewagt, den Angriff zu machen; bie 
Ausſchüſſe hielten zurück, bis er ſie anſchuldigte; die bedrohte 
Berg-Partei wartete, bis er ihre Häupter verlangte; alle 
wollten ſich angreifen laſſen; und fie hatten Recht. Es war 

Robeöpierre, 18 | - 
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weit beſſer, Robeöpierre’n beginnen und ihm durch eine Kor: 
derung von Opfern fich bei dem Convente verhaßt machen zu 
laſſen. Danr waren fie in der Stellung von Leuten ; welche 
ihr und anderer Leben vertheidigten und ed war kein Ende ber 
Dpfer abzufehen, wenn. man noch ein. Mal welche bewilligte. 
‚Robeöpierre ift beinahe 40 Zage indeffen von feinen 
Amtsgenoſſen getrennt und es iſt endlich Zeit, einen-Entichluß 
„zu faffen. Seine Getreuen fagen laut, es bedürfe eines neuen 
81.:Mai. Dumas, Henriot, Payan drängen:-ihn, das 
Zeichen dazu zu geben. Allein er hat nicht ‚diefelbe Neigung 
zu gewaltfamen Mitteln und theilte ihre tolle Ungebuld nicht. 
-Gewöhnt, alles durch Reden durchzuſetzen, auch, wohl: mehr 
„von Achtung gegen die Geſetze beſeelt, will er lieber verfuchen, 
was eine Anklage gegen die Ausfchüffe und ein; Antrag auf 
Erneuerung ‚berfelben wirken ‚werde. - Wenn dieſes gelingt, 
ſo iſt er unumſchränkter Hat, ohne Gefahr und ohne Aufſtand. 
Mißlingt es aber, ſo iſt ein Gewaltſtreich dadurch nicht aus⸗ 
geſchloffen, vielmehr vorbereitet. Der 31. Mai. war durch 
wiederholte Reden, durch achtungsvole Aufforderungen berei⸗ 
tet worden, und erſt als man das Verlangte oder Erbetene nicht 
erlangen konnte, zwang man, dazu. Er entjchließt fich alfo, 
diefelben Mittel zu ergreifen, ‚wie am 31. Mai; zuerft eine 
Eingabe von den Jafobinern zu veranlaffen, dann eine große 
Rede zu halten und. endlich Saint⸗Juſt mit einem Berichte 
auftreten zu laſſen. Gelingt dieſes nicht, ſo hatte er noch die 
Jakobiner, den Gemeinderath und die bewaffnete Macht von 
Paris, Allein er hat bie Hoffnung , die Auftritte von 2, 
Junius nicht erneuern zu müſſen. Er hat zu wenig Kühnheit 
und noch: zu viele Achtung vor ber National Verſamm⸗ 
lung 134), 
Er arbeitet feit einiger geit an einer großen Rede, im 
welcher er alle Fehler der Regierung enthüllen und die Streiche 
auf die Ausfchüffe fehleudern will. Er fchreibt an Saint-Zufl, | 


134) Thiers, 
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bamit er von dem Heere fomme; feinen Bruder, der’ zum 
italienifchen Heere abgehen fol, behält er ba... Bis zur Rüde 
kehr Saint» Quft’S bereitet er. bei den Jakobinern die Gemüther 
vor. Allein ſehr ungelegen kommt es ihm eben, daß das ta⸗ 
pfere Nordheer Siege erfochten, Länder und Städte erobert 
hat; denn aller Ruhm, den die Ausſchüſſe ſeit ſeinem Zurück⸗ 
ziehen erwarben, al’ das Gute, mas fie thaten, gereicht. zu 
feinem Nachtheile. , Eine Niederlage-hätte die Revolntionge 
wuth zu feinem Beften wieder aufgefrifcht;, hätte ihm Gele 
‚genheit, gegeben, die Ausfhüffe der Unfähigkeit und‘ des Ver⸗ 
rathes anzufchuldigen, hätte feinen Rücktritt feit 4 Dekaden 
‚gerechtfertigt, einen hohen Begriff von feiner Borausficht ge- 
geben, und feine Macht auf das Höchfte gebracht. Schlau 
bemüht er fi daher, bei den Iakobinern den Jubel, welchen 
‚bie Siege erregt hatten, herabzuſtimmen; er fagt: „die Ver⸗ 
bündeten ziehen fich zurüd, wie vor Dumouriez, um alsbald 
zurüdzufehren; ‚fie, wollen die Franzoſen durch ihren augen- 
blicklichen Rückzug den Leidenfhaften:überliefern, welche das 
Glück entwickeln.“ Er fest bei: „der Sieg Über die feindli⸗ 
chen: Heere ift nicht der am meiften zu wünfchende; .' Der 
‚wahre Sieg ift der, „welchen die Freiheitsfreunde-über die Par⸗ 
teien erringen: biefer Sieg führt die Völker zum Frieden, zur 

Gerechtigkeit und zum-Glüde. Ein Volk wird nicht deshalb 
berühmt, weil es Tyrannen niedergeſchmettert und Länder 
unterjocht hat. Dies haben die alten Römer und: noch andere 
Völker ſchon gethan. Das Loos der Franzofen muß viel er- 
habener feyn, es beftehe darin, auf Der Erde. das Reich der 
Weisheit, der Gerechtigfeit, der Tugend zu gründen.“ - 

In der Sitzung vom 21. Julius beklagt ſich Robeöpierre 
bei der Volfögefellichaft Über dad Benehmen der Ausfchüffe 
amd über die Verfolgung der Patrioten; bie er zu 
wertheidigen ſchwört! „Es darf“ fagt er „Feine Spür von 
Faktion oder Verbrechen mehr übrig bleiben, wo e8 auch: fey; 
‚Einige Böfewichter entehren den Convent, aber ohne Zweifel 
; yoird er fich nicht von-ihnen ‚unterdrüden laſſen.“ Erbe: 
ſtimmt hierauf feine Mitgenoffen, die Jakobiner, der Natio⸗ 


18 ’_ 


276 


nal⸗Verſammlung ihre Betrachtungen vorzulegen: dieb 


war der Gang vom 31. Mai. Am 22. Julius empfängt er eine 


Deputation vom Departemente de’ I’ Aisne, die ſich bei ihm 
über das Verfahren: der Negierung befehwert, welcher er feit 
Länger ald einem Monat fremd war. „Der Content,’ ſpricht 
Robeöpierre zu ihr, „kann in der Rage, wo er ift, von ber 
Verderbniß angefrefien und außer Stand, ſich ihr zu entzie 
ben, die Republik nicht mehr-retten; beide werden unterges 
hen; "Die Profeription "der Patrioten- ift an der Tages» Ord- 
nung. Was mid) angeht, ich ftehe bereits mit einem Fuße 
im Grabe ; in wenigen Tagen wird ber andere folgen. Das 
Uebrige liegt in der Hand ber Vorfehung.” Er ift eben ein 
wenig frank und übertreibt mit Fleiß feine Muthlofigkeit, 
ſeine Beſorgniſſe und die Gefahren der Republik, um die Pas 
trioten zu entflammen und das Schickſal der Revolution an 
das feinige zu fnüpfen. 

. Aber die ſogenannten Patrioten; weiche ihr Schickſal an 
"das feinige. fnüpfen, “dienen ihm. aus Eifer oft übel. So 
macht in. jenen kritiſchen ‚Tagen ein. gewiſſer Magenthies 
die lächerliche Eingabe, in welcher er Todesſtrafe gegen die: 
jenigen verlangt, welche in einem Fluche den Namen Gottes 
mißbrauchen würden. Dann läßt ein Revolutions= Ausfhuß 


einige Taglöhner als verdächtig verhaften, weil fie betrunken 


waren. Der „Deismus’ und’ die, „Tugend“ waren bie 
Triebfedern diefer beiden an ſich unbedeutenden Vorfälle; ſie 
geben aber nım — wie gewöhnlich, wenn bie Sachen auf der 


Spitze ftehen — zu einer Menge von Reden gegen Nobespier 


re'n Anlaß; man fagt, fein höchftes Weſen werde noch weit 
drückender werben, als Chriftus und man werde die Inquifition 
wieder zum Beften des Deismus herſtellen. Robespierte 


fühlt den übeln Dienft, den man ihm geleiftet und das Ge 


fährliche diefer Anklagen. Er beeilt ſich deshalb, Magen 
thies als einen von den Fremden bezahlten Ariftofraten, wel: 
‚her den von der National: Berfammlung angenommenen lau: 
ben lächerlih_machen wolle, bei den Safobinern barzuftellen 
und übergibt ihn fogar dem Revolutiond= Gericht. Eben fo 


” 
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läßt er durch fein Polizeiamt die Mitglieder des obenerwähnten 
Revolutionsausſchuſſes verhaften. 

Mittlerweile kommt Saint» Zuft von der Norbarmee zu 
Paris an. Robespierre ſetzt ihn von der Lage der Dinge in 
Kenntniß. Er begibt fich in die Ausfchüffe, deren Mitglies 
der ihn Falt empfangen; jedesmal wenn er eintritt, ‚hören fie 
auf, zu berathichlagen. Saint Juft, der aus ihrem Schweiz 
gen, aus einigen entfallenem Worten, aus der Verlegenheit 
oder Feindfeligfeit ihrer Mienen fieht, daß Feine Zeit zu vers 
lieren ſey, dringt in Mobeöpierre, zu handeln. Sein Grund—⸗ 
fag ift, Fräftig und ſchnell zu ſchlagen. „Wage“ ſagt er 
„das iſt das ganze Geheimniß der Revolutionen.“ Allein er will 
Robespirrre zu einem kühnen Streich beſtimmen, der nicht 
möglich iſt, indem er ihn antreibt, feine Feinde unvorbereitet 
zu treffen. Die Gewalt, über die er verfügt, ift eine,revolus 
tionäre und auf der Meinung beruhende, aber nicht eine orga⸗ 
nifirte Gewalt. Er muß fi) des Gonventes oder bed Gemein 
derathes, der gefeslichen Gewalt der Regierung oder der au⸗ 
- Berordentlichen einer Infurreftion bedienen. Go war es ges 
bräuchlich; fo müffen die Gemaltftreiche geführt werden. Man 
kann felbft nicht zur Infurreftion ſchreiten, bevor man verwei⸗ 
gernde Antwort auf die Forderungen - von dem Gonvente .erhals 
ten hat, fonft fehlt ein Vorwand zum Aufftande, Robespierre 
ift alfo genöthiget, zuerft im Convente felbft den Angriff zu 
machen. Er hofft durch fein Uebergewicht über denfelben alles 
von ihm zu verlangen , oder, wenn er gegen feine Gewohns 
heit widerflände, fo rechnet er daranf,- dad von dem Gemeins 
derath und Maire aufgeforderte Bolt werde am 27 Julius ger 
gen die Profcribirten vom Berge und von den Ausfchüffen aufs 
ftehen, wie es am 31 Mai gegen die Proferibirten von der Gi⸗ 
zonde und gegen die Kommiffion der Zwölf. aufgeflanden war. 
Immer regelt man nach) ber Bergangenheit fein Benehmen und 
feine Hoffnungen. 
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Bu dntes Bu ch. 


‚Die Beit ber xEntſcheidug iſt da, der Kampf muß Sieg 
oder Niederlage bringen! Ä 
Am 28 Julius klagte Sijas in dem Jafobiner- Club die 
Truppenbewegungen an, welche Carnot und der Wohlfahrts⸗ 
Ausſchuß angeordnet hatte. Ein anderer Jakobiner klagt einen 
Agenten des Sicherheitö= Ausfchuffes an. Das find die einleis 
tenden Angriffe zur Entſcheidung. Couthon nimmt das Wort 
und fagt: „Man muß höher hinauf fteigen und den Convent 
über die Umtriebe belehren, welche neuerdings’ die Freiheit be⸗ 
drohen.” Sein Vorſchlag wird angenommen, eine Eingabe 
verfaßt, gebilliget und am 25 Julius dem Convente übergeben. 
 * Die Sprache diefer Eingabe ift wie immer achtungsvoll, 
allein der Inhalt gebieterifih. Sie fagt: „die Jacobiner 
kommen, um in den Bufen des Gonventes die Beforgniffe des 
Volkes niederzulegen;“ hieraufwiederholt fie die gewöhnlichen 
Redensarten gegen die Fremden und ihre Helferöhelfer, gegen 
das Syſtem der Nachficht, gegen die fchredenden Gerüchte, 
abfichtlich verbreitet, um ben Gonvent zu fpalten, gegen bie 
Bemühungen, den Gottesdienft lächerlich zu machen, u. f. w. 
Einen beftimmten Antrag enthält fie nicht, fondern fagt nur 
im Allgemeinen: „„Ihr werdet die Verräther, die Ränke— 
ſchmiede, die Schurken zittern machen; Ihr werbet den recht- 
lichen Mann beruhigen; Ihr werdet die Einheit erhalten, 
welche Eure Stärke bilder; Ihr werdet in feiner ganzen Rein: 
heit den erhabenen Gottesdienſt behaupten, deſſen Priefter jeder 
Bürger, deffen einzige Ausübung die Tugend iſt, und das 
Volk vol Vertrauen in Euch, wird ſeinen Ruhm und feine 
Pflicht darein ſetzen, feine Vertreter bis zum legten Athemzuge 
zu vertheidigen.” Dieß hieß fo ziemlich deutlich: „Ihr wers 
det thun, was Robespierre Euch vorschreibt, oder Ihr werdet 
weber geachtet, noch vertheidiget werden. 
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Die-Eingabe- wird unter Todesſtille verlefen, Niemand. 
antwortet; endlich befteigt, Dubois- Grance,, . durch fein Be⸗ 
tragen bei der Belagerung von Lyon gefährdet, von Couthon 
gehaßt und vor Kurzem von den Jakobinern ausgeſtoſſen, die 
Rednerbühne ı und beklagt ſich, ohne von der Eingabe und den 
Jakobinern zu reden, über die Unannehmlichkeiten, die er ſeit 
6 Wochen erfahren müffe, und ‚verlangt, der Wohlfahrts⸗ 
Ausſchuß folle mit einem Berichte. über ihn beauftragt: werben, 
obgleich in demſelben 2 feiner Anfläger ſäßen. Er. verlangt 
den Bericht. innerhalb 3 Zage:  . Man bewilliget-feine-Bitte, 
ohne eine Bemerkung darüber zu machen und ohne bad Schweiz 
gen zu brechen. Barroͤre folgt ihm auf der Nebnerbühne; ex. 
kommt, um einen großen Bericht über die Vergleichung ‚des 
Zuftandes von Frankreich im Jahre 1793. und- 1794 zu 
machen. Allerdings ift ber Unterfhieb unermeßlic und. wenn 
man bas von dem Royalismus, von dem Föderalismus und 
den Fremden zu gleicher Zeit zerfleifchte Frankreich. mit. dem au 
allen Grenzen fiegreichen und erobernden vergleicht, ſo kann 
man fich nicht enthalten, der Regierung, welche diefe Wen⸗ 
dung in Einem Jahre hervorgebracht hat, Dank zu fagen. 
Diefe Lobfprüce für den Wohlfahrts-Ausſchuß ift die einzige, 
Weife, wie Barrere Nobespierre’n-anzugreifen wagt; er lobt 
ihn fogar ausdrüdlich in feinem Berichte. . Bei Gelegenheit 
ber bumpfen Unruhen und des unflugen Gefchreied einiger Uns 
rubeftifter,. welche einen neuen 31 Mai verlangen, fagt er; 
„daß ein Abgeorbneter, welcher eine durch fünfjährige Arbei- 
ten-und durch feine unerfchütterliche Anhänglichkeit an bie Frei⸗ 
heit verdiente Volksgunſt geniefe, mit Wärme diefe revolu⸗ 
tionswidrige Gerüchte widerlegt habe," . Nach Anhörung des 
Berichtes wird die Convents-Sitzung aufgehoben und Jeder 
geht in der Erwartung eines wichtigen Ereigniffes weg; man 
fieht fich gegenfeitig an, ohne eine Frage oder Grilärung zu 
wagen. 

Um folgenden Tage, den 25ten Sulius, entfchließt fich 
Nobeöpierre endlich, feine Nede zu halten. Als der Convent 
ihn auf der Rednerbühne, die er nur noch felten beftiegen, er= 
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fäpeitten ſieht, ſo erwartet er eirien” entfeheibenbeii Augenblic. 
Man hört ihn mit dumpfer Stille an. „Bürger“ ſpricht er 
„Andere mögen Euch ſchmeichelhafte Gemählde vorhalten, ich 
will Euch nützliche Wahrheiten ſagen. Ich komme nicht, um 
die laͤcherlichen Gerüchte wahr zu machen, welche die Hinter⸗ 
liſt verbreitet; allein ich werde die Fackel der Zwietracht durch 
die bloſe Macht der Wahrheit erſticken. Ich komme, vor Euch 
Euer beleidigtes Anſehen und die verletzte Freiheit zu verthei⸗ 
digen.“ Auch) mich felbft werbe ich vertteidigen, es wird Euch 
nicht wundern; Ihr gleicht nicht den Tyrannen, die Ihr bes 
kämpft. - Der Schrei der beleidigten Unſchuld fällt Euren 
Ohren nicht: laͤſtig, und Ihr wißt, daß meine Sache Euch 
nicht freind iſt Nun entwirft er ein Bild von den ſeit eini⸗ 
ger Zeit hertſchenden Unruhen, von der verbreiteten Furcht, 
bdon den Anſchlägen gegen den Convent, die man ven Aus 
ſchüſſen unterſchiebe. „Wir den Convent angreifen!“ ruft 
er; „was ſind wir denn ohne ihn? Mer hat ihm mit Gefahr 
ſeines Lebens vertheidiget? Wer hat ſich aufgeopfert, um ihn 
den Parteien zu entreißen? Ich bin-es gewefen! Ich habe 
- „gegen bie ‚Parteien den Convent vertheidiget, aus befien 
Mitte ein Briſſot, Vergniaud, Genfonns, Pition, Barba⸗ 
roux, Danton, Camille Desmouline, u. ſ. w. entfernt wurden. 
Nach dieſen Beweifen von Treue darf ich mich wundern, 
wie man widrige Gerüchte gegen mich verbreiten kann. MH 
es war, daß man abfcheuliche Liſten umhertrug, in denen eine 
gewiſſe Anzahl von Conventömitgliedern bezeichnet find, und 
die als das Werk des Wohlfahrts⸗-Ausſchuſſes und ſchließlich 
als das meinige ausgegeben wurden? Iſt es wahr, daß man 
ſich bemüht hat, eine Anzahl von Vorwurfsfreien Volksver⸗ 
tretern zu überzeugen, ihr Untergang ſey beſchloſſen? Allen 
denen, welche durch einen” unvermeidlichen Irrthum ber 
Schwierigkeit der Umſtände und der menſchlichen Schwäche 
einen Tribut bezahlt hatten, fie ſeyen dem’ Tode geweiht? 
ft es wahr, daß diefe Lüge mit fo vieler Kunſt und Kühnheit 


verbreitet wurde, daß eine Menge von Abgeordneten nicht in 


ihren Wohnungen zu ſchlafen wagten? Ja, alles dieſes iſt 
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wahr und der Bohr: Auſchuß hat die Beweiſe hievon 
‚In den Händen.“ 

Hierauf beklagt er fich, daß die gegen die ganzen Aus⸗ 
ſchüſſe angebrachten Beſchuldigungen endlich auf ihm allein 
übertragen worden ſeyen. Er ſetzt auseinander, wie man 
ſeinen Namen allem Schlimmen, was die Regierung gethan, 
gegeben habe, wie man, wenn Vaterlands Freunde anſtatt 
der Ariftofraten eingefperrt wurden, ſagte: Robespierre hat 
es befohlen; wie man / wenn die zahlreichen Agenten des Sicher- 
beitö= Augfchuffes Überall ihre Duälereien und Plünderungen 
verbreiteterr, auöfprengte: Robespierre fendet fie; wie man, 
wenn ein neues Geſetz die Staatögläubiger quälte, erklärte: 
Robespierre richtet fie zu Grunde. Er behauptet, man habe 
ihn als den Urheber aller Uebel dargeftellt, um ihn zu verber- 
ben, er zeigt an dem Fefte des höchſten Weſens, an jenem 
Tage, wo der Convent die Gottesfdugnung und die Priefters 
wilführ zu gleicher Zeit vernichtet, wo er alle edlen Herzen 
mit der Revolution verbunden habe, an diefem Tage des reis 
nen Glückes und’der Begeifterung, fey der Präfident des 
Convents von ftrafbaren Menfchen beleidigt worden, wähe 
end er zum Volke gefprochen habe und diefe ftrafbaren Mens 
fhen ſeyen Volksvertreter gewefen. Man habe. ihn 
einen Zwingherrn genannt und warum? weil er einigen Eine 
flug durch die Sprache der Wahrheit erlangt habe. „Was 
wollt Ihr denn“ ruft er „die Ihr verlangt, die Wahrheit fol 
ohne Kraft in dem Munde der Vertteter des franzöfifchen . 
Volkes feyn? Die Wahrheit hat allerdings ihre Kraft, fie hat 
ihren Zorn, ihre Herrſchaft; fie hat ihre rührenden, fie hat 
ihre fchredenden Töne, welche in dem reinen, wie in dem 
- fhuldigen Gemifjen Fräftig wiedertönen und welche die Lüge 
fo wenig nachahmen kann, wie Salmoneus die Blitze des 
Himmeld. Allein Flagt dad Volk deshalb am, welches fie 
fühle und liebt. — Wer bin id), den man befchuldiget? 
Ein Sklave der Freiheit, ein lebender Märtyrer der Republik, 
das Opfer eben fomohl, ald der Feind des Lafterd. Alle 
Schurken beleidigen mich; die bei Andern erlaubten und 
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gleihgültigen Handlungen find: bei mir ein Verbrechen ;- jeder 


wird verläumbet, fobald er mich kennt. Andern verzeiht man 


ihre Verbrechen, mir.mwirft man meinen Eifer vor. Nehmt 
mir mein Gemwiffen und ich bin der unglüdtichfte der Men» 
ſchen; ich genieße nicht einmal: der Bürgerrechte; was-fage 


ich ? es ift mir nicht.erlaubt, die Rechte eines Volksvertreters 


auszuüben, F re: 

Nach diefem Eingang greift er diejenigen an, welche bie 
Republik durch Uebermaaß oder: Mäßigung verderben wollen, 
diejenigen, welche die friedlichen Bürger verfolgen und hiermit 
bezeichnet er die Ausfhüffe; greift diejenigen an, welche die 
wahren Patrioten verfolgen und hiermit bezeichnet er die Berg: 
Partei. Er gefellt fih den Entwürfen, dem früheren Bes 
nehmen und dem. Geifte des Convents zu. Er fügt hinzu; 
beffen Feinde feyen bie feinigen. „Was bin ich⸗ fährt er 
fort „um ihre Verſolgungen zu verdienen, wenn fie nicht in 
dad allgemeine Syſtem ihrer Verſchwörung gegen den Ratio: 
nnalconvent einfhlügen? Habt Ihr nicht bemerkt, daß fie, um 
Eud von der Nation gänzlich abzufondern, : befannt machten, 
Ihr wäret Dictatoren, die nur durch den Schreden herrichten 
und von dem ftillfchweigenden Wunfche der Nation nicht:gut 
geheißen würben? Was. mich angeht, welches ift die Faktion, 
zu der ich gehöre? Ihr felbft ſeyd es. Welche Faktion if es, 
die feit Beginn der Revolution alle Faktionen zu Boden :ger 
ſtürzt hat, fo viele in Anfehen geftandene VBerräther vertilgt 


bat? Ihr feyd ed, das Volf, die Grunbfäge find ed, Das - 


ift die Faltion, welcher ich ergeben bin und gegen welche .alle 
Verbrecher verbündet find...... Schon ſechs Wochen min- 
deftens hat mich dad Unvermögen, das Gute zu thun und das 
Böfe zu hindern, gezwungen, meine Amtöverrichtungen als 


Mitglied des Wohlfahrtsausichuffes durchaus aufzugeben. Iſt 


der Patriotismus mehr beſchützt worden? find die Pärteien 
verzagter? ift dad Vaterland glüdlicher? Mein Einfluß hat 
fich jeder Zeit darauf befhränft, die Sache des Vaterlandes 
vor der Nationalrepräfentation und vor dem Tribunal der öfs 


fentlichen Vernunft zu führen.“ Machdem er gefucht hat, feir 
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ne Sache mit der des Convents zu verfchmelzen , zeigt er ihn 
gegen die Ausfchüffe durch die Idee feiner Unabhängigkeit auf. 
„Repräfentanten des Volkes“ ruft er, es ift Zeit daß Ihe 
den Stolz und die Feſtigkeit des. Charakterd wieder annehmt, 
bie Euch ziemt. Ihr feyd nicht geeignet, regiert zu werben; 
fondern die zu regieren, denen Shr Ener Bufrauen gegeben 
habt.“ 

Waͤhrend, er die Verſammlung — die Wiederkehr 
ihrer Gewalt und das Ende ihrer Sclaverei zu gewinnen ſucht, 
wendet er fich fogleich ar die-Gemäßigten , erinnert fie, daß 
fie: ihm -die Erhaltung der drei und Siebenzig verdanken und 
läßt fie. die Rückkehr der Ordnung, Gerechtigkeit und Milde 
hoffen, Er fpricht davon, das verfchlingende und nutlofe 
Plage verurfachende Finanz» Syflem zu ändern, und gibt an, 
daß die Finanzen in den Händen von Feuillans, von befann- 
- ten Betrügern, in denen von Cambon, Mallarms, Ramel 
feyen. Er eifert gegen die Unzahl der Agenten des Sicher: 
heitsausſchuſſes, ihre Grauſamkeiten, ihre Diebftähle, gegen 
die fchlechten Abfichten Amar's und Jagot's und gegen die Ver⸗ 
fälfhungen des Ausſchuſſes. Er ſpricht davon, die revo- 
Iutionaire- Regierung zu mildern, ihre Wirkſamkeit zu leiten 
und die pflichtvergeffenen Agenten berfelben zu beftrafen. End- 
lich ruft er dad Volk an, fpricht von feinen Bebürfnifjen, 
feiner Macht und, nachdem er Alles erwähnt hat,’ was auf 
den Convent wirken kann, Eigennuß fowohl, ald Hoffnung 
und Furt, fügt er hinzu: „Sagen wiralfo, daß eine Ber: 
ſchwörung gegen die öffentliche Freiheit beſteht; daß fie ihre 
Kraft einer verbrecherifchen Verbindung dankt, die im Schoo- 
fe des Konvent felbft ihre Ränke fpinnt, daß diefe Verbin⸗ 
dung Mitfchuldige im. Sicherheitdausfchuffe hatz daß die Fein- 
de der Republik diefen Ausfhuß dem Wohlfahrtsausfchuffe ent- 
gegengefegt und fo zwei Regierungen fonftituirt haben; daß 
Mitglieder des MWohlfahrtsausfchuffes zu diefem Komplote ge= 
hören; daß die fo gebildete Verbindung die Patrioten und dad 
Baterland in das Verderben zu flürzen ſucht. Was für ein 
Mittel giebt's gegen dieſes Uebel? Die Berräther zu beſtrafen, 
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die Büreau's des Sicherheitsausſchuſſes zu erneuern, dieſen 
Ausſchuß zu ſichten und ihn dem Wohlfahrtsausſchuſſe unterzu⸗ 
ordnen; den Wohlfahrtsausſchuß ſelbſt zu ſichten; die Einheit 
der Regierung unter der oberſten Gewalt des Convents zu kon⸗ 
ſtituiren; ſo alle Faktionen unter dem Gewicht der National⸗ 


gewalt zu zerſchmettern, um auf ihren Trümmern die Macht 


der Gerechtigkeit und Freiheit aufzurichten. Diefes find bie 
Grundzüge. - Wenn es nicht möglich ift, fie auszufprechen, 
ohne für ehrgeizig zu gelten, fo will ich zugeben, baß dieſe 


‚Grundfäge verdammt werben, daß bie Gewaltherrjchaft über 


und regiere; nicht aber, daß ich dazu ſchweige, denn was kann 
man einem Manne entgegenhalten, der Recht hat und für 


_ fein Vaterland fterben wi? Ich bin gefchaffen,, um das Ber: 


brechen zu befämpfen, nicht um es zu beherrſchen. Die Zeit 
ift noch nicht gefommen , daß der — ſeinem Vater⸗ 
land ungeſtraft diene.“ 

Ohne ein einziges Murren, ohne ein ein ziges Beifall⸗ 


zeichen wird dieſe Rede angehört und aufgeno mmen. Die 


Stille, mit welcher man Robespierre'n zugehört, dauert noch 
lange fort, als er geendiget hat. Dieſe einſt ſo beeiferten 


Abgeordneten waren ganz eiskalt geworden. Won allen Sei⸗ 
ten blickt man ſich in der unſchlüßigen Verſammlung unruhig 


an. Alle .Gefichter find unerforfchlich geworben. Niemand 
wagt noch, das Wort zu nehmen. Endlich nimmt 2ecointre 
von Berfailles, einer der Fräftigften Gegner Robespierre’s, dad 
Wort, allein nur um den Drud der Rede zu verlangen; fo 
fehr fheuen ſich auch noch die Muthigften, Robespierre'n zu 
befämpfen und anzufallen. — von der Oiſe wagt es, 


ſich dem Drucke zu widerſetzen, indem er ſagt, die Rede ent 
halte zu wichtige Fragen; er trägt darauf an, ſie an die bei⸗ 


den Ausſchüſſe zu verweiſen. Barroͤre, immer vorſichtig und 


nach ſeiner zweideutigen Gewohnheit, unterſtützt den Druck, 


weil man in einem freien Lande alles drucken müſſe. Nun. 
eilt Couthon auf die Rebnerbühne, entrüftet, eine Berathung 
anftatt eines ſtürmiſchen Beifalls zu fehen, verlangt nicht nur 
den. Drud, fondern aud- die Zufendung an alle Gemeinden 
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. und Armeen. Couthon's Worte erwecken den ganzen‘ Ueber: 
reft von Unterwürfigfeit, und befhalb, oder durch dieß fchein- 
bare Einverftändniß der beiden entgegengefesten Faktionen ein- 
geſchüchtert, dekretirt ber Convent ae den Diud, als bie 
Verſendung der Rede. 

Als die Mitglieder der beiden angegriffenen Ausſchüſſe, 
Die bis jetzt geſchwiegen, ſahen, daß der Berg zurüdgefchla= 
gen umd die Majorität ſchwankend war, fühlten. fie ſich in offe— 


ner Gefahr, und daß es Zeit ſey, zu reden... Die Gefahr 


ſtählt den Muth und der Kampf beginnt; Vadier, Cambon, 
Billaud-⸗Varennes, Panis,Amar, alle wollen zuerſt reden. 
Vadier rechtfertigt den Sicherheits-Ausſchuß, Cambon mit . 
- feiner ‚gewohnten SHeftigkeit die Finanzen, Vadier beftritt 
Robespierre's Rede und ihm ſelbſt; Cambon geht dann weiter: 
„Es ift endlich Zeit — ruft er heftig aus — die Wahrheit 
ganz zu fagen. Kann man mic) anklagen, mic) zum Herren 
von irgend etwas gemacht zu haben ? Der Mann, welcher fich 
zum. Herten von Allem gemacht hat, der Mann, ‚welcher Eu⸗ 
ren Willen bisher gehemmt hat; iſt Robespierre! * Billaud⸗ 
Varennes tritt ald eben.fo furchtbarer Gegner auf, fagt: 
„Man muß die Masfe abreißen, vor welchem Gefichte fie 
fepyn mag, Tieber fol mein Leichnam einem Ehrgeizigen zum 
Throne dienen, als daß ich mich durch mein Stillſchweigen 
feiner Verbrechen mitſchuldig macjez  beftreitet Robespierre’s 
Rede ebenfalls und verlangt die: Zurüdnahme des Beſchluſſes, 
welche den Drud derfelben verordnet. Panis, Bentabole 
Thirion, Amar greifen Robespierre ihrer Seits an; auch 
Charlier, der Robespierre'n einmal zuruft:. „Sie, der Sie 
ben Muth der Tugend zu haben behaupten, zeigen Sie den der 
Wahrheit!’ Froͤron fchlägt dem Eonvente vor, das verderb⸗ 
liche Zoch der Ausſchüſſe zu brechen: „der Augenblick iſt ge: 
fommen — fügt er — bie Freiheit der Meinungen wieder zu 
erweden. Ich verlange, daß die Verſammlung das Dekret 
zurüdnehme, welches den Ausſchüſſen das Recht ertheilt, 
Repräfentanten des Volkes verhaften zu laffen. Wer kann 
frey reden, "wenn man befürchten muß, verhaftet zu werden,” 
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Es laſſen fi einige Beifallsſtimmen hören, allein der Augenblick 
zur gänzlichen Befreiung bed Convents ift noch nicht gekommen; 
"unter dem Schuge der Ausſchüſſe muß man Nobespierre befüm- 
pfen, um nachher defto leichter die Ausfchüffe felbft-zu ftürzen. 
Auch wird Freron’d Begehren abgewiefen. „Derjenige, ben 
die Furcht abhält, feine Meinungen zu ſagen“ verfegt Bil: 
laud⸗Varennes mit einem Blick auf ihn verdient nicht den 
Titel eines Volksrepräſentanten.“ Man lenkt: die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Robespierre zurück. Amar beſteht darauf, daß 
bie Rede den Ausſchüſſen zugewieſen werde. Barroͤre, ber 
ſieht, daß der Vortheil für diejenigen entſcheidet, welche die 
Zuweiſung an die Ausſchüſſe verlangen, entſchuldigt ſich 
gleichſam darüber, daß er das: Gegentheil: verlangt habe. 
Das Dekret, welches den Druck befielt, wird zurüd genom- 
men und der Convent ordnet an, die Rebe zur, Prüfung den 
"Ausfchüffen zu. übergeben. Robespierre, von fo heftigen Wi⸗ 
derftande überraſcht, ſagtjetzt: „Wie, ich habe ven Muth, 
‚Wahrheiten, ‚die.ich zum Wohl des Vaterlandes nöthig erachte, 
in den Schoos bed Conventes niederzulegen und’ man ſchickt 
‚meine Rede zur Prüfung an die Mitglieder, bie. ich anklage!“ 
Er gebt weg. Immer nur höhmüthig, aber nie kühn gewe⸗ 
‘fen, ift er überrafcht, verbrüßlich, niedergefchlagen, doch 
in ber Hoffnung ,. die Verſammlung, die ſich ſchwankend ge: 
jeigt hatte, herum zu bringen ‚oder aber ſie mit den Ber: 
ſchwortenen von den Jalebiuern und dem — zu über⸗ 


waltigen. 


Er muß fi weicher erholen und begibt fich Abende zu 
ven Jakobinern. Man war bier fhon von dem Vorgefale: 
nen unterrichtet und erwartet ihn mit Ungeduld. Als er er: 
ſcheint, wird er mit Enthufiasmus empfangen, eben fo Eon: 

thon, der ihm. folgt. Man verlangt, die Rede zu hören. Ro: 
bespierre verfhwenbet wieder zwei Stunden, um fie nochmals 
zu leſen. In jedem Augenblid wird er vom tufenden Beifall 
unterbrochen: Nachdem er geendigt hat, feßt er einige Worte 
des Bertrauend und des Schmerzend bey: „Diefe Rebe ift 
‚mein Zeftament. .. Ih habe heute bemerkt, daß der Bund 
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"der Schlechten fo ſtark iſt, daß. ich nicht hoffen kann, ihm zu 


entgehen. Ich unterliege ohne Kummer, ich hinterlaſſe Euch 
mein Andenken; es wird Euch theuer ſeyn und Ihr werdet es 
vertheidigen.“ Bei dieſen Worten ruft man, es ſey noch 
nicht Zeit zu fürchten und zu verzweifeln, im Gegentheile 
man werde ben’ Vater ded Vaterlandes an ben verfchwornen 
Böſewichtern rähen.,Henriot, Dumas, -Payan, Eoffinhal, 
-Boulanger , Lebas, u. X. ummingen ihn; erklärten ſich bereit 
‘zu handeln. Henriot fügt beit: „„er Eenne noch den Weg 
zum Konvent." „rennt fpricht Robeöpierre „die Schlech⸗ 


ten von ben Schwachen ; befreit den Gonvent von den Schur= 


ten, ‚welche ihn unterbrüden; erzeigt ihm den Dienſt, den er 
von Euch erwartet, wie-am.dlten Mai und am 2ten Zuni. 
Geht, rettet noch einmal die Freiheit. Sollten aber alle diefe 
Anſtrengungen umfonft feyn, und wenn es feyn muß, fo.bin 
ich bereit, mit Ruhe den Giftbecher des Socrates zu trinfeni« 
— „„Robespierre“ ſchreit ihm ein Deputirter aus der Ver- 
ſammlung zu „ich trinke ihn mit Dir!““ — „Robespier⸗ 
re's Feinde“ fügt: man von allen Seiten hinzu „find bie 
Feinde des |. er nenne ” und — — —— 
"zu leben.“ 


Couthon ſchlägt ber Vollsgeſeuſchaft eine neue Reini⸗ 


gungsabſtimmung vor und verlangt, daß ſogleich alle Abge⸗ 
ordneten, welche im Convente gegen Robespierre geſtimmt ha⸗ 
ben und Jakobiner ſeyen, aus derſelben ausgeſchloſſen werden, 
er hat ein Verzeichniß derſelben und übergibt es ſogleich. Der 
Beſchluß wird unter einem entſetzlichen Lärm gefaßt. Collot 
d Herbois, einer des Wohlfahrtsausſchuſſes, will einiges 
ſagen, wird über ausgezifcht; er fpricht von feinen Dienften, 
von feinen Gefahren, von den 2Schüffen Ladmiral's auf ihn; 
"tan. fpottet feiner, beleidigt ihn," jagt ihn von ber Redner⸗ 
bühne. Die Jacobiner » Gefelichaft war an diefem Tage durch 
jene Menfchen vergrößert, welche zu Allen. bereit waren und 
welche an den unruhigen Tagen entweder: ohne. Erlaubnißkar⸗ 
“ten- oder mit falfhen Karten fi eindrängten. Sie reveten 
nicht blos, fondern handelten auch und waren in jedem Au⸗ 
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genblide bereit, auch zu morden. Der Anwalt Payanzihlägt 
‘einen fühnen Plan vor: Alle Verſchwornen gegen die Freiheit 
feyen im ben beiden Ausſchüſſen; fie: ſeyen im dieſem Augen: 
blicke alle verfammelt ‚man: folle fie. aufheben. Man Eonnte 
allerdings auf diefe Art den Kampf ohne Schlarht, durch einen 
biofen Handſtreich endigen; allein Robeöpierre widerjegt fi; 
er liebte feine fo rafhen Handlungen und glaybt, man müfe 
das ganze Verfahren des 64ten Mai nachahmen. -Man,hatte 
ſchon eine feierliche Eingabe: gemadht ; er hatte eine Rebe ge- 
halten; Saint= Zuft fol am folgenden Morgen einen Bericht 
machen; Robespierre will dann noch einmal reden, und. wenn 
man auch dann nicht durchdringe, ſo müſſe der Gemeinterath, 
unterftüßt durch die bewaffnete Macht-der Sertionen ‚ erklären, 
das Volk trete in feine.vollen Herrſchexrechte ein und den Con⸗ 
vent von feinen Unterbrüdern reinigen and, befreien.. , Man 
‚trennt fi mit dem Verſprechen, daß Nobeöpierre mit -feinem 
Bruder, mit Couthon, Lebas, und feinen, Freunden in bem 
Gonvente, die: Jafobiner in ihrem Saale, der. Maire und 
bie Gemeinderäthe auf dem Stadthauſe, Henriot an der Spitze 
der bewaffneten Sectionen feyn werben: , ‚Man zählt außerdem 
noch auf bie jungen Leute in der Schule ded Mars, deren 
Kommandant, Labretéche, dem-Gemeinderath anhing. 
Dieſes ift der Ste Thermidor, der detzte Tag ber bluß⸗ 
gen Tyrannei, welche auf Frankreich laſtete. | 
Allein felbit an dieſem Tage noch hatte das gräßliche Re 
volutiondgericht gearbeitet. Ein Fougier, ein Dumas, Her: 
mann, Coffinhal fonnten nie raflen. Das Gericht hatte Sitz⸗ 
ung. gehalten, Unglüdlihe zum Tode führen laffen. Unter 
biefer waren 2 berühmte Dichter, Roucher, der Berfafler ber 
Monate, und der junge A. Chenier, welcher bewunderungs⸗ 
würdige Skizzen ‚hinterließ. Die beiden, Dichter tröfteten ſich 
auf dem Todeswagen durch Herfagen von Verſen Narined. 
Chenier fließ, als er dad Blutgerüft beftieg, den Schrei bed 
in feiner Laufbahn unterbrochenen Genies aus; „So jung 
ſterben!“ fagte er,. indem er mit ber Hand an- bie. a 
TO0g „Hier war etwas!" 
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Während der Nacht zum hiſtoriſchen Oten Thermidor 
treibt fich auch der Gegentheil herum, und, fucht feine Streit- 
kräfte zu fammeln. Die beiden Ausfchüffe find vereiniget und 
berathen fich über die großen Ereigniffe des verfloffenen und über 
die des Fommenden Tages. Die Ereigniffe bei den Jakobi⸗ 
nern bewiefen ihnen, daß der Maire und der Befehlshaber 
ber bewaffneten Macht von Paris für Robeöpierre, Couthon 
und Saint =Zılft oder für die fogenannten Drei = Männer wa- 
ren und daß man am folgenden Tage gegen die ganze Macht 
des Gemeinderathed zu Fämpfen haben würde. Das Klügfte 
wäre" gewefen, wenn man $leuriot, Henriot, Payan, die 
Häupter verhaftet hätte, allein die Ausfchüffe zaubern noch; 
fie bereuen es gleichfam, den Kampf begonnen zu haben. 
Denn fie fühlen, daß wenn der Convent ſtark genug fey,- um 
Robespierre'n zu befiegen, er (der Gonvent) in alle feine 
Rechte wieder eintreten werde und daß fie zwar den Streichen 
ihres Nebenbuhlers entriffen, aber auch der Herrſchaft beraubt 
werden. Es wäre bejfer für fie gewefen, fich mit ihm zu ver= 
ſtändigen; allein jebt ift e8 zu fpät. Robespierre iſt in ihrer 
Sitzung nicht erſchienen; und nach der Verhaftung eines Ges 
ſchwornen des Revolutionsgerichtes durch den Wohlfahrts« 
Ausfhuß findet man bei demfelben eine Proferiptionslifte von 
Kobespierre, auf-welcher auch Collot d’ Herboid, Billaud s 
Varennes, Tallien, Barrere u. a. ftehen 135), Mit der 
Ausficht auf ihren eigenen unvermeiblichen Tod müffen und 
können die Ausſchüſſe nicht an bie Rettung ihrer Gemwalten, 
nur an bie Rettung ihrer Köpfe denken. Saint Zuft ift in 
ihrer Mitte erfchienen, verfchloffen und fie beobadhtend. Er 
hat den Bericht an den Gonvent zu erftatten. Seine Kollegen 
verlangen, daß er. ihm vorleſe; er antwortet aber, er habe 


ihn nicht bei fih, fondern einem feiner Amtögenoffen zu Iefen 


gegeben; man will wenigftend wiffen, auf was er antrage, 
auch hierüber verweigert er jede Antwort. Collot d' Herbois, 


135) Poelitz. 
Robeöpierre — 19 


angelommen und noch ganz wüthend Über die Vorfälle und die 
ihm zugefügten Beleidigungen in der Jakobiner⸗-Sitzung, geht 
hart auf Saint-Zuft 108 und fchreit ihm zu: „She wollt uns 
alle umbringen; allein wenn wir auch unterliegen follten, fo 
- werdet Ihr die Früchte Eurer Verbrechen nicht lange genießen. 
Du willſt uns Morgen anlagen; Du haft Deine Zafchen voll 
Bemerfungen gegen und; zeige fie her!“ Saint-Juſt leert 
feine Taſchen aus und verfichert, Feine zu haben. Man be 
ruhiget Eollot und trägt Saint-Juſt auf, des andern Mor 
gend zu fommen und feinen Bericht mitzutheilen, ehe er ihn 
dem Gonvente vorlege.. Saint: Juft entgegnet: „Ihr habt 
mein. Herz tief verwundet, ich werbe ed bem Eonvente öffnen; 
und geht. Die Ausfchüfje befchließen, noch vor dem Ausein⸗ 
anbergehen, von dem Convente die Abfegung Henriot's, die 
Borforberung des Maire's und Nationalagenten,, zu verlan- 
gen. uf. f. 
Saint-Juſt eilt, flatt feines Berichtes, eine Anklage: 
Alte zu fchreiben, den er noch nicht verfaßt hatte, Er Elagt 
in berfelben kürzer aber Fräftiger, als Robespierre gethan hat, 
dad Betragen der Ausſchüſſe gegen ihre Amtsgenoſſen (Robes⸗ 
pierre, Couthon, Saint⸗Juſt) an, das Anfichreißen aller 
Gefchäfte, den Stolz Billaud-Varennes, die fehlerhaften 
Befehle Carnot’3; Flagt Amar und Jagot an, fich der Poli- 
zei bemächtiget zu haben und alles zu thun, um die Revolu 
tion in fchlechten Ruf zu bringen; u. f. w. In allem Beſtehen⸗ 
den findet er faft Nichts Gutes. Diefer Bericht, oder An 
klage-Akt ift eben fo hinterliftig, als Robespierre's Rebe, 
allein bei weitem talentvoller. Saint- Zuft nimmt fich vor, 
ihn im Convente abzulegen, ohne ihn vorher den Ausfchüffen 
mitgetheilt zu haben; und thut auch alfo. 
Inzwiſchen verfucht auch der in unnennbarer Gefahr und 
Furcht befindliche Berg fich zu verftärken und die Gefahr zu 
‚befchwören. Dazu bebarf er die Mitwirkung der Abgeordne⸗ 
ten der Ebene oder des Sumpfes, welche er fo oft bedroht und 
welche Robeöpierre, die Role des Vermittlers fpielend, gegen 
ihn vertheidiget hatte; bazu bebarf er der Mitwirkung ber 
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rechten Seite. Er wendet ſich an bie einflußreichiten Mitglies 
ber ber rechten Seite und der Ebene, an Boifjy d’ Anglas, 
Durand- Maillane, Palasne= Champeaur, befchwört fie, fich 
mit ihm gegen Robeöpierre zu vereinigen. Dieje zögern, ans 
fangs: fie find noch in einem folhen Schreden vor NRobed: 
pierre's Macht, fo voller Grolf gegen den Berp, daß fie die 
Dantoniften zweimal abweifen, ohne ihnen. Gehör zu gebert. 
Endlich beftürmen die von der Verg- Partei fie zum dritten 
male und fagen ihnen, fie würden für alles Blut, weldes 
Robeöpierre nod) vergießen würbe, verantwortlich feyn, wenn 
fie nicht gegen ihn ftimmen wilrden, und nun macht fich die 
rechte Seite und die Ebene anheiſchig, fie zu unterſtuͤtzen 
Tallien, von der Berg: Partei, dem das Beil der Guillotliſe 
Über dem Naden fehwebt, der flegen oder fterben muß; der: 
fpricht, den erſten Angriff zu thun und verlangt, daß man 
ihm jedoch nicht im Stiche Taffe. — Von beiden Seiten gibt 
es alſo Verſchwörung. Alle Parteien ber Nationat- Mer- 
fammlung, dann bie Ausſchüſſe, find gegen Robesplerre ver⸗ 
einigt; alle Mitſchuldigen der Drei- Männer gegen den Cor- 
vent und die Ausfchüffe vorbereitet. 

Da leuchtet die Sonne über Paris und bringt den hiſto— 
riſchen Tag des Iten Thermidors oder 27. Julius. Jeder 
eilt an feinen Poſten. Der Maire Fleuriot und der National⸗ 
agent Payan find im Gemeinberathe. Henribk durchreitet 
mit feinen Adiutanten die Stadt... Die Jafobiner haben eine 
ununterbrochene Situng eröffnet. Die frühe ſchon aufgeflan- 
denen. Abgeorbneten find zeitiger ald gewöhnlich im hen Gonvent 
gekommen. Sie gehen in, den Gängen zwiſchen den Bänken 
umher, werben und ſprechen einander Muth zu. Bourdon 
von der Dife, der zum Berg gehört, tritt zu Durand- Mail— 
lane, brüft ihm bie Hand und fagt: „es find. brave Beute, 
die. von. ber rechten Seite!” Ropoͤre und Tallien nähern füch 
ebenfalls und fügen.ihreSreuden » Artigkeitd + und Slüdfs- 
wünfchungen und Bezeugungen denen Bourdon's an. Es ift. 
halb Zwölf. Da fieht Tallien Saint-Juſt eintreten und zur 
Rednerbühne hinſchreiten. „Segt iſt der Augenblick da! 
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ruft Tallien. Die Verſammlung läßt fich nieber. Collot v 
Herbois iſt heute „Präfident derſelben. 


Saint⸗ Juſt, der den Ausſchüſſen ſei einen Bericht nicht vor⸗ 


| | gelefen bat, tritt auf die Rebnerbühne. Robeöpierre hat die: 


5, gegenüber feinen Platz genommen, ohne Zweifel, um die 
egner durch ſeine Blicke in Furcht zu ſetzen. An ſeiner 
eite haben ſein Bruder, Lebas und Couthon Platz genom⸗ 

men. Saint = Zuft gibt an, mit einem Berichte von den Aus- 

ſchüſſen beauftragt zu feyn und erhält dad Wort. Saint—-Juſt 
beginnt feine Anklageatte, welche erflärt,- daß nothwendig 
einige krebsartige Glieder der Republik abgefchnitten werden 
müfjen 136). Da flürmt Tallien vor, unterbricht Saint-Juft 
mit Heftigkeit und fchreit: „Kein guter Bürger kann fich bei 
dem unglüdlichen Schickſal, dem man das öffentliche Mefen 
überläßt, ber Thränen enthalten. Ueberall fieht man nur 

Spaltung. Geſtern hat ſich ein Mitglied der Regierung von 

derſelben abgeſondert, um ſie anzuklagen. Heute thut ein 

Anderer desgleichen. Man will ſich auf's Neue angreifen, 

die Uebel des Vaterlandes häufen, es in den Abgrund ſtürzen. 

Ich verlange, daß man den Schleier gänzlich zerreiße!“ 

Kaum ſind dieſe Worte geſprochen, ſo bricht Beifall aus, 

wird verlängert und zum beittenmale wiederholt. _ „Das muß 

man! bad muß man!“ fchreit man von allen Seiten. 


Billaud-Varennes, einer des-Wohlfahrtö: Ausfchuffes, 
nimmt nun das Wort und fpricht: „Geftern war die Jakobi⸗ 
ner⸗Geſellſchaft vol beftellter Menfchen; denn keiner derſel⸗ 
ben hatte eine Karte; geſtern hat man in dieſer Geſellſchaft 
den Plan entwickelt, den Nationalkonvent zu morden; ge: 
ſtern habe ich Menſchen geſehen, welche die größten 
Schäaͤndlichkeiten gegen diejenigen ausſtießen, die niemals von 
der Bahn der Revolution gewichen find!’ Allgemeiner Un- 
wile. „Sch fehe” fagt Billaud⸗Varennes „auf den Gals 


' 186) Poelitz. 
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lerien einen ber Menfchen,, welcher geftern bie getreuen Ab⸗ 


geordneten bedrohte. Da ift er! Man fafle ihn!« „Man 


verhafte ihn, man verhafte ihn!“ fchreit man. Die Ge- 
richtödiener ergreifen diefen bezeichneten Menfchen,: und bie 
Gensdarmen übergeben ihn dem Sicherheits-Ausſchuſſe. Bil⸗ 
laud⸗Varennes redet fodann weiter, behauptet, Saint=Zufb - 
babe nicht das Recht, im Namen der Ausfchüffe zu reden, weil 
er ihnen feinen Bericht nicht mitgetheilt habe und fagt- hierauf 


lebhaft: „Der Augenblid, die Wahrheit zu fagen, :ift bar 


0) 


Die Berfammlung würde die. Ereigniffe und ihre Lage ſchlecht 
beurtheifen,, wenn fie fi verhehlte, daß fie: zwiſchen zweifa⸗ 
chen Mord ſteht. Jetzt iſt ihr der Augenblid gekommen, nicht 
nachzugeben; fie.wird zu Grunde gehen, wenn fie :fchmarhiäfts 
Rein. nein, fie wird nicht zu Grunde gehen,. fie wird nicht: 
Schwach ſeyn!“ rufen die Abgeoroneten, erheben ſich und schwingen 
ihre Hüte. Sie ſchwören, die Republik zu retten. Auf den Galle⸗ 


rien und Bühnen, erhalten ſie Beifall unter dem Geſchrei; „ed 


lebe der National-Eonvent l« ‚Der ftürmifche Lebas verlangt das 
Wort, um: die Drei- Männer: zu vertheibigen; aber: Billaud 
hat ed.noch nicht. aufgegeben und man. verfagt es ihm. Er 
lärmt fort, um: es zu erhalten, wird aber auf allgemeines, Vers 
langen: zur Ordnung gewiefen. Er beſteht auf das Neue dar⸗ 
auf. „Fort mit dem Aufrührer, in die Abtei!“ ruft man 
vom Berge herab. Lebas wird das Wort verſagt und Billaud⸗ 
Varennes fährt fort. Dieſer beobachtet Feine Schonung mehr; 
er ſagt: Robespierre habe immer die Ausſchüſſe beherrſchen 
wollen; er habe ſich zurückgezogen, als man ſein blutiges Be⸗ 
gehren ‚nicht: willfahren habe; er habe die Verhaftung Hen— 
riot's, eines Mitſchuldigen Hebert's, verhindertum ſich 


denſelben zu verbinden; er habe den Adeligen Lavalette, ei⸗ 


nen Verſchwörer in der Liller Nationalgarde, retten wollen; 
er habe durch feine Polizei den beiten Revolutions-Ausſchuß 
in Paris in das Gefängniß fegen laſſen; u.f. w;; kurz er habe 
in Allem. feinen Willen gethan, und fi zum unumfchränften 
Herrn machen wollen. Billaud⸗-Varennes erflärtz er könne 
noch viele andere Thatfachen anführen, allein es werde genü- 
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gen, zzu bemerken, daß geſtern feine Vertrauten, die Dumas 
und Woffinhal, in⸗der Jakobiner Sitzung erklärt eg der 
BENDER EN: werdet. .. dr 
Ardllle Blicke find auf Reobetpierr⸗ geahent,. “ eeträgt 
ie Yange in feſter Haltung; aber endlich kann er nicht mehr 
an ſich hallen; blaß vor Zorn ſchwingt er ſich auf die Redner⸗ 
Bühne und verlangt, — ſelbſt als: noch Billaud⸗ Vatennes 
ſpricht arinit Heftigkeit das Wort. Sogleich erſchallt ver 
Schrei: Herunter mit dem Tyrannen! herunter mit dem Ty⸗ 
rannen Iran hindert ihn zur reden. Smennal erhob ſich das 
anklagenbe Weſchrei und zeigte, daß die Verſammlung es end⸗ 
lich wagte atuhin den rechten Namen zu geben. Während Ro⸗ 
beöpiersercdf feine Forderung beſteht, ſchwingt ſich Tallien 
auf die Rednerbühne, fordert das; Wort und erhält es vor ihm 
„Ich wverlangte To ebenr.fagt nun Tallien, man ſolle ven 
Schleler· zerrbißen. Ich bemerke mit Freude, daß er gänzlich 
zerriſſen iſtz din: Verſchwornen find entlarot, bald Werden fie 
vernichtetn ſryn / vie Freiheit wird triumphiren! Itch wußte, 
daß ich mit dem Tode bedroht. war, allein ich ſchwieg bisher. 
Ich ſahabet geſtern die Sitzung ver Jakobiner und ſchauderte 
für das Batorlandt. Ich ſah die Armee des neuen Cronwell 
ſich bilden und bewaffnete mich mis. einem Dolche, um ihm 
die Bruſt zu durchbohren, wenn der Convent nicht die Kraft 
haͤtte, Thin! Anklageſtand zu dektetiren.“ "Er zieht ſeinen 
Dolch hervor, ſchwingt ihn vor dem mit Unwillen erfüllten 
Coubent, unter allgemeinem Belfallrufe deſſelben, verlangt . 
wor: Alarm! die Verhaftung Henriot's, die Permanenz ber 
Vetrſammlung und erlangt beides unter dem Geſchrei: „es lebe 
die Republik!“Billaud⸗Varennes bewirkt auch, daß bie 
Verhaftung von 8 der verwegenſten Freunde oder Spießgeſel⸗ 
len Robespierre’s, Dumas, Dufrefe und Boulanger, welcher 
legtere Abends zuvor Unter den unruhigſten — bei den Ja⸗ 
— geweſen war, dekretirt wird. 
In dieſem Augenblicke tritt Barroͤre ein, um die von 
von nsihlifen in der vorigen Nacht vor ihrem Auseinander: 
gehen beſchloſſenen Anträge vorzulegen, Robespierre, welcher 
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die Rebnerbühne noch. nicht. verlaffen. hat, benußt dieſen Mo⸗ 
ment, um nochmals um dad Wort zu bitten. . Seine Gegner 
find feft entſchloſſen, es ihm nicht zu geben, bamit nicht ein 
Reſt von Furcht und Sklavenſinn bei feiner Stimme erwache. 
Oben auf dem Berge fitehd, ftoßen fie alle von Neuem lantes 
Gefhrei aus, ımd, während ſich Robespierre "bald an ben 
Vorſitzenden, bald an die:Berfammlung wendet, rufentfie mit 
donnernder Stimme: „Sort mit dem’ Wütherichel" Auch 
Barrere erhält vor Nobespierre dad Wort. >: . Ba. 

Man behauptet, biefer Menſch — Barsere, fonft 
Evelmann und Bieur: Sac geheißen, — weldher aus-Eitel- 
feit eine Rolle fpielen wollte und nun aus Elendigfeit darüber 
zitterte, baß er eine fpielte, habe 2 Berichte in der Taſche ge⸗ 
habt, den einen für Robespierre'n, ben andern für die, Ausſchüſſe: 

Bürrere entwicdelt ben Antrag der Ausſchüſſe, die Stelle 
eines Oberbefehlshabers der Parifer Nationalgarde abzufchaffen 
und die alte Beſtimmung der geſetzgebenden Berfammlung, 
daß jeder Legionschef abwechslungsweiſe biefelben befehligen 
folle, wieder herzuftellenz auch ven Maire von Paris Fleuriot 
und Payan vor die Schranken zu rufen, um fie für die Ruhe 
ber Hauptflabt verantwortlich zu machen; dann läßt er ben 
Gonvent unter den Schuß. der. bewaffneten Sectionen ftellen, 
entwirft eine PBroclamation, bie an das Wolf. erlaffen werben 
fol. Der. Eonvent'nimmt alles an. Jedes Mitglied faft 
fchlägt eine Vorfichtsmaasregel vor. Vadier zieht einen Au⸗ 
genblid die Berfammlung von,ben ihr drohenden Gefahren ab, 
um fie neuerdings auf die Geſchichte der berüchtigten Catha⸗ 
rine Theot zu wenden.‘ „Benken wir die Frage nicht von dem 
eigentlichen Punkt ab,” fagt Tallin. — „Ich werde. fie 
darauf zurückzuführen wiſſen,“ fchreit Robespierre. Zallien, 


vol Ungeduld eilt auf die Rebnerbühne und ruft: „Beſchäfti⸗ 


gen wir und .mit dem Tyrannen!“ Man hat einfimeilen ge: 
gen Dumas, Henriot, Boulanger , Dufroͤſe wohl ein Au⸗ 
Flagebefret erlaſſen, Robeöpierrein wohl. einen Zyran: 
nen genannt, allein man: hat keinen entfcheidenden Beſchluß 
gegen ihn noch gefaßt.” Tallien macht. darauf aufmerkſam, 
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daß man fich nicht an Einzelheiten aus dem Leben diefes Zwing⸗ 
herrn halten, fondern das Ganze zufammenftellen müffe. Nun 
. entwirft er ein Eräftiges Bild von dieſem feigen, hochmüthi⸗ 
gen, blutdürſtigen Schwäger. Robespierre, vor Zorn erſtik— 
kend, unterbrichtihn "mit dem Gefchrei der Wuth. Louchet 
ruft: Man muß endlich zum Ziele kommen; Verhaftung 
gegen Robespierre!“ Auch Loſeau ruft: „Anklage gegen den 
Ankläger Robespierre!“ — „Verhaftung! Anklage!“ tönt 
es * allen Seiten. 

In dieſem Momente geht Robeöpierre, der uumaterhe- 
a. zwiſchen feinem Plate und dem Präfidenten- Zifche. hin 
und’ her gegangen war.und die Treppe der Rednerbühnesauf: 
und Adgeftiegen, nochmals auf dem Präfidenten los und, ver: 
langf das Wort. "Allein Thuriot, der Collot d’. Herboiß im 
‚ Vorfiße 'erfeßt hat, antwortet ihm nur durch Läuten feiner 
Stlode. : Nun wendet fi) Robeöpierre an den Berg, findet 
aber Niemand, als verſteinerte Freunde oder wüthende Feinde, 


Er richtet feine -Blide gegen .die Bühnen, ‚welche unbeweglih 


bleiben. Endlich wirft'er feine Augen auf die Ebene und bie 
vechte Seite. „Am Euch, tugendhafte, reine Männer,’ fagt 
er, „wende ich.mich, nicht an diefe Mörder. Zu Euch neh: 


me ich Zuflucht; gewährt mir das Wort, das mir die Mörder. 


verfagen!" „Keine Antwort, größte Stille; die Angeredeten 
wenden die Köpfesweg, ober ihre Mienen drohen ihm. Noch 
einmal geht er auf ven Präfidenten los und ruft: „Zum letz⸗ 
tenmale, ‚Präfident einer Mörderbande ,: verlange ich das 
Wort!“ Er fagt’3 mit erflidter, und beinahe erlofchener 
Stimme. Allein Thuriot fährt fort, feine Schelle zu ſchwin⸗ 
gen.. Jetzt kehrt Nobeöpierre niedergebeugt zu feinem Plate 
zurüd und finftvon Ermüdung und Zorn erfchöpft auf feinen 
Stuhl. Sein Mund fhäumt, feine Stimme ift erlofchen, 
„Unſeliger,“ fagt ihm einet vom Berge, Garnier von der 
‚Aube, : „ Danton’s Blut erflidt Di!“ -Duval, ungedul⸗ 
big über diefen Streit, erhebt fich endlich und fagt: „Präſi⸗ 
dent, "wird diefer Menfch noch lange Herr des Convents 
ſeyn k⸗ — „D wie fchwer if ed, einen Tyrannen niederzu⸗ 
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ſchlagen!“ ſetzt Fréͤron bei. „Abgeſtimmt! Abgeſtimmt!“ 
ſchreiet Loſeaa. Das Verlangen zur Verhaftung wird von 
allen Seiten unterftüßt. Und Robeöpierre’d5 Verhaftung; wird 
unter;gräßlichen Lärmen befchloffen. Kaum ift der Beſchluß 

gefaßt, fo erhebt man fich in allen Theilen des Saales und 
ruft: „Es lebe die Freiheit! es lebe die Republik! die Zwing⸗ 
herren ſind nicht mehr!“ | 

Aber nun erklären eine Menge Ybgeoibheter, daß fie 
auch auf die Verhaftung von Saint-Zuft und Couthon, der 
Mitfhuldigen Robespierre's, geftimmt haben. Robespierre 
der Züngere fleht auf. „Ich bin eben fo ſchuldig, als mein 
Bruder,“ ſagt er, „ich theile ſeine Tugenden, ich will auch 
fein Schickſal theilen.“ „Ich will mich nicht zut Schande die⸗ 
ſes Dekrets gefellen,“ fügt Lebas hinzu, „ich verlange auh 
meine Verhaftung.“ Die Verfammlung dekretirt einhellig 
die. Verhaftung der beiden‘ Robespierre, Couthon's, Lebas 
und Saint Iuft’s. Letzterer war lange auf der Rednerbühne 
geblieben, Meifter ſeines Geſichtes und mit. Ruhe auf feinen 
Platz herabgeftiegen : Hier hatte er diefen langen Sturm er= 
tragen, ohne darüber verwirrt zu feinen. —— 

Dieſe Menſchen flößen aber noch eine ſolche Furcht ein, 
daß die Saaldiener oder Saal: Aufwärter es nicht wagen, fie 
an die Schranken, wie üblich, zu führen... Als man fieht, ba 
fie auf ihren Pläßen bleiben, fraget man, warum fie nicht 
zum Plag der Angeklagten hinuntergehen? Der Präfident 
Thuriot antwortet, die Saalaufwärter haben den; Befehl nicht 
vollzogen. „An die Schranfen! an die Schranken!“ iſt fo- 
gleich das allgemeine Gefchrei. Die fünf in Anklagefland 
Verſetzten gehen hinunter, Marimilian Robespierre wüthend, 
Saint-Juſt ruhig und Verachtung zeigend, die andern bes 
ftürzt über diefe für fie fo.neue Demüthigung.. Sie find alfo 
endlich an der Stelle, an welche fie Briffot, Vergniaud, Pe 
tion, Camille Desmoulind,. Danton und fo viele andere ihrer 
Amtögenoffen ‚alle vol Talent, vol Tugend, oder vol Muth, 
bingefchieft hatten. Es ift fünf Uhr. Man überliefert die 
fünf VBerhafteten den Gensdarmen, welche fie unter allgemei- 
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nen Sujauchzen abführen. Robeßpierre fagt im Sortgehen: 
nDie- Republik ift vorloren! die Räuber fiegen!« Ci wirb 
mit feinen 4 Genofjen in den Wohlfahrts⸗ Ausſchuß ‚gebracht, 


der fie vorläufig befragt, ehe er fie in bie Sefängnifte abfũh⸗ 
ven läßt. 


Es iſt halb Sechs Uhr. Die National: + Berfammlung 
bat zwar ihre Sigung für fortdauernd erflärt, alein aus Er- 
mattung faßt ſie jetzt den gefährlichen Entfhluß, fie bis fie- 
ben Uhr auszufegen, um etwas auszuruhen Die Abgeord⸗ 
neten gehen auseinander und laſſen dadurch dem Gemeinderath, 


wenn er irgend Kühnheit hat, ‚die, Möglichkeit, ihren Sitz⸗ 


ungsfaal zu ſchließen und ſich ‚aller Gewalt in, - u be⸗ 
mächtigen. 


Während dieſer wichtigen. Hägnif pr — war 
der Gemeinderath auf dem Stadthauſe und Robespierre's an⸗ 
dere Freunde im Jakobinerklub in Erwartung der Dinge ruhig 
geblieben. Fleuriot, der Maire, Payan, der Nationalagent 
and der Kommandant Henriot hatten blos die Munizipalbe— 
amten duch Trommelfchlag auf das Stadthaus zufammenbes 
rufen; in.der Hoffnung, Robespierre werde in der National- 
Berfammlung Sieger feyn , und fie würden weder den allge: 
meinen Rath brauchen, um den Aufftand zu defretiren, noch 
die Sectionen, :umt- ihn Zu unterflügen. Wenige Stunden 
nah Mittag zeigte ihnen der Huiſſier ober Gerichtöbote, Cour⸗ 
dor, den Conventsſchluß an, welcher Fleuriot und Payan an 


‚die Schranken forderte, um bafelbft Über den Zuftand von Pa⸗ 


ris Rechenfchaft zu geben und welcher Hentiot's Verhaftung 
anorbnete. Der Huiffier Courvol wurde ſchlecht aufgenom- 
men und als er einen Ewpfangſchein verlangte, antwortete 
ihm Fleuriot: „An einem Tage, wie der heutige iſt, gibt 
man feine Empfangſcheine. Gehe zurüd zum Convente und 
fage ihm, wir werben ihn zw unterftügen wiſſen und Jage zu 
Robespierre, er folle ſich nicht fürchten, denn wir feyen hier. 
Henriot aber fagte noch zu ihm: „Geb, fage Deinen Böfe- 


wichtern, baß wir hier über ihre Sichtung berathfchlagen. 
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Vergiß nicht Mobeöpierte'n zu ſagen/ er * feſt ſeyn und 
— Furcht haben , 
| Fleuriot und Payan erinnerten nt nun dem Gemeinderag 
am wire wichtigen Vorfälle des 51. Mai, wo er ſo großen Muth 
gezeigt habe, und trugen darauf an, 2:Mitglieder des Rathes 
anf den mit einer ungehäuren Menge. hebeeften Plab vor dem 
Stadthauſe zu:fenden, um das Volk anzureden und «3 einzula⸗ 
von, ſich mit ſeinen Behörden zu vereinigen und dad Vater⸗ 
land zu retten. Dann entwarf manieime Eingabe , : im der 
man ſagte: „WBöfewichter.umterbrüden ben tugendhaften Bür: 
ger Robespierre, welcher den tröftenden Glauben am das Höchfte 
Weſen und an die Unfterblichkeit: der) Seele: befchließen ließ; 
Saint⸗ Duft, dieſen Apoſtel der Wahrheit, der dem: Bervathe 
am Rheine und im Norden sein Ende machtez Couthon, bie: 
fer tugendhaften Bürger, an dem nur. Kopf und Leib. leben, 
Mein glühend von Baterlandsliebe.” Hierauf: beihlog man 
die bewaffneten Sectionen zuſammenzurufen und ihren Anfüh: 
rern die gemeſſenſten Befehle zu erfheilen: Eine Oeputation 
wurde an die Jakobiner geſendet, um ſie einzuladen, ſich mit 
dom Gemeinderathe zu vereinigen. Dieſe Munizipal⸗Depu⸗ 
tirten wurden mit dem überſpannteſten Enthuſiasmus emipfan: 
gen; „die Geſellſchaft wacht für das Vaterland — ſagte mar 
ihnenſie hat geſchworen, eher zu ſterben, als unter dem 
Verbtechen zu leben." Man verabredete ſich zugleich und rich⸗ 
tete ſchnelle Mittheiluag zwiſchen dieſen beiden Mittelpunkten 
des Aufſtandes ein. — Somit rüſtete der Gemeinderath, ohne 
noch den Aufſtand zu erklären, alle Mittel dazu und ging 
offen auf fein Ziel los. Er wußte die Verhaftung von Ro⸗ 
beöpierre umd. 4 Gonforten noch nicht und beobachtete deshalb 
noch einige Mäßigung. zen. 
0 Während viefer Zeit durchritt Hentiot an der Spitze ſei⸗ 
ned Generalftabes die Straßen von Paris, hielt Anreden an 
die Menge und forderte alle, denen er bezjogwete; auf, ſich 
auf das Stadthaus zu begeben, um dad Vaterland: zu retten! 
Unterwegs vernahm er, es ſeyen im Convente die 5 Abgeord⸗ 
weten verhaftet worden und fachte nun Das. Volk mit noch grö- 
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Berem. Gefchrei aufzumwiegeln‘, daß die getreuen Abgeorbneten 
von Schuften unterbrüdt, Robespierre, Saint: Yuft und Eou: 
thon verhaftet worden feyen. Der Elende war halb betrunken; 
er ſchwankte auf feinem Pferde hin und her und fchwang feinen 
Säbel oder eine Piftolewie ein Raſender. In der. St. Antons- 

dt (Fauxbourg St. Antoine)'begegnete er durch einen 
unglüdlichen Zufall den. Henkerskarren. Man hatte diefe Wa- 
gen des Todes, ald man von Robespierre's Verhaftung gehört, 
umgeben und, da man in ihm die Quelle aller: Hinrichtungen 
fah;. geglaubt, jest würden diefe.aufhören. Man wollte des⸗ 
halb die Verurtheilten umkehren laſſen; allein Henriot Fam 
gerade dazu und widerſetzte fich, und ließ noch dieſe legten: Hin- 
richtungen vollziehen... Nun kam er, immer im Galopp, 
nach dem Luxemburg zurück und befahl der Gensdarmerie, 
ſich auf dem Plate vor dem Stadthaufe zu verfammeln. : Er 
nahm eine Abtheilung von ihnen mit, zog rauf den Uferdäm⸗ 
men hinunter auf den. Carufjel-Plas, um. die Gefangenen zu 
"befreien, welche in dem. Sicherheitö- Ausfchuffe waren. Bei 
dieſem Sagen auf den Kayen ritt:er mehrere Perfonen nieder, 
Ein Mann), der fein Weib am Arme hatte, drehte fich um und 
zief den Gensdarmen zu: „Gensdarmen, verhaftet dieſen 
Räuber, er iſt nicht mehr Euer. General!" Ein Adjutant 
antwortete ihm durch einen Säbelhieb. Henriot ritt weiter, 
in die Straße St. Honore hinein; als er auf dem Plate. des 
Dalais-Royal, damals Gleichheitöpalaftes, Merlin von Thion- 
ville, ‚ein befanntes Convents⸗ Mitglied, -fah, fprengte er auf 
ibn. zu, mit dem Geſchrei: „Verhaftet diefen Schurfen, er 
iſt einer von denen, welche die getreuen: Abgeordneten verfol« 
gent“; Merlin wurde ergriffen, gemißhandelt und in eine 
nahe Wache gefchleppt. Henriot ritt weiter und Fam endlich 
im Hofe des Sitzungs⸗Palaſtes der National= Repräfentanten, 
an. ‚Hier ließ er feine Begleiter abfigen, um in den Palaft 
zu dringen; allein die wachhabenden Grenadiere hielten ihm 
das Bajonett vor. und verweigern ihm den Eingang. : Während 
biefed bemerften ihn zwei Mitglieder. des Convents und forder⸗ 
ten, einige Gensdarmen und Gerichtöbiener im "Namen beö 
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Geſetzes auf, das Verhaftungsdekret in Vollziehung zu brin⸗ 
gen. Ehe Henriot Gewalt brauchen kann, nähert ſich ein 
Gerichtsdiener und rief: „Gensdarmen, verhaftet dieſen Auf⸗ 


rührer; ein Beſchluß des Convents befiehlt es Euch.“ Man 
gehorchte, umringte alsdann Henriot und mehrere feiner Ad⸗ 


jutanten, entwaffnete, knebelte ſie und führte fü e zum — 
heits⸗Ausſchuß fort. 

Indeſſen iſt von beiden Seiten noch nichts entfchieben! 
Jede Partei bediente fich ihres Machtmittelö,+der Convent fei- 
ner Dekrete, der Gemeinderath der Infurreftion: jebe weiß, 
welche Folgen die Niederlage haben werde, das macht beide 
fo entſchloſſen. Glüdlicherweife für die gute Sache macht der 
Gemeinderath zu derfelben Zeit, ald der Eonvent fo unvorfichs 
tig ift, feine Sigung zu unterbrechen, denfelben Sehler und 
verliert die Zeit, energifcher aufzutreten, ben Sitzungsſaal 
des Conventes zu ſchließen und den Gonvent zu fprengen. 

Der Gemeinderath verfammelt ſich nach 6 Uhr Abends 
wieder. Er weiß die Verhaftung der 9 Abgeorpneten, Hen⸗ 
riot's, Dumas und anderer Genoffen. Er befiehlt fogleich, 
die Sturmglode auf dem Stabthaufe und in allen Sektionen 
zu ziehen, läßt die Barrieren fehließen, den allgemeinen Rath 


verfammeln, die Sectionsmänner vereinigen. „Die Kanoe 
niere erhalten Befehl, fich mit ihren Geſchützen an das Stadt: 


haus zu verfügen, und die Revolutions=Ausfchüffe, dahin zu 
kommen, um den Infurrektiondeid zu leiſten. Der Gemeindes 
rath befiehlt allen Kerkermeiftern, Feine Gefangene anzuneh⸗ 
men. Es wird ein Verwaltungs -Ausihuß von 12 Mitglies 
dern unter welchen Payan und Eoffinhal find, ernannt, um 
den Aufftand zu leiten und die fämmtlichen unumfchränften 
Rechte des Volkes auszuüben. Den Befehlshabern ver fich bes 
reits fehon vor dem Stadthaufe eingefundenen Bataillone ber 
Sectionen, der Kanoniere oder Gensdarmerie nimmt man den 
Eid ab und Coffinhal und Munizipalbeamten ziehen mit eini= 


gen hundert Mann fogleich gegen den Gonvent, gegen bie Aus⸗ 


ſchüſſe und um die geliebten Gefangenen zu befreien. 


. Schon war Robepierre der ältere nach dem Suremburg, | 
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fein Bruber nach Saint⸗Lazare, Saint Buft nad) dem Schot- 
tenklofter, Couthon nach la Bourbe, Lebas in die Concierge- 
vie abgeführt worden; allein der von dem Gemeinderat gege⸗ 
bene Befehl wird vollzogen und Feiner der Verhafteten in ei= 
nem Gefängniffe angenommen. Die Munizipalbeamten bes 
freien fie und bringen fie auf das Stadthaus. Nobeöpierre 
warb zuerft befreit; man führte ihn im Triumph in das Stadt: 
haus, Alder anfommt, umarmt,. überhäuft man: ihn mit 
Zeichen der Anhänglichkeit und ſchwört in feiner und der. übri- 
gen getreuen Abgeorbneten Vertheidigung zu flerben. Hen: 
riot iſt noch. in dem Sicherheits-Ausſchuſſe und. verhaftet. 
‚ Koffinhal kommt mit dem Säbel in ber Fauft, an der Spike 
mehrerer hundert Bewaffneter an, dringt in die Gerichtö-Säle 
ein, verjagt die Audfchußmitglieder und befreit Henriot und 
‚feine: Adjutanten. Henriot eilt fogleih auf den Karuſſel⸗ 
Platz, findet da noch ſeine Pferde, ſchwingt ſich auf eines der⸗ 
ſelben und fagt mit großer Geiſtesgegenwart zu den Kanonie- 
ren und fonfligen Zruppen, welche ihn umgeben, der Ausſchuß 
babe ihn für unſchuldig erklärt und ihm wieder den Oberbefehf 
zurückgegeben. Dieſes wirkt, es folgt ihm ein zahlreicher 
Haufe mit Kanonen, den er gegen ben Convent führt, um ihn 
zuerflürmen. - 

Es ift fieben Uhr Abends. Der Convent, zufammenges 
fommen, berathſchlagt eben über ihre Gefahren, die groß find, 
wenn ber Gemeinderath Kühnheit hat und feine Streitkräfte 
zu ‚gebrauchen weiß. Er erfährt Schlag auf Schlag die 
fehreddenerregenden Bortheile der Aufwiegler, bie infurrektios 
nellen Befehle des Gemeinderathes, die Befreiung der Trium⸗ 
viren und ihrer Freunde, deren Anweſenheit auf dem Stadt⸗ 
hauſe, die Wuth der Jakobiner, deren Vice» Präfident Cof⸗ 
finhal ift, das allmählige Zufammenberufen und Zuſammen⸗ 
treten der Revnlutions » Ausfchüffe und. ver bewaffneten Sertios 
nen. Er fürchtete jeden Augenblid erflürmt zu werben, als 
bie. Mitglieder der Ausfchüffe, : vor . Goffinhal’8 Verfolgung 
fliehend, voll Schrecken in ihre Mitte traten. Seine Wache 
beftanb höchftens aus hundert Mann. Bourbon von ber Dife 
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f&hlägt vor, daß die ganze Berfammlung fich dem Wolfe zeige, 
um es zu feiner Pflicht zurückzuführen. Einen Augenblid 
darauf ffürgt Amar herein und kündigt an, daß die vom Hen⸗ 
riot verführten Kanoniere ihre Stüde gegen den. Convent ges 
richtet haben. Collot d’ Herbois befteigt nun ben Präfiden- 
ten» Stuhl, der nach der Lage des Saales von den erſten Ku— 
geln getroffen werden muß, Er bevedt fih zum Zeichen ber 
Noth und jagt: „Bürger -Repräfentanten, jebt if ber Augen- 
blid , auf unferem Plate zu fterben,. Verbrecher find in den 
National Palaft eingedrungen.” Bei diefen Worten nehmen 
alle Abgeorbnete ihre Plätze in majeſtätiſchem Schweigen ein. 
Die Zuhörer auf den Galerien entfliehen unter ſchrecklichem 
Getöfe 137), und laffen nur eineStaubmwolfe da. — Bewun- 
dern wir den Einfluß der Leidenfchaften auf den Muth! Der 
nämliche Convent, welcher fo ange dem Schwäßer unterwür- 
fig war, als er zu ihnen rebete, trotzt jebt feinen Kanonen 
mit erhabener Selbflaufopferung. | 
Gerade will Henriot die Kanoniere bewegen, auf den 

Saal zu feuern, als man in dem Gonvente ruft: „Erklärt 
den Räuber außer Geſetz!“ und einige Deputirte vor dem Pa- 
Lafte rufen: „SKanoniere, wollt Ihr Euch entehren? dieſer 
.. Räuber ift außer dem Geſetze!“ Zum Glüd für den Eonvent 
kann Henriot die Kanoniere nicht dahin bringen, Feuer zu ge: 
ben. Seine Gewalt befchränfte fi) darauf, fie mit fich fort- 
zunehmen und er begibt fich num eiligft nach dem Stabthaufe, 
um geeignetere Befehle einzuholen oder zu erzweden. - Die 
Weigerung ber Artillerie entfcheidet das Gefhid des Tages 
— und Robeöpierre'’s. Won diefem Augenblid an nimmt 
die Sache ded Gemeinderaths, der auf dem Punkte ift, zu 
triumphiren, eine üble Wendung. Da ihm ein gemaltfa- 
mer Ueberfall nicht gelungen war, fo fieht er fich auf das lang- 
fame.Borfchreiten einer Inſurrektion beſchraͤnkt; der Angriffs- 


137) Mignet hingegen ſchreibt: „Die, welche auf den Gallerien was 
ven, gingen hinaus und riefen: gu den Waffen! laßt ung * — 
ter zurücktreiben. 
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Punkt wechſelt die Stelle, bald belagert der Gemeinderath 
nicht mehr bie Zuilerien, ſondern der Convent rückt gegen 
das Stadthaus an. 

Der Convent erklärt die — Deputirten und 
den inſurgirten Gemeinderath feierlichſt außer Geſetz. Man 
beſchließt, einen neuen Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht 
aus der Mitte des Convents zu ernennen. Wen aber? fragt 
man. „Barras“ antwortet eine Stimme, „und er wird 


den Muth: haben, die Stelle anzunehmen." Sogleich eilt _ 


Bouland auf die Rednerbühne und fchlägt vor, das Convents- 
Mitglied Barras zum Befehlöhaber ber bewaffneten Macht 
zu ernennen. Der Gonvent ernennt Barras zum Befehlsha⸗ 
ber der bewaffneten Macht, gibt ihm Freron, Rovere, Ledn- 
hard Bourbon, Zerand, Delmas, Bourbon von der Dife 


und Boleti 138), alles entſchloſſene Männer ‚ zu Unterbefehlö: 


habern und Gehülfen und macht die Ausfchüffe zum Mittelpunkt 
der Operationen. Ein Mitglied der National: Berfammlung 


macht einen zweiten, eben fo wichtigen Antrag, nämlich Ab⸗ 


georbnete an die Sectionen zu ſchicken, um diefe aufzuklären ; 
und von ihnen ihre Bataillone zur Unterſtützung zu verlangen. 
Diefe legte Maasregel ift offenbar die wichtigfte, denn es 
liegt alles daran, bie — und verführten Sectionen zu 
gewinnen. 


| Die Sectionen haben ſich auf Einladung des Maires 
-und des Gemeinderathes gegen 9 Uhr verfammelt ; die meiften 


Bürger, indem fie ſich dahin begeben, find unruhig, unge- 
wiß und find verworren von ben Streitigkeiten des Convents 
mit dem Gemeinderathe und Robeöpierre unterrichtet. Jeder⸗ 
mann haft das gräßfiche Syſtem, welches man Robeöpierre 
beimaß; allein die Furcht hält noch Alles unbeweglich; man 
wagt nicht, zu entfcheiden, den umlaufenden Gerüchten zu 
trauen, dem Gemeinderath, welchem die Sectionen gewohnt 
waren, zu gehorchen, fich entgegenzufegen aber auch dem 


138) Mignet nennt kr Bolleti und Beimas nur ben bekannten Flei⸗ 
ſcher Legendre. 
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Convente, der Majeftät des Volkes, zumiber zu handeln. 
Paris ſchwebt in Ungewißheit und Angfl. Die Verwandten 
und Sreunbe ber Gefangenen, alle, welche unter biefer grau- 
famen Regierung „gelitten, haben ihre Wohnungen verlafe 
fen, gehen von Straße zu Straße auf die Orte hin, wo ber 
Lärmen herrſcht und fuchen Nachrichten — vor Allem gute 
Nachrichten zu erhaſchen. Die unglücklichen Gefangenen ſe⸗ 
hen durch ihre Gitter eine große Bewegung, hören einen ſtar—⸗ 
fen Lärmen, vermuthen ein wichtiges Ereigniß, allein fürdh- 
ten, daſſelbe möge ihre Lage noch verfchlimmern. : Doch wird 
bald durch die Traurigkeit der, Kerfermeifter, durch das Flü- 
fiern der Liſtenmacher oder Gefängniß » Spione und die darauf 
folgende Beſtürzung derfelben die Furcht etwas gemintert. 
Man erfährt durch einzelne entwifchte Worte, daß Robespierre 
in Gefahr fey; Berwandte fommen unter die Fenſter der Ge- 
fängniffe und fuchen anzubeuten, was vorgefallen; num ver 
fammeln fi die Gefangenen und überlaffen ſich der lebhafte⸗ 
fien Sreube, daß Robeöpierre und feine blutigen Gefellen pro- 
feribirt feyen. Die niederträchtigen Angeber zittern hingegen, 
nehmen einzelne Gefangene bei Seite, fuchen ſich zu rechtfer⸗ 
tigen und fie zu überzeugen, daß fie die Todesverzeichniffe nicht 
entworfen hätten, Andere geftehen dies zwar ein, verfichern 
aber, gewiffe Namen ausgelaffen zu haben; einer will nur 
14 angegeben haben anftatt zweihunbert, bie man von ihm 
gefordert hatte; ein anderer will ganze Berzeichniffe vernichtet 
haben. Die Elenden klagen fich gegenfeitig in ihrem Schrecken 
an und wollen fich ihre Schande zuſchieben. 

Barras und bie abgeorbneten Gonventämitglieder bege= 
ben fich unter die bewaffneten Sectionen und zu den Kanonies 
ren. Dieſe entfchlofjenen Männer tragen ohne Mühe den 
Sieg über die Emiffaire des Gemeinderathed und der Jakobi⸗ 
ner davon. Sobald nämlich die Kommiffaire des Conventö in 
ber Mitte der bewaffneten Sections: Bataillone auf dem Platze 
vor den Zuilerien, auf dem Carouſſel-Platz, u. ſ. w. erſchie⸗ 
nen, fie von den Defreten der Nationalverfammlung und be- 
ren Aufforderung in Kenntniß geſetzt und benachrichtiget ha⸗ 
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ben, daß ein Anführer und ein Sammelplatz (vor ben Tuile⸗ 
rien) vorhanden fen, fo zögern fie nicht mehr, in dem Willen 
- der Bolfövertreter zu handeln und rufen die Bataillone und 
ihre Deputirken zurüd, welche nach dem Stadthauſe geſchickt 
waren. Barras führt; die Bataillotie Hor den Palaft der Nar 
tional = Verſammlung ober vor die Zuilerien und die Sectionen 
ſchwören mit enthuſiaſtiſchem Geſchrei, den Convent ftandhaft 
zu vertheidigen. Barras zeigt dieſes der Verſammlung an 
und eilt dann auf die Sablonsebene, um Labretéche abzu⸗ 
ſetzen, ihm einen Nachfolger zu geben und bie Rars⸗ Schule 
dem Convent zu Hülfe zu führen. 43 5° 

„Die Augenblicke find koſtbar“ ruft jetzt Freron’,,man 
muß handeln; wir, mir wollen gegen die Rebellen marfchiren. 
Mir werden fie im Namen des Conventes auffordern, und die 
Verräfher auszuliefern, und wenn ſie es verweigern, fo wer⸗ 
den wir das Stadthaus in Staub verwandeln.“ Man be— 
ſchließt, ſogleich gegen das Stadthaus zu / ziehen, um es zu 
umringen: Tallien, welcher den Präſidentenſtuhl eingenom⸗ 
men hat, ſagt den Abziehendent ‚Geht und die aufgehende 
Sonne finde die Verſchwörer nicht mehr am Leben.“ Leon⸗ 
hard Bourdon und andere entfchloffene Männer fegen fid) an 
die Spiße von möhrern Bataillönen und 'marfchiren in 2 Rs 
Ionnen gegen das Stadthaus und die Rebellen ; einige aridere 
Bataillone und einige Stüde Gefhük hat man um die Natio- 
nalverfammlung geftellt, um fie gegen einen Angriff zu figern. 
Es ift jest ohngefähr Mitternacht. 

Robeöpierre, - der Gemeinderath und die Übrigen Ber- 
fhworenen find immer noch beifammen. Nobespierre, den 
man mit enthuſiaſtiſchem Gefchrei, mit Verficheritig der Er- 
gebenheit und des Gieged empfangen hat, berathet- fich mit 
Sleuriot, Payan, Henriot, St. Juſt, Vihier und den an⸗ 
dern, bereitet Adreſſen an das Volk und die Heere, ſtellt 
Verzeichniſſe auf u. dgl., handelt aber nicht. Wenn Ro⸗ 
bespierre ein Mann von Entſchloſſenheit geweſen wäre, ſich 
gezeigt und ſelbſt gegen den Convent gezogen wäre, ſo hätte er 
denſelben in Gefahr gebracht. Allein er war nur ein Wort⸗ 
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macher. Die Anwefenheit der Deputirten ber Sectionen im 
Gemeindehaus, «bie Abfendung. von Emiffaire und Munizipal⸗ 
beamten zu ihnen, macht, daß man auf fie zählt; Henriot 
ftebt für Alles, Man erwartet: die Ankunft der Sectionen 
nur, um mit ihrer, der Jakobiner und Labetreche’8 Hilfe los⸗ 
zufchlagen und zu handeln. Der Greve:Pias iſt mit Menfchen, 
Bajonetten, Piten und Kanonen erfüllt. “Leonhard Bourdon 
ift imzwifchen den Kayen heraufgezogen und kam auf dem 
P ageran.. Er findet daſelbſt noch Sections-Bataillone, Gens: 
barmen und Kanoniere, welche bis jegt dem Gemeinderathe ge⸗ 
horchten, oder unſchlüſſig waren,und zauberten, für wer fie fi 
erklären folten Schon heimlich und von Ohr zu Ohr hatte 
man bier. die Nachricht verbreitet, die Sectionen hätten 
fich erflärt,. der Gemeinderath fey außer dem Geſetz. Ein 
Agent des Wohlfahrtsausfhuffes, Dulac, hat den Muth, 
ſich unter: die Maſſen zu begeben und. ihnen den Gonventöbe- 
ſchluß, welcher die Verſchwornen und den Gemeinderath außer 
Gefeb erklärte, ‚vorzulefen. Andere von dem Nationalcon: 
vente auögefendete Emiffaire laffen den Ruf: „es lebe der 
Convent!“ erfchallen. Die Achtung gegen die Berfammlung, 
in deren. Ramen feit 2 Jahren alles gefchah, die Achtung gegen 
die Worte Geſetz und Republik, der Haß gegen die blutige 
Tyrannei ber‘ Drei - Männer, oder die jetzt überwiegende - 
Stärke ver Convents-Partei tragen den Sieg davon. Die . 
Maffen löſen fih auf, ein Theil geht nad) Haufe, ein 
anderer vereiniget fi mit den Truppen des Convents. Der 
Greve⸗Platz wird leer. Leonhard Bourbon beginnt num bie 
Umzinglung des Stadt-Hauſes; andere Truppen befegen die 
fämmtlichen umliegenden Straßen. Man hatte eine große 
Meinung von der Entſchloſſenheit der Verſchworenen und iſt 
ſo erſtaunt, ſie unbeweglich im Stadthauſe zu ſehen. Die 
Maſſen unter Leonhard Bourdon ſcheuten ſich jedoch anfangs, 
dem Haufe ſich zu nahen, denn fie fuͤrchteten, die Verſchwore⸗ 
nen möchten bad Stadthaus untermintet haben. Allein dem 
ift nicht fo. 
Dad Ende der Schredenszeit iſt gekommen; ber Eonvent 
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fand überall Gehorfam und namentlich machte bie Achtserklä⸗ 
rung einen ungeheuren Eindrud. Die Nachricht davon fommt 
auch in dad Gemeindehaus und zu den Verfehworenen. - Pa⸗ 
. van nimmt das Blatt, lieſt es vor und fügt mit Unverfchämt: 
heit den außer dem Gefetse erflärten Perfonen noch beit „Das 
Volk auf den Galerien!“ was nicht im Gefese fland. Allein 
gegen feine Erwartung — er hatte.gehofft, damit gegen den. 
Eonvent fort zu reißen — fliehen die Zuhörer voller Schreden 
hinweg, indem fie ven Bannftrahl nicht auf fich ziehen wollen, 
Henriot eilt fogleich auf den Plak herunter, um zu den Ka⸗ 
nonieren und den Sectiondmännern zu reden, ihren Muth zu 
erhalten und fie zum Angriff zu führen; allein er trifft feinen 
Mann mehr für feine Sache, fondern überall nur Truppen 
des Convented. „Wie, ift’3 möglich?” fchreiet er „dieſe 
Schurken von Kanonieren, die mich vor 5 Stunden gerettet‘ 
haben, verlaffen mich jest fol” Wüthend eilt er in ven Saal 
hinauf, um dieſe Nachricht zu ertheilen und rings um das Ges 
meindehaus ertönt der Ruf: „ES lebe der National⸗Convent!“ 
Verzweiflung bemächtiget ſich der Berfchworenen, fie find 
von ihren Truppen verlaffen und überall von denen bed Gone 
ventd umgeben. Sie werfen fich nun gegenfeitig ihr Unglück 
vor. Coffinhal, ein Mann von Kraft, wird wüthend über 
Henriot und defjen heutiges Handeln, ruft ihm zur „Schurke, 
beine Feigheit hat und zu Grunde gerichtet!” ergreift ihn und 
voirft ihn zum Fenfter hinaus. Der Elende fällt auf einen 
Düngerhaufen, welcher vem Falle hachgibt und verhindert, 
daß er ihn nicht tödtet. Lebas zerfchmettert fich mit einer 
Piftole das Gehirn. Der jüngere Robeöpierre ſtürzt ſich aus 
dem Fenſter; Saint⸗Juſt bleibt, obgleich eine Waffe in der 
Hand, unbeweglich. Started Entſetzen, umnennbare Angft 
herrfchte bei den übrigen. Endlich entfchließt fich auch Maris 
milian Robeöpierre, feine Laufbahn felbft zu befchliegen und 
“ findet in diefer Lage den Muth, fich den Tod zu geben. Er 
brüdt ein Piftol auf fi ab; allein der Schuß geht unter ber 
linken Lippe hinein, duch. die Bade Dinauß, zerichmettert 
die Kinnlade, tödtet aber nicht. 


Ä 0809 


In dem Augenblicke, als bie beiden. Schüffe fallen ,' find 
‚beherzte Männer in das Stadthaus eingedrungen und treten, 
an ihrer Spitze der fchon bekanute Dulat, und der Gens- 
darme Méda 139), im den Sitzungs- Saal ein. Die Ge: 
meinderäthe wollen ihre: Schärpen abwerfen, allein Dulac 
droht jeden niederzuhauen, der es wage, fie abzulegen; Alle 
bleiben unbeweglich. Man bemächtigt ſich Robespierre's, 
Couthonis, Saint⸗Juſt's, Payan's, Vihier's, Präfidenten 
des Jakobinerklubs, Dumqs's, Cofſinhal's, Fleuriot's und 
aller Gemeinderäthe und ſonſt anweſenden Verſchwörer. Der 
jüngere, Robespierre und Henriot werden halb todt in den Stra⸗ 
gen am Stadthauſe aufgegriffen. "Die Verwundeten werben 
auf Tragbahren gelegt und im Triumphe in den Convent ge⸗ 
tragen; die anderen Berhaftsten-hingeführt. Es ift drei Uhr 
. Morgens. Leonhard Bourbon tritt in den Saal des Con- 
vents und ruft: „Sieg! Sieg! bie Berräther find nicht 
mehr!" Siegesgeſchrei ertönt nun rings um den Saal und 
ſchallt in ſeinen Gewoͤlben wieder. Der Praſident ſpricht: 
„Der feige Robespierre und feine Mitſchuldigen find vor der 
Thüre; man bringt ihn auf einer Tragbare, wollt Ihr fie 
vor Euch bringen laffen?” „Rein, nein,“ durchkreuzten 
ſich die Antworten, „man richte die Verraͤther hin, man brin⸗ 
ge Robespierre auf den Revolutions⸗Platz c 

— Robespierre wird in einen Saal bes Sicherheits⸗ oder 
Wohlfahrts-Ausſchuſſes getragen. Man legt ihn auf den 
Tiſch und ſchiebt ihm einige Aktenkaspeln unter den Kopf. Er 
iſt vollkommen bei ſich, allein ſcheint ganz theilnamlos. Er 
hat ein blaues Kleid an, daſſelbe, welches er am Feſte des 
höchſten Weſens — hatte, —— und 


133). Ein — m — — meda — mit ei⸗ 
‚nem Piſtolenſchuſſe ſo verwunden, 8 ſeiner bare # werden. Die Hiſto⸗ 
riker Thiers und Mignet neben beftimmt an, obespierre fich felbft 
- babe ewfchießen wollen. : Polis fpricht von 2 —* — von denen R. ver⸗ 
wundet geweſen, allein gibt nicht an, ob er ſie durch ſich ſelbſt oder einen 
Andern erhalten hat. — Meda Übrigens fol in ber großen vo an 
der Moskwa 1812 ald Stabeoffizier gefallen feyn. . 
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weife Strümpfe, welche ihm num auf die Schuhe herabhaͤn⸗ 
gen. Seine Wunde blutet ftarf und er wifcht fich mit einem 
Piftolenhalfter ab: : Die Umftehenden reichen ihm von Zeit 
zu Zeit Papierftüde, mit denen er fich ebenfalls das Geſicht 
reinigt. So bleibt er mehrere Stunden lange der Neugierde 
and den Beleidigungen einer großen: Menſchenmenge ausge: 
ſetzt, welche ihm alle begangenen Verbrechen aufbürdete und 
‚über feinen Sturz frohlodte. Als der-Wundarzt ‚ankommt, 
unm ihn zu verbinden, erhebt-er ſich ſelbſt, fleigt von Tiſche 
‘herunter: und fest fich in einen Lehnſtuhl. Sein Verband ift 
ſchmerzhaft, allein er-ftößtteinen Laut: von ſich. Er hat die 
Unempfindlichfeit und Srodenpeit: des gedemüthigten Stolzes 
und antwortet auf gar nichts. Man bringt ihn hierauf mit 
ſeinem Bruder, mit Couthon, Br u ben wenigen 
nad der Gonciergerie. 


Die Achtserflärung macht ein urtheil überflüffi, igz ed be 
darf nur einer Anerfennung der Perfon. Am 28. Zuli Bor: 
mittags erfchienen, die Schuldigen, 21 an ber Zahl, vor dem 
Revolutionss Gerichte. Der öffentliche Ankläger Fouquier⸗ 
Thinville läßt die Identität ihrer Perfon anerkennen und ſchickt 
fie.um 4 Uhr Nachmittags. zum Tode. 


Robespierre beſteigt, zwiſchen Wouthon und Henriot, 
vor Todeskarven. Das Wolf, welches ſeit langer Zeit den 
Hinrichtungen micht mehr beiwohnte, ſtrömt an dieſem Tage 
in ungeheurer Anzahl herbei. Das Blutgerüſt iſt auf dem 
Revolutions⸗Platze aufgeſchlagen - eine unermeßliche Menge 
füllt die Straße Saint- Honore,- die Tuilerien und den gan⸗ 
zen großen Platz. Man drängt ſich um bie Todeskarren ber, 
bezeigt die lärmendfte und ausdrucksvollſte Freude, wünfcht fi ch 
Glück, umarmt fih, Überhäufet Robeöpierre mit Schmähuns 
gen und.itritt näher ‚ihn beffer zu ſehen; bie Gensdarmen 
zeigen ihn mit den Säbeln. ine Menge von Verwandten 
der Hingerichteten folgen feinem Karren unter heftigen Ber: 
wünſchungen. Robespierre felbft fcheint Mitleid mit der 
Menge zu haben. Saint: Juft blickt mit ruhigem Auge um- 
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her; die andern, zwei und dvanzig an der Zahl, find nieder⸗ 
geſchlagener. 

Als die Beruteitien an dem Blutgicäge angekommen 
find, zeigen die Nachrichter erft Nobespierre dem Volke. Sein 


Kopf ift mit einem blutigen Zuche ummwunden, fein Geficht 


fhmarzblau, fein Auge beinahe erloſchen. Die Hinrichtung 


beginnt. Bei jebem Falle des tödtenden Beild bricht ‚allge- 
meines Jubelgefchrei aus, Saint⸗-Juſt flirbt mit feinem oft 
bewiefenen Muthe; Couthon kleinmüthig; ber jüngere Ro— 


becspierre und Henriot waren beinahe. fehom todt von ihren 


Wunden. Marimilian Robespierre befteigt zulegt das Schaf: 
fot. Die Henker reißen ihm feinen Berband ab, und er ftößt 
einen Schrei aus, den erſten feit feiner Verhaftung. Ue⸗ 
brigens ſtirbt er mit der Unbeweglichkeit, die er ſeit zwanzig 
Stunden gezeigt hat. In dem Augenblicke, wo ſein Kopf 


fällt, ertönt rauſchender Beifall, der mehrere Minuten lang 


dauert. — Ganz Paris iſt voll Freude. Inden Gefängnif- 
fen hört man geiftlihe Gefänge ertönen, man umarmt fich 
mit einer Xrt von Trunkenheit ‘und bezahlt bis mit 80 Fran: 


Pen die Zeitungen, welche biefe Begebniffe und Ereigniffe der - 


Thermidor-Tage berichten. Obgleich der Eonvent nicht er: 


Flärt hatte, daß er dad Schreckensſyſtem aufhebe, obgleih 


Die Sieger eritweber die ‘Urheber oder die Vertheidiger def- 
felben find; fo glaubte man doch allgemein, nach Robespier⸗ 
re's Tode, das Ende deſſelben. — —— ſtarb in 
feinem 85 Jahre. 


Mitten unter biefen Stürmen in Paris ſchloß Legendre 
den Saal der Jakobiner und nach 2 Tagen ward auch ‚beinahe 
Die ganze von Robeöpierre eingeſetzte Parifer Munizipalität, 72 
ander Zahl, hingerichtet, Obgleich nach dem Tode Robespier⸗ 
re's gemäßigte Grundfäße im.Convente an die Tagesordnung 
Famen und die großen Vollmachten des Wohlfahrts- und Gi« 
cherheits⸗Ausſchuſſes widerrufen wurben ; fo dauerte es doch noch 
mehrere Monate, bevor die Spuren des Schreckensſyſtems i in 
Paris und in den Provinzen vernichtet werden konnten. Nicht 
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ohne Wahrheit hatte Dumouriez die franzöfifche Revolution ein 


unermeßliched Trauerfpiel genannt, deſſen politifcher Xheil . 


Entfegen, der militairifche aber Bewunderung. einflöße, - 
So erzählen bedeutende Diele! — 


a 





 Eilftes: Bu 

So wenig die Mittel des Marimilian Robeöpierre der 
Herrfchaft, zu der er gelangt war, entiprachen — wie wir 
am Schluffe bes IV. Buches gefagt haben —, fo wenig entz 
fprachen feine Zwede den Meinungen und den Abfichten feines 
Volkes. Er und feine Zeitgenoffen verflanden fich nicht und 
der Augenblick, indem fie ihn erriethen, war auch der feines 
Sturzed. Dann aber, als hätten fie ihres Aufftandes, wie 
ihrer Unterwürfigfeit gegen ihn fich gefhämt, -entftellten fie 
' beide in ihren Darfiellungen und. Europa fuhr fort, ein 
Mißverſtändniß feiner Zeitgenofien zu theilen, das feinem 
Wirken alle. Bedeutfamfeit, feiner Geftalt alle Eigenthüms 
lichkeit in ber. Geſchichte nahm. 

Noch immer ift die Meinung bie herrfchende, welche in 
der Schreckensregierung nur etwas Negatives ſieht, die Auf⸗ 
löſung aller Bande ber bürgerlichen Geſellſchaft, die Abwe⸗ 
fenheit aller Gefeße, bie Schrankenlofigfeit aller Begierden 
und aller Kräfte des Einzelnen. So mochten viele von 
denen ed meinen, welche fich ihrem Dienfte hingaben und in 
dem Sinne mochten fie handeln, aber fo meinte Robes⸗ 
pierre e3 nicht. - „Die Revolution verfchlang wie Saturn 
ihre eigenen Kinder” — und foldhe zuerf. Was follte 
auch ihm an dem Abwerfen fittlicher Feffeln gelegen ha= 


140) Thiers. Mignet. Poelitz, u. %. 
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ben‘, deren Laſt er nie empfunden hatte; was an ber 
Möglichkeit  zügellofer: Genüffe ihm, den Fanatismus oder 
Temperament gegen ihresReize abftumpften; wie endlich hätte 
er, der jedes felbfiftändige Streben, wie eine gegenrevolutios 
nare Bewegung argwöhniſch bewachte, und nur an feines 
Willens Unfehlbarfeit glaubend, dieſen nie genug und nie un⸗ 
bedingt genug zum Geſetz erheben konnte. — wie hätte er an 
einem willfürlicheri Zreiben Aller Gefallen finden können? 
So weit entfernt davon war bie Schreckensregierung, Geſetz⸗ 
Jofigkeit zu begünftigen, daß fie vielmehr der Geſetzloſigkeit 
ein Ende machte, welche feit dem 10. Auguft gewaltet hatte; 
und nicht die Anarchie, ben Bürgerkrieg organifirte Robes⸗ 
pierre, wenn man fich des Ausdruckes in einem ſolchen Zufams 
menharige bedienen: darf. Nicht der Bürgerkrieg nur, 
der im der Bender, in Lyon oder vor Toulon wüthe⸗ 
te, fondern der, der in- jeder Provinz, in jeder Stadt, 
in jedem ‚Haufe feine Theilnehmer zählte und feine Opfer. 
Durch dad Dekret wider die Verdächtigen, wie es nad 
dem Untergange bet Gironde unter Robespierre's Aufpizien 
durchgeſetzt wurde, verfündigte ‘Die Nationalrepräfentation 
felbft diefen fürchterlichen Krieg. Und. auch hier iſt ed, als 
babe der Fanatiker inftinftmäßig den Gang ber Erxeigniffe, 
deren er fich. bemächtigte, wichtiger beurtheilt, als fo viele 
Kenntnißvollere und Kaltblütigere, welche fie herbeigeführt 
hatten und die, von dem Neuen und Beffern angezogen und 
dann wieder von beim Außerorbentlichen zurüdgefchredt , ‚bald 
in Eäglicher Selbfttäufhung ſich ihren Feinden überlieferten, 
bald in unvermögender Halbheit ihrem eigenen Werke unter 
kagen. Denn jede Staatsumwälzung ift, mehr oder weniger, 
ein heimlicher oder offener Bürgerkrieg und wo nicht nur Ber: 
fehiedenheit der Interefien, wo Trennung der Meinungen fie 
bervorbrachte — ein Vernichtungskampf. Vergebens unters 
nehmen die Beſſeren aller Parteien das Werk der Verſöhn— 
ung. An eine politiſche Chemie iſt nur zu glauben, 
in fo ferne fie Scheidekunſt iſt — nicht Miſchkunſt. Die 
Leidenſchaften verſöhnen ſich, die Ideen niemals. Sie 
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nähern fidy einander wie Licht und Finſterniß in der Dämme⸗ 
rung, aber nicht um fich zu vereinigen,‘ fondern um fich. zu - 
trennen und erft in dem Inttergimße. des feinen — des 
Andern Sieg. 

Jenes Dekret, ——— die Berdllerung von Krank 
reich in zwei große Abtheilungen, bie. pafriotifche und die ger 
genrevolutionäre , ſchied, und „berserftern die Bewachung und 
Verfolgung der. legtern zur Pflicht machte + 141), ‚dennoch 
aber Fein anderes wefentliches Kennzeichen der Parteien anzu⸗ 
geben vermochte, als. die Gefinnungen der Einzelnen — be⸗ 
waffnete überall den Argwohn, ohne jemals die Gerechtigkeit 
zu erleuchten. Freilich machte es dadurch nur zw oft „den . 
Sriedlichgefinnten zum: Opfer des Wahnfinnd und alle, Wohl- 
denfenden zu Sklaven fühner Ränkemachen” 44?) ; «aber auch. 
die Beflern des Gonvents, wie Alle, ‚die iin der. Revolution 
das Beginnen eines, Bertilgungsfriegesd des Rechts mit dem 
Borrechte erblickten, traten jener Erklärung. des unverföhnlich- 
ften Bürgerfrieges bei, - Denn konnten fie ſich auch nicht ver— 
bergen, daß an. diefem, wie an andern Kriegen nur Wenige 
die Ueberzeugung Antheil nehmen hieß und daß die Mehrzahl 
einer niedrigen Leidenfchaftlichkeit.gehorchter fo drang fich ih- 
nen doch eben fo fehr die Uebergeugung auf, baß dem rück⸗ 
fichtlofen Angriffe nun durch eine eben ſo rüdfichtlofe Verthei⸗ 
digung begegnet werben fünne, . Unordnung aber war fo we⸗ 
nig die Folge dieſes Zuftandes, als ſie in der Abficht derjeni= 
gen gelegen hatte, dieihn herbeiführten.. Bielmehr glich verfelbe 
auch darin einem: Kriege, daß ihn die Regierung, fo lange-er 
dauerte, mit einer Allgegenwart und / Strenge vorwaltete, wie 
ſie die vollkommenſte militairiſche Disciplin kaum zu erreichen 
vermag. Der Schrecken vollendete nicht die Anarchie, die 
ſeit dem 10. Auguſt ſtatt gefunden; er beendigte fie 183), in⸗ 
dem er den Organen der Regierung, den Revolutionstribuna⸗ 


141) Baillenl, 
142) Bailleul. 
143) Bonnet’s Worte. 
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len und den Volksgeſellſchaften, eine. unwiderſtehliche Gewalt 
verlieh. Weber beide herrſchten diktatoriſch die Kommiffaire 
des Wohlfahrtsausfchuffes, wie Robespierre in der Hauptfladt 
über diefen Ausſchuß, den Jakobinerklub und den Eonvent. 
Niicht der Schrecken an fich darf als eine Eigenthüm« 
lichkeit der franzöfifchen Revolution angefehen werden; er 
ift vielmehr in diefer oder anderen Formen ein unvermeibdliches 
Studium gewiffer Krankheiten der politifchen Körper ; Robes⸗ 
pierre's Perfönlichkeit war es, die dem Schreden in Frank: 
reich ein nurihm gehöriges Gepräge aufdrückte, umd die einen 
Kampf, zu:deffen Bezeichnung in anderen Zeiten bie Benenn⸗ 
ungen: Bürgerkrieg und Parteienwuth hinreichten, der Welt 
zum erſtenmal ald der Schredten felbft offenbarte. Frau von 
Stael fo umfichtig in dem Auffafjen der Ereigniffe jener Zeit, 
als befangen-in ihren Erklärungen berfelben, hat ed wohl er= 
- Fannt, diefes geheimnißvolle Etwas in dem Weſen 
Robespierre's, das in der Mitte des Schreckens, den die Re⸗ 
gierung Taut-verfündigte, ein noch ängftlichered, unheimliche 
red Gefühl verbreitete, und Bailleul ift der Erfte gemwefen, 
der Öffentlich das Wort zu dem Räthſel gegeben hat, deſſen 
Auflöfung unter den Mitgliedern des Convents die unmittel⸗ 
bare Beranlaffung zu Robespierre'd Sturz geweſen war. 
Ernftlich hatte es diefer nämlich gemeint: mit den Lehren, 
welche ev von der Rednerbühne immer wieder verfündigte. 
„Aus einem einzigen Geſichtspunkte,“ fagt Bailleul, „faßte 
‚er die Wiedergeburt der Geſellſchaft auf. Gleichheit und Volls⸗ 
herrſchaft waren ihm die Grundlagen des gefellfchaftlichen Zus. 
ſtandes. Nicht eine unbedingte Gleichheit, denn er fegte Be⸗ 
amte und Ungleichheit der Glücksgüter voraus: aber auch nicht 
"eine Gleichheit vor dem Gefege nur, denn feine Beamten foll: 
‚ten dem Wolfe unterworfen feyn und jene unermeßlichen Reich: 
thümer, bie wir im Gefolge des Handels erbliden, duldete 
ser nicht. Nun iſt dad Wefen der Demofratie, wie er fie bes 
‚abfichtigte, vie Tugend, die Tugend im ftrengften Sinne 
des Worted; und da er als Feinde diefer Tugend Alle betrach- 
stete, welche in den Mißbräuchen einer fehlerhaften Staats-Ver— 
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waltung ihren Bortheil gefunden, alle felbftfüchtige Meiche, 
‚alle fittenlofe Arme, alle Ehrgeizige, alle: Gegner des Volkes 
and ver Gleichheit: fo lag es indem Zwede der Wiedergeburt 
ber Gefelihaft oder der Revolution, wie er fie anſah, bie 
Geſellſchaft nicht: allein von allen Yaflern, fondern auch von 
allen In di vi duen zu reinigen, bie das Beifpiel derſelben 
gaben. Unter dieſer Vorausſetzung ſchloß Robespierre mit rück⸗ 
fichtloſer Folgerichtigkeit: das Weſen einer Volksregierung im 
Frieden iſt die Tugen d, bad Weſen der Volksregierung im 
Revolutionszuſtande Tugend und Schrecken. Die Tu⸗ 
gend, ohne welche der Schrecken verderblich, der Schrecken, 
ohne den die Tugend ohnmächtig iſt. Der Schrecken iſt nichts 
als ſchnelle, ſtrenge, unerbittliche Gerechtigleit, eine noth⸗ 
wendige Folge der Tugend ſelbſt.“ 

„Robespierre“ fährt Bailleul fort Nobespierre, mit 
der überſpannteſten Meinung von ſeiner Vollkommenheit und 
der Erhabenheit ſeiner Anſichten, glich in keiner Hinſicht den 
übrigen Revolutionsmännern. Dieſe fühlten es wohl, daß ſie 
einem Sturme Trotz boten; ſie wußten aber auch, daß das 
Fieber, von dem fie geſchüttelt wurden, aufhören müſſe mit ſei⸗ 
ner Veranlaſſung. Er hingegen war ruhig und eben in ſei⸗ 
nem Elemente. Er ſah bereits die Tugend unter dem Wolfe 
und in allen Niederlagen um ſich her eben ſo viele Triumphe 
feiner Tugend. Als ein beworrechtetes Mefen fah er ſich an, 
in die Welt gefandt, um der Gefeßgeber und Lehrer ber Böl- 
fer zu ſeyn. Daher biefe Sicherheit, biefe ruhige Haltung 
und. diefes geheimnigyolle Etwas, dad Frau von Stasl in ihm 
wahrnimmt.‘ 
| Bedenkt man aber, bag auch u ihm ber Dünkel das 
richtige Maas der Befchränftheit abgab, daß in Robeöpierre 
‚mit der feften Meinung von der Erhabenheit feiner Abfichten 
‚und feiner Beflimmung ein eben fo entf&hiedener Mangel an 
Melt: und Menfchenkenntniß fich paarte, und daß auch in 
Aniehung feiner fich die Erfahrung, bewährte, nach ber zu jedem 
Mittelpunkte der Gewalt, er fey ein Thron oder eine Redner⸗ 
bühne, mit größerer Kühnheit und glüdliherm Erfolge die 
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Schlecht en fi vorbrängten: fo wird die heilloſe Verwirr⸗ 
ung erklärlich, die ihn umgab und die Täuſchung aller Faktio⸗ 
nen, bie ſchon fein Opfer wurden, während fie ihm noch für ihr 
Werkzeug hielten. Während er befangen von feinen eigenen Zräu- 
men und den Borfpiegelungen der Ränkemacher, die Befiger jedes 
natürlichen Borzuges und jedes erworbenen Berbienftes als eben 
fo viele Verſchwörer gegen die Gleichheit verfolgte, während er 
feit dem Nivofe des Jahres II, die legten Formen ber Gerechtig: 
feitö= Pflege, die legten Schugwehren der Unfchuld gegen 
Willkür zerftörend — jede Tugend wie jedes Eigenthbum ber 
Bosheit, der Habſucht und dem Blutburfte jener Nieders 
trächtigen preis gab, die dem. Pöbel fchmeicheln, wenn es 
feinen Fürften mehr anzubeten gibt, war er doch nicht bloß 
bed ausgewanderten Prinzen und den Beſſern in Frankreich 
das Haupt der Gorgonel#%), Er war es auch den Heuchs 
lern, den Ränkemachern, den Betrügern jeder Klaſſe. 
Bor feiner Rache waren die Opfer der Liederlichfeit auf dem 
Boulevard von Paris nicht: ficherer ald die einflußreichen 
Damen in ben Eotterien ber Vorſtadt St. Germain. Der ge: 
meine Taſchendieb fiel unter feinen Streichen, wie ber vor: 
nehme Agent der Gegenrevolution. Alle,. fo lauteten die 
Anklage-Akten „als Mitfchuldige einer Verſchwörung gegen 
bie Freiheit und Souveränität des Volkes" 145), Und biefe 
Steichförmigkeit ber Anflageakten war Feineswegs eine Folge 
gewiſſenloſer Nachläffigkeit der Beamten des Revolutionstri- 
bunals oder gar eine noch entfeglichere Verhöhnung der unter⸗ 
drückten Unfchuld : fie brüdte den bittern Ernft de s Sy⸗ 
ſtems aus, in dem Robespierte handelte. 

Es mußte ſich ſeinem Ende nähern, das ungeheure und 
unnatürliche Zerſtörungswerk, ſobald Robespierre'n die Fol⸗ 
gen und den Mitgliedern des Convents, die bisher ſeine 
Werkzeuge geweſen, der Zweck derſelben klar geworden. 


144) Ein Ausdruck des jetzigen Königs Carl X. von Frankreich. — 
Memoires pour servir à l’ histoire de la guerre de la Vendeè par le. 
comte Antoine de Vauban. Paris 1806. 

145) Bailleul, 


318 

Jener, der das Nieetreichte unternehmend des Gewiſſens Straf- 
gewalt in der Regierung darſtellen und moralifche Mängel wie 
politifche Verbrechen verfolgen wollte, entdeckte endlich dad un: 
‘ ermeßliche Berderben, das alle Leidenfchaften. und alle Lafter 
unter der Xegide feiner Grundfäge angerichtet. Berfallen mit 
feinen Umgebungen und mit ſich felbft, wußte er feinem Arg: 
wohn keine Schranken mehr zu fegen. Seine Anftagen, die 
Todesurtheile waren, und die bereits nicht Wenige auch von 
dem Berge, fobald er ihre‘ felbfifüchtigen Gefinnungen 
und alſo ihre VBerfchwörungen: gegen feine Tugend entbedt, 
getroffen hatten, wurden jest ohne Rüdficht wider Alle ge: 
fehleudert, vie ihm verbächtig waren und er traute Keinen 
mehr. Mit ungemwiffen Schritten eilte. er auf der ſchmalen 
Grenzlinie bin, die den Fanatismus vom Wahnfinne trennt, 
Die Mitglieder der Regierungs-Ausſchüſſe überfahen ben gan- 
zen Umfang feiner Plane und die eiſerne Conſequenz, mit der 
er diefe verfolgte. Drei Biertheile der Franzofen befanden 
fih, nad) Bailleul’3 naiver Bemerkung, vor ihm im Zuftande 
ber Verſchwörung und er fiel, der feinem eigenen Werke une 
terlegen war, ehe ihm noch bie Achtserklärung des Gonvents 
zu Boden fitedte. F | 


Es ift nieberfchlagend, erkennen zu müſſen, daß es der 
Furcht der Schlechten 146) gelang, wozu es den Beſſern an 
Muth gefehlt und daß der Plan, der ‚einen oder einen ohne 
mächtigen Widerftand gefunden hatte, ſo lange er nur der Un 
fhuld und dem Eigenthum Gefahr zu bringen ſchien, erft 
dann feinem Urheber verberblih wurde, als es offenbar ge: 
— — 


’ 


146) Wer erinnert fich nicht dabel an ben blutigen Schlächter Legen: 
dres; an Tollot d' Herbois, den Schaufpieler, der in Lyon fo wüthete, daß 
die Rhone ſich roth von dem Blute der Gemordeten färbte; an Billaud- 
Varennes, noch blutgieriger, ald Robespierre; an Tallien, den Schergen 
des Gonvents im Süden (Liebhaber der fehönen Tochter bes Grafen "Ca: 
barrus, deren Hand er durd ben -Kampf gegen Robeöpierre gewann); 
an den zweibeutigen Barrere, der einmal förmliche Klage wider Robes⸗ 
pierre erhob, wegen befjen Neigung zur Milde; an Houche, u ſ. v. 2. 
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worden, daß er auch dem Ehrgeize und * Habſucht Vader⸗ 
ben drohe. 

Das Bernunftgefeh, nach welchem Hypotheſen, weiche 
Erfiheinungen der phyſiſchen, Welt auf die einfachfte und ges 
nügendfte Weife erklären, fir Wahrheit ‚gelten müffen, fo 
lange nicht andere die mämliche Eigenfchaft in höherm Grade 
aufmeifen; gilt auch im der moralifchen. Welt. Robeöpierre’$ 
Laufbahn, alles Ungeheure, das er gewollt, alle-Gräuel, die 
er veranlaßt und fein Sturz find erklärt durch jene Denkart, 
die Bailleul aus feinen eigenen Reden darſtellt und die Hin- 
- Tänglichkeit des Auffhluffes, den fie uns gibt, zeigt den Un— 
werth der vielen übrigen Vermuthungen, die man über feinen 
Zweck gehegt; Vermuthungen, deren Feine auch nur zu eini⸗ 
ger überwiegenden Wahrfheinlichfeit hat erhoben werden fön- 
nen und die alle in größern oder geringern Widerfprüchen un: 
ter fi und mit ſich felbft ſtehen. Robespierre's Streben nad 
Diktatur war dad Loſungswort feiner Gegner zur Zeit feines 
Falles, ein Nachhall aus der Zeit feiner. eignen Herrfchaft, 
in der es auch nur Ein, Verbrechen, dad gegen die Gleichheit, 
gegeben hatte, und jenen um fo willkommener, da die Wahr: 
beit ſo wenig auf ihre frühere. Geduld als auf ihr fpätes Er- 
wachen ein vortheilhaftes Licht werfen Fonnte. Mobeöpierre 
mag eine Diktatur beabfichtigt haben, fogar befaß er fie fchon; 
aber eine Diktatur, gänzlich verfchieden von berjenigen,. die 
gervöhnliche Herrfhfucht zum Ziele wählt. Sein Anfehen 
glich mehr dem des Stifterd einer Secte, ald eines Par- 
teihauptes. Der Erfte wollte er feyn und für den Erſten 
bielt er fih, aber als den Verfündiger einer neuen politifchen 
Offenbarung, als den Oberpriefter feiner Tugend, er 
alle Opfer um ihn her gefchlachtet wurden. 

Ein Gerücht, das fih um die nämliche Zeit in Peris 
verbreitete, ließ Robespierre'n eine Heirath mit Madame 
(jesige.Dauphine, Herzogin von Angoulème), Ludwigs XVI. 
Tochter, beabſichtiget haben; und ſo groß war die Eitelkeit 
des Mannes, daß fie einer Meinung, die uns widerſinnig ver⸗ 
kommt, in ben Augen feiner Zeitgenoſſen Wahrſchein— 
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Yichfeit verlieh, Auch ift. denkbar, wie vor einer fo aus⸗ 
fhweifenden Einbildungäfraft, als die feinige, das. Bild der 


vollendeten Wiedergeburt der Gefellfhaft-und eines allgemei- 


nen Verbrüderungsfeftes fehr wohl: neben dem einer Verbin⸗ 
dung ded Propheten der neuen politifchen. Offenbarung mit ber 
Erbin des leuten Oberhaupted der alten Ordnung beſtehen 
konnte. Indeſſen hat ſich boch nie mehr, als eben nur bie 
Möglichkeit einer ſolchen Abficht, nachweifen laſſen. Ein 
‚ näherer Auffhluß ift darüber nicht. zu finden; .umd wenn: die 
Forſchungen feiner Zeitgenoffen, denen alle Quellen zu Ge 
bote ftanden und. die durch Haß und Neugier gleich mächtig in 
Bewegung geſetzt wurden, erfolglod waren, fo läßt. fi ans 
nehmen, daß fie überhaupt. nur eine. — — 
zum Gegenſtand hatte. 

Eine dritte Meinung macht Robespierre n zum Berk 
zeuge der auswärtigen Mächte. und insbeſondere ber 
brittifhen Minifter. Sie fol gerechtfertiget werben 
durch einen dem Berichte Courtois's angehängten, unter Ro: 
bespierre's Papieren gefundenen Brief, in welchem, ein unge 
nannter Vertrauter dem Demagpgen zu bem Erfolge feiner 


Thaten Glück wünſcht und ihn erinnert, daß er jegt, die Ber 


wirrung zu vollenden, nur noch einige Schläge thin, bann 
aber fich retten müffe, um den Zohn feiner Dienfte, die mitt⸗ 


lerweile in Sicherheit gebrachten Schätze, auf fremden Boden 


An Ruhe zu genießen und ferne. von dem allgemeinen Verder⸗ 


ben die hintergangenen Thoren nach Verdienſt auszulachen. 


Keine Meinung fcheint beffer begründet zu feyn und Beine if 
unwahrſcheinlicher, als dieſe. Es bebarf, um dies zu zeigen, 
nicht einmal der Bemerkung, wie leicht jener Brief ein une 
tergefchobener feyn könne; ein Hal, deffen Möglichkeit bei ber 
ben Beitgenofjen wohlbefahnten nichtöwürbigen Sinnesart ded 


Berichterftatterd nur zu nahe liegt. Es iſt wahrſcheinlich, 


daß der Brief fich wirklich unter Nobeöpierre’3 Papieren ger 
funden hat; es iſt fogar wahrſcheinlich, daß noch viele andere 
ähnlichen Inhalts an ihn gerichtet worben find, ſey es, um 

ipn zu verhöhnen, oder um ihn, im ale einer Entbedung, 
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verdächtig zu machen und zu ſtürzen; und daß jener zu dieſer 
Klaſſe gehört, würden Form und Inhalt deſſelben darthun, 
wenn auch die Niederträchtigkeit, die erfordert wird, um ſolche 
Dienſte zu belohnen und die ſchamloſe Abſicht, einem ſolchen 
Diener einen Zufluchtsort zu verſtatten, uns nicht unglaublich 
vorkommen ſollten. Die Verbrechen der Staatskunſt werden 
mitgrößerm Anſtande begangen und die unbarmherzig- 
fien Berechnungen eines. faltblütigen Egoismus dürfen von 
ihren Agenten nur mit allem Prunke eines zarten Ehrgefühls 
und der menfchenfreundlichften Abfichten zur Sprache gebracht 
werben. Der in Courtois's Bericht enthaltene Brief, in ei= 
nem fo pöbelhaften Zone gefchrieben, wie er faum des Trium- 
phes über einen gelungenen Zafchendiebftahl würdig feyn wür— 
de, liefert den ficherften Beweis, daß fein Verfaffer — wes 
nigftens zu ungefchift war, um ber Unterhändler eines Kaki: 
netö zu ſeyn. Niemals hat fich auch die geringfte Spur von 
den angeblichen Schäßen, die Robespierre's Tod herrenlos ge- 
laffen haben würde, nie eine weitere Andeutung vorausgefeßter 
Verbindungen mit dem Auslande gefunden und eine hohe in= 
nere Unwahrfcheinlichkeit diefer Behauptung, aus feinen Ei 
genthümlichfeiten hervorgehend, gibt uns ein ferneres Recht, 
dieſelbe für grundlos zu halten, als fie unerwiefen ift. Wer 
mit feiner Ueberzeugung Handel treibt, der muß einen höhern 
Genuß Eennen, ald den, feiner Meinung treu zu bleiben. 
Robespierre ift Feine Begierde nachzumeifen ald die, feinen 
politifchen Grundfägen Eingang und Herrfchaft zu gewinnen 
und der Fanatismus felbft, mit dem er diefen Zweck verfolgte, 
ftumpfte ihn ab gegen alle anderen Eindrüde, die unfere Leis 
denfchaften aufzuregen gefchit find. Der Einfluß, den aus- 
wärtige, aber darum nicht fremde Agenten auf die Re- 
volution gehabt, bildet noch immer die Nachtfeite ihrer, Ge- 
ſchichte. Es ift nichtd weniger ald unmöglich, daß er auch 
in Robespierre's Proferiptionsliften fi geäußert und nur fo 
viel ift geroiß, daß diefer, wenn auch das Werkzeug, doch nie 
ein Gehilfe der Urheber deſſelben gemefen ift. 
Nicht Wenige empört durch dad grenzenlofe Blutvergier 
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Ben, das die Schredenszeit bezeichnet und verwirrt burch die Re- 
gellofigkeit, mit welcher der Mord unter allen Ständen und Pars 
teien, unter jedem Gefchlechte und Alter wüthete, haben dieſe ent⸗ 


ſetzliche Erfhheinung einem reinthierifhen Blutdurfe . 


ihres Urheberd augefchtieben. Alle Mitglieder ver Ariftofratie, die 
nie ein zu gräßliches Bild von ihren Gegnern entwerfen können ; 
alle religiöfen Gemüther, bie in ſolchem heillofen Breiben die 
entfeffelte Macht eines finftern, bösartigen Wefend ahnen — 
und die Stimmung, die dazu führt, ift in allen großen Krei- 
fen der Gefellfhaft, nur in der Form verfchieden, vorherr- 
fchend geweſen —; alle Zeitungs- und Gefchichtfchreiber, wels 
chen die oberflächlichſte Erflärung die zugänglichfte war, haben 
diefer Meinung beigepflichtet. Sie ift die allgemeinfte gewor⸗ 


den, fie hat Eine Seite, die fie auch den beffer unterrichteten _ 


Beobachtern der Revolution berütffichtigungsmerth gemacht hat. 


Wie ed einen Grad des finnlichen Bergnügens gibt, in 


dem dieſes zur Marter wird, fo gibt ed eine Stufe der Sinn- 
Yichfeit, auf der fie ſich als Granfamkeit äußert. Die ge= 
heimnißvolle Verwandtſchaft, die zwifhen Wolluft und Mord⸗ 
fucht ftatt findet — eines der vielen Räthfel, die und die Tie— 
fen der Natur nicht auffchließen, fondern nur andeuten —, ift 
von Naturforfcbern auf den niedrigften Stufen des thierifchen 
Lebens, befonders unter den Infeiten, erkannt worden. Der 
Gefhichtfchreiber findet nicht felten Gelegenheit, die roheften 
Ausbrüche ihrer Macht an dem Menfchen zu beobachten, in Dem 
fih die in der übrigen belebten Schöpfung zerftreuten Züge 
vereinigen, wie in der Spite der Pyramide alle Verhältniſſe 


ded ganzen Gebäudes. In Frankreich Hatte ein fittenlofer _ 


Hofadel ſchon Beifpiele jener Verirrungen der Sinnlichkeit 
gegeben, in welchen fie‘, unempfänglich für eigenes Vergnü— 
gen, in fremden Qualen ein letztes Reizmittel findet Schon 
war bie Ermordung von Plebejern der Zeitvertreib eines Gro⸗ 
Ben geworden, und die ganze Strafe bafür eine gnädige 
Warnung gewefen. Eine rächende Vergeltung bereitete fich 
vor, indem die Ausfchweifungen der Vornehmen die Begier- 
den auch des Volkes entzügelten.. Gerade um bie Zeit ber 
Revolution widmete fich eine Menge verbrannter und, was 


| 


| 
| 
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noch Schlimmer war, zum Theil guter Köpfe, einer Art von 
Schriftftellerei, die mit dem verderblichften Erfolge die Sitten 
durch die Einbildungäfraft angreift. : Die Geheimniffe. des 
Bouboir’s fanden Berehrer auf dem Markte und Szenen, wie 
die zu Nantes, und in der Vendee, im Lyon, in. Zoulon, 
laffen wieder kaum bezweifeln, daß man nicht felten mordete, 
um zu genießen. | — 

Aber Robespierre's Verirrung war offenbar eine ganz 
andere. Die Sittlichkeit ſeines Privatlebens tadellos 147), 
Von den zahlloſen Schlachtopfern des Schreckens, die, und 
mit Recht, ihn als den Urheber ihrer Leiden verfluchten, kann— 
te er die wenigſten, ſah er kaum eines. Man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß Er es war, der in der conſtituirenden Verſamm⸗ 
lung mit dem ausdauerndſten Eifer auf gän zliche Abſchaf— 
fung der Todesſtrafe drang. Sogar ſeine Theilnahme 
an der Hinrichtung des Königs ſcheint mehr in dem Gange der 
Ereigniſſe, als in ſeinem Plane gelegen zu haben. Nach der 
mißglückten Flucht des Monarchen rieth er, die Gelegenheit 
zu benutzen und eine unblutigere Entwicklung des Kampfes 
zwiſchen dem Volke und der Ariſtokratie herbeizuführen, von 
dem es nach dieſem Ereigniſſe jedem Unbefangenen klar ſeyn 
mußte, daß er ein un verſöhnlicher war. Die Kataſtro⸗ 
phe ward aufgeſchoben, um tragiſcher zu werden. Noch ein⸗ 
mal vereinigten ſich Alle, die in der Nationalverſammlung 
dem Vorrechte nur gezwungen entſagt und der adeligen Natur 
niemals entfagen zu können geglaubt hatten, um den König 
(am deffen Entfernung denen, die wirklich feine Rettung 
wollten, Alles gelegen fein mußte) an ihrer Spitze zu erhalten. 
‚Immer fiellten fie die Fürften an ihre. Spike, aber wie die 
‚Römer fie an die Spige ihrer Triumphe fielten, — in Fef: 
fein. Mit ihnen vereinigten fich alle Sanfteren, alle Leiden⸗ 





147) Garat's Worte in. feinem ſchon genannten Werke find: „Ro- 
bespierre, que I" Europe croit voir à la tete de la nation frangaise, 
vit'dans la-boutique d’ un menuisier dont ilaspire.a £tre le fils; et 
ses moeurs; ne sont pas seulementdöcentes., sans aucune affectation et 
sans aucune surveillance hypocrite sur lui — m&me, elles sont aussi 
s6vöres que Ja morale du Dieu nourri chez un charpentier de la Judee.” 


> 
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fchaftsloferen der Verfammlung, die mit freudiger -Zuverficht 
in den Kampf gegen Anmaßung und Vorurtheil gegangen 
waren, aber ſcheu zurüdbebten, ald ber Meinungsfrieg ver 
förpert von der Nednerbühne unter das Volk zu treten drohte. 
Die an Eintsacht verzweifeln mußten, glaubten an den Frie— 
den zu iarbeiten 5. endigen wollten fie die Ereigniffe; welche 
fie nicht mehr zu lenken vermochten und in unnatürlicher. Wer: 
bindung mit den ewigen Feinden ihrer Sache führten fie den 
unglüdlichen Fürften aus einem Gefängniffe, in das ihn dies⸗ 
mal noch das Mitleid begleitet hatte, auf einen Thron, ben 
nur der Argwohn bewachte, von. dem: jeder Zauber gemichen 
und dem von aller früheren Größe nichts geblieben‘ war, als 
die gehäffige Höhe. Nobespierre 8 Warnungswort: „Cäfar 
wurde ermordet, denn er war unverletzlich! wurde zur Pro⸗ 
phezeiung, als dem Könige, zwiſchen dem Drängen der einen 
und dem rückſichtsloſen Widerſtande der andern Partei, die 
Wahl — und nur Die Wahl gelaſſen war, der Revolution 
Webermwinder oder Opfer zu werden. Nicht Ein Mann 
bat ihn getödtet, nicht Eine Partei; alle Parteien haben es 
gethan, indem fie niht für ihn, nicht wider ihm, ſondern 
gegen einander Fämpfend, ihn den Willenlofen in ihre Mitte 
flellten, wo er den Einen zum Schilde und darum den Andern 
zur Zielſcheibe dienen mußte. 

In keinem der gewöhnlichen Preiſe des menſchlichen hr 
geizes läßt ſich Robespierre’s Ziel erkennen. Unauflösliche 
Widerſprüche ftellen fich jeder Vorausſetzung der Art entgegen 
und Bailleul’5 Erklärung muß für die richtige gehalten wer: 
den, weil fie die genügende ift. Je meniger aber das ideale 
Bild der menschlichen Geſellſchaft, das Nobespierre in’s Le 
ben einzuführen trachtete, den Neigungen und den Bebürfnil- 
fen feiner Zeit zufagte, defto räthſelhafter ift der Erfolg, mit 
- dem er fo lange dahin firebte. Freilich vermochte er nicht bie 
wirkliche Welt zu verdrängen, um feinem Ideale Raum. zu 


gewinnen; aber er erfchütterte fie doch auf das heftigfte; und | 


die Frage, wie ihm das möglich geworden, ift durch die Hin 


weifung auf feine riefenhafte Popularität nur befeitiget, nidt 
beantwortet; denn immer bleibt zu willen übrig, wie es.ihm 


«‘ 
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dieſe zu erwerben gelang. - Und, bier ift eö vergebens, zu der - 
Anficht feine Zuflucht zu nehmen, die in der-moralifhen Melt 
feine andern bewegenden Kräfte erkennt, als j ‚jene gröbern eis 
ner Staatöfunft, die in der Anwendung derfelben fich eben die 
feinere bünft; jene Mittel, durch die der Schwache verführt, 
ber Furchtfame erſchreckt, der Schlechte beſtochen wird. . Es 
ift fchon gefagt, daß keines von allen dem armen Advofaten 
von Arras zu Gebote ſtand, der ohne Ruf und ohne Vermdz 
‚gen mit einem Herzen vol Galle und einem Kopfe voll über⸗ 
ſpannter Begriffe, die feinen Mangel an Kenntniſſen beur⸗ 
kundeten, ohne ſeinen Talenten Ehre zu machen, in die Stän⸗ 
de⸗ Verſammlung trat. Alle ſeine Zeitgenoſſen, ſeine Gegner 
ſelbſt bezeugen es. Freilich trug ihn. das Volk zu einem Gi⸗ 
pfel der Macht, auf dem auch ſolche Kräfte ihm zu Gebote 
ſtanden und er regierte durch den Schrecken, aber. er gelangte 
zur Regierung, durch eine andere Kraft. Dieſes Vertrauen, 
dieſes blinde Hingeben des Volkes, er gewann es in größerm 
Maaſe als irgend ein Aderer auf derſelben Laufbahn, durch 
die größere, die innigere Wahrheit feines Strebens, fo. phan⸗ 
taſtiſch, „fo unerreichbar auch deſſen Ziel ſeyn mochte. 

Ihm war gegeben, wovon ein Senfkorn Berge verſetzt 
— ber Glaube. Die Meinung ift nicht neu, obgleich fie 
noch lange dad Ueberrafchende der Reubeit haben wird. Sthon 
in ben erflen Tagen. der National » Berfammlung wußte das 
geiftreichfte Mitglied, das fie jemals befaß, Mirabeau 148), 
deſſen von Bewunderern und Feinden anerkannte Unſi ttlichkeit 
allein ein gutes Vorurtheil für ſeine Weltklugheit erweckt, in 
Robespierre gerade das zu erkennen, was ihm ſelbſt zum voll» 
endeten großen Manne fehlte: das Genie bes Chara- 
ters. Im Nachfinnen verloren beobachtete ex den unbefann- 
ten Rebner, deſſen Deklamationen den Andern nicht3, als lä= 
herliche Rafereien waren und brach dann in die prophetifchen 
Worte aus: „Der bringt ed weit; er glaubt, was 


148) Vielleicht folgt bald: „Der Ummälzungsmann Mirabeau und 
feine Umgebung ;' bearbeitet von 
Schneidawind. 
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er füge ta 795 Nicht nur⸗ "bag ed) wie Bailleul bemerkt, 
immer mit Ehrfurcht von’ dem Volke ſprach, in dem er den 
Vetein gungepunkt aller Tugenden erblickte: ſondern daß er 
in dem Geiſte handelte, lebte, daß er aus tea in 

allen € Schlechten allen Hänkentachenn, allen Heuchlerh Fein: 
de des Bolkes ſah und verfolgte - — erwarb ihm feine Popula⸗ 
Fire und befeſtigte He; und ſb feſt war ſie gegründet, daß ſie 
in ſeinem Stutge noch ihn nicht verließ und daß er, nicht von 
Ber Stärke," vonder Schnelligkeit feiner Gegner befiegt, nur 
varum fiel‘, weil er, überrafcht und betäubt , fich ſelbſt 
derlaffen hatte. Mit diefer Anficht von Gi moraliſchen 
Urſprung und Weſen feiner Gewalt ſtimmen die Bemerkungen 
eines der geiſtvollſten Beobachter der Revolution überein, der 
reider die Geſchichte derſelben eim Werk, zu dem er vor fo 
Vielen berufen war und am das ſo viele Unberufene ſich gewagt 

Haben, nicht übernommen hat. So fehr“ fügt Delöner in 
feinen Fraͤgmenten, „ift das Volk von Robespierre's Tugen« 
den überzeugt, daß es ihn jehen Yolirde in den Taſchen zu ſteh⸗ 
len, ohne daran zu glauben. #' "Und nachdem er ber Unwiſſen⸗ 
heit und Unbiedfamteit Robespietre s gedacht‘, ‚fügt er hinzu: 
„hätte er Muth, wie Verwegenhelt des Kopfes‘, und Kennt⸗ 
niſſe: im bemt Ueberreſte würde der Sof zum großen Manne 
vorhanden fepn.# 

Merkwürdig iſt, daß * Burke, wenn gleich durch 
ein ehrenwerthes Entſetzen über die nahen Gräuel der Revolus 
tion um alle Beſonnenheit gebracht, die dem Zeugen und um 
vielmehr dem Beurtheiler dieſer Erſcheinung, für den er ſich 
gab, unentbehrlich war, etwas Aehnliches ahnete. Freilich 
ſehen wir ihn, der die Kräfte Europa's abwägen will, mit 
der vor Leldenſchaft zitternden Hand den Rang und die Zus 
gend, die Macht ded Willens und das Laſter, als wären fie 
unzertrennlich von einander, in die nämliche Schale werfen; 
aber er ahnete doch das geiftige Wefen über dem Strome 
irdifcher Kräfte, der Europa zu überwältigen drohte, und 


149) „Il ira — il croit ce qu’ il die « waren, nach Ferriere's, 
Mirabeau’s Worte. 
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was er von ben Haͤuptern der fiegenden Partei in Frankreich 
fagt, paßt zunächſt auf ·Robespierre und erklärt feine Gewalt. 
„Dieſe Jakobiner⸗Revolution,“ fagt Burke 150) „dieſe 
Satobiner «Revolution iſt das Werk von Männern. ohne Rang 
und Anfehen, wilder unbändiger Gemüthsart, voll Leichtfinn, 
GSelbftgenügfamkeit? und Anmaßung,, > ‚ohne- Sitten, ohne 
Nedlichkeit ; ohne Klugheit. Was denn haben fie ſo unzäh⸗ 
liche Mangel zu decken und fie auch dem Standhafteſten fürch⸗ 
terlich zu machen? Ei nes und nur Eine 8; aber dieſes Ei- 
ne iſt tauſend andere: Dinge werth — fie haben Energie. 
Nur feinem’ Unternehmungdgeifte und der Kraft feines Willens 
verdankt in diefer gemeinen Gährung, in diefer Berfekung 
der gefellfihaftlichen Formen Frankreichs, : der Mann feinen - 
Pla: Begegnen wir diefer furchtbaren, dieſer entſetzlichen 
Energie, dev keine Rüdficht auf Gott oder: Menfchen Schran⸗ 
Yen ſetzt; die immer wachſam, immer angreifend fich felbft 
Heinen Augenblid der Ruhe gönnt und Keinem einen foldyen 
ungeſtraft läßt 5 begegnen wir diefer Energie mit. ärmlichen 
Alltagsmaasregeln, mit ben abgenutzten Marimen aus der 
Rumpelkammer unferer politifchen Hilfämittellehre,, mit Zwei⸗ 
feln, Beforgniffen und Bedenklichkeiten, mit zögernder Un- 
gemwißheit, mis dem Formelweſen unferes altklugen Geſchäfts⸗ 
ganges, den jedes Hinderniß aus ſeiner Bahn drängt und der 
Feine Schwierigkeit wahrnimmt als um ihr zu weichen, ober 
m beſten Falle auszuweichen: fo fahren wir hinab in die Tiefe 
des Abgrundes und nur die Allmacht vermag. uns zu vetten. 
Einer Tafterhaften und fieberhaften Energie müffen wir mit 
männlicher, verftändiger Kraft entgegentreten. Die Tugend 
iſt befchränft in ihren Hilfsmitteln und ‚daher doppelt unfere 
‚Pflicht, Alles zu benußen, was und an ſolchen in dem Kreife, ' 
den die Sittlichkeit um uns zieht, zu Gebote ſteht. Das 
Wagniß alfo, nicht Vorſicht, ſei unfere Politif. Hier ift 
ein Uebermaas in Kühnbheit der beffere Irrthum. 
So ſprach dad Orakel der Coalitionen und die Anficht, 





150) In den Remarks en the poliey of the allies, with respect 
to France. 
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die feinen Ausfprüchen von nun an: zum Grunde lag — ein 
zwiefacher Irrthum, zu verzeihen dem betäubten Greife, ber 
ein langes rühmliches Leben dem Wahren und Rechten geweiht 
— wurde dad, Erbtheil und die Weisheit der folgenden, Gene- 
ration von Staatsmännern. Es laſſe fih, fo glaubten ſie 
mit ihm, dem Strome der Meinung, der aus den Bebürfniffen 
and Einfichten einer-Zeit mächtig hervorbricht, eine künſtliche 
Begeifterung , ein Intereffe der weniger Machthaber einer ge= 
bhorchenden Menge zur Pflicht gemacht, fiegreich entgegen- 
fegen. Und, wie Er, fahen fie in den Gefegen ber Sittlich- 
feit die Seffeln der Tugend, und beugten fid mit trofilofer 
Entfagung vor ber Allmacht des Laſters, das in der. Wahl fei- 
ner Mittel kein Gefes erkennt. Vergebens täufchte jene Hoff⸗ 
mung Ale, die fi) ihr vertrauten. _ Sie riefen, wie Danton, 
im Auguft 1792: „Kühnheit! und immer Kühnheit! und 
nichts als Kühnheit!“ aber fie behielten ihr Faltes: Blut dabei 
und. brachten es höchſtens bis zur Unbefonnenheit. Vergebens 
führte jene heillofe Meinung ohne Bortheil zu seiner heillofern 
Nukanmendung, nach der man ſich, dem Zwecke zu Ehren, 
den Jeder für den. beften hielt, wenn er. der feinige war, in 
der Wahl der Mittel fo frei bewegte, als bie. Gemiffenlofig- 
keit. Geftürzt wurde noch Jeder, der ſich diefer trügeri— 
schen Staatöfunft anvertraute, belehrt noch Keiner. 

Man nimmt fich.aber nicht vor, ein Fanatiker zu feyn 
und die Begeifterung..eben, die in ihrem regellofen Fluge 
und mit ihrer unmwiberftehlichen Gewalt. ihre Gegner verwirrt 
und. entfeßt, ift urfpränglich eine Waffe der Tugend und 
dieſer muß fie ber, Menfch auch in feinen Verirrungen abbor⸗ 
gen, foll er in feinen Verirrungen furchtbar feyn.. Nur ber 
Idee ift ed gegeben, ſolche Macht. auözuüben, der Idee, bie 
da herrfcht, nachdem fie überzeugte; denn mit ber Zoll- 
heit felbft muß man es ehrlich meinen, wenn fie anftedend 
werben fol. Niemals gelang. dad Gleiche einem bloßen In- 
tereffe. Gtellet einem Egoiften die phyſiſchen Kräfte eines 
Welttheiles zu Gebote und’ er- kann täufchen, zahlen, tödten; 
aber nicht eine Seele vermag er für feine Sache zu entzün= 
den, nicht einmal feine eigene. Das Genie felbft, das er 


bezahlt, übte einen geiftigen Selbſtmord aus und fan unauf- 
haltfam zu der Niederträchtigkeit des Zweckes hinab, für den 
er-befoldet ward. EN | 

- Die Gefchichte jeber.großen, dauernden Veränderung in 
dem gefellfchaftlichen Zuflande der Menfchen, von einer fie- 
genden Meinung dem wiberfirebenden Eigennutze ber begünftig- 
ten Theilhaber einer früheen Ordnung abgedrungen, liefert 
ben Beweid.diefer Wahrheit. Keine fo fehr, als die franzöfis 
fche Revolution. In dem Neuen, das diefe fehuf, wird eine 
unbefangene Nachwelt den Sieg ber Revolution, aber barum 
nicht den des Böfen, erkennen. Sie wird erkennen, daß bie 
Revolution nicht Durch die. Gräuel, fondern ohngeachtet ber 
Gräuel; die fie verunftalteten, gefiegt hat: und fie wird die 
-unterliegenbe Partei darum nicht für die beffere halten, weil, 
fie die fchwächere geweſen iſt. Das Geheimniß diefer Partei 
verrieth ſchon Burke, wenn er in ber nämlichen Schrift, in 
ber er das Zerrbild ihrer Gegner mit fo grelen Farben ent- 
warf, ber Auswanderung von fiebenzigtaufend Grundeigen- 
thümern aus Frankreich) Erwähnung thuend, in die Worte‘ 
ausbrach: „halb.fo viele aus meinem Vaterlande entfernt und 
faum würbe Etwas übrig bleiben, das ich Wolf von England 
nennen. möchte 131)” Sp rechnete die XAriftokratie in dem 
freieſten und fehr civilifirten Lande unferes Welttheiles. Und 
wenn in dieſem ber weniger als vierhundertfte Theil der Be⸗ 
völferung in fich die bürgerkiche Verfaſſung abgefchloffen fah, 
und nichts natür..her und nicht tugendhafter fand, als daß 
alle übrigen Millionen ſich mit Begeiflerung in. Gefahr und 
Tod flürzten für diefe Nation ver Minorität , während ihr ge= 
genüber eine fanatifche Demagogie den Untergang von huns 
verttaufenden, als Mittel der Wiedergeburt einer in der Knecht⸗ 
Schaft dummgewordener Menge von SO Millionen Faltblütig 
in Unfchlag brachte: fo dürfte damit der Gefhichte das Ver- 
hältniß der Parteien bezeichnet und ihr endliches Schick⸗ 
fal erklärt feyn. Sie wird auf jeder Seite die Berirrung, 


151) Burke's Worte find: „, Jam sure that if half that number, of 
the same description, were taken ont of this countryy it would leane 
hardlyang thing, that i schould call the people.of England, ‘* 
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aber den guten Glauben nur auf einer und wie im- 
mer der Selbſtſucht gegenüber, erbliden. 
| Nicht das ift ein Uebel, daß eine Ueberzeugung, ein 
Gefühl Individuen, und durch fie ganze Völker, in dieheftig- 
fie Bewegung zu fetzen und alle ihre Kräfte fich zur unterwer- 
fen vermögen ; die. Anlage dazu im der Seele des: Menfchen 
ift die Bürgfchaft für die fich immer wieberholende Ver⸗ 
jüngung feines Geſchlechts, das fonft ſchon lange. überall 
und unwiderruflich,“ In den Zuſtand eines Heerdenthieres 
gefunten wäre, zu welchem ſo der vollendetſte Despotitis- 
mus ed nur theilweife und auf längere und kürzere Beit- 
räume hinab zuw-drüden vermag.‘ Nein, das allein iſt zu 
beffagen, daß die Einficht ſo felten mit der Willenskraft 
im Bunde ſteht. Kreilich überlebt die Vernunft. alle Ber: 
irrungen, wie das Gewiffen alle Leidenſchaften überlebt und 
Das Licht der Wahrheit:gleicht dern der Sonne, das, wie Ei⸗ 
nige fagen, ‘aus dem Kampfe bewegter Wolfen entftehend, 
auch erft entfernt von feinem Urſprunge rein und ruhig bie 
Welt erfüllt: aber ‚dennoch ift man gezwungen, das Weber: 
maas von Opfern zu beflagen, das der. Menfch bringen muß, 
um.nur die Fleinfte Wahrheit in das Leben einzufüh- 
ren und man hat ein Recht, ed zu thun, da die Will: 
Für gefelfchaftlicher Einrichtungen nicht weniger zu biefen 
Dpfern beiträgt, als die Beſchränktheit unferer Natur. 
Richt gerade an ben Widerfland darf man hier zunächft 
denken, den einige Mitglieder‘ der: Gefellichaft allen: Ber- 
änderungen, welche das Bedürfniß ber übrigen gebieterifch 
fordert, entgegen zu feßen pflegen; bie Berhältniffe Außern 
früher und verberblicher ihren Einfluß, indem fie die Seelen 
‚der Männer vergiften, die in folden Krifen Zufall oder einige 
Kraft an die Spige ihrer Beitgenoffen ftellte, Peitete immer 
ein wahrhaft großer Mann, ein vollendeter Menich die Bege⸗ 
benheiten, wie leicht und fchreddenlos würde jener Widerftand 
überwunden, wie ſchnell und ficher das vernünftige Ziel er= 
reicht werben! 
Aber ſelten vereiniget die Natur Verſtand und Ein- 
bildungskraft in dem Umfange und in dem Gleichgewichte, 


’ 
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in welchem fie den großen Mann bilden und wo fie es thut, 
ba zerftört nur zu oft die Erziehung, -die Welt und Schule 
dem Menfchen geben, ihr Werk, Diefe, indem fie die Phans 
tafie. auf Koften des Verſtandes mit Traumbildern bevölferts 
jene, indem fie die Einbildungdfraft und mit ihr dad Ger 
müth, das von den Schäßen derfelben Lebt, verarmen läßt, 
um ben Verſtand zu bereichern, Der Berfland weiß wohl das 
rechte Ziel und den rechten Weg zu zeigen, aber auch dem 
größten fehlt-die bewegende Kraft. Und vergebens läßt er fih 
zu den Ränken der Miftelmäßigkeit hinab, um fich einen 
Wirkungskeis zu verfchaffenz der Argwohn lähmt ihn; er wird 
nie der Führer feiner Zeit. Die bloße Einbildungsfraft aber 
entwidelt ein Halbgenie, den Fanatiker, der feine Zeit über 
das Ziel hinaus oder dureh taufend Umwege ihm entgegen- 
reißen will, glüdlich, wenn er nicht Alles gänzlich verfehlt. 
So fianden in den Stürmen der Revolution die Elemente, bie 
" zufammen einen großen Mann bilden, Berftand und Einbil- 
dungskraft, das erleuchtende und erwärmende Princip, ge: 
trennt in Mirabeau, deſſen Einficht noch nie hinreichend ge= 
ſchätzt, deſſen Einfluß noch immer überfchägt wurde, und in 
Robespierre, defien Gewalt ſchrankenlos war und den Bails 
leul mit Recht ein moralifches Ungeheuer nennt. 

Dazu machte ihn die fire, aber darum nichts weniger als 
helle Idee von einer Form ber Gefelfchaft, die er feinem 
Sahrhunderte aufzubrängen verfuchte, obgleich ed in diefem 
weder Raum noch Zeit für fie gab; und die Entflehungs- 
art biefer widernatürlihen Richtung feines Gei- . 
ſtes, der legte Gegenfland der Betrachtung, den feine Ge 
fchichte liefert, dürfte um fo wichtiger feyn, da die Quelle fol 
cher Verirrungen noch nicht verfiegt ift und die nämlichen Ur- 
fachen für ähnliche Gelegenheiten diejelben Erfcheinungen her- 
vorzubringen drohen. Den phyſiſchen Ungeheuern, wenn 
fie auch entfliehen, verfagen doch die Gefege der Natur Lebens⸗ 
fähigkeit; den mo ralifchen verleiht fie der Menfch durch 
die feinigen. 

Delöner erzählt einen Zug, welcher über Robespierre's 
Innern einen merkwürdigen Aufſchluß gibt. Dieſer befand 
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fih — es war noch zu der Zeit der fonftituirenden ober geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung — in einer Gefellfhaft, im welcher 
unter andern auch von den verfchiedenen Verfaſſungen, deren 
die Franzofen damals bebürftig und fähig feyn möchten, die 
Rede war. Mancherlei Meinungen wurden geäußert und bes 
fprochen. Robespierre fchien feinen Theil daran zu nehmen, 
Er ſchwieg und fpielte indefjen mit einem großen Hunde, ber 
zufällig in das Zimmer gefommen mar, nur jenes widrige, 
ihm eigenthblimliche Lächeln des Hohnes, dad von Zeit zu, Zeit 
um feine Lippen zuckte, bewies, daß er der Unterhaltung nicht 
fremd geblieben. Endlich fragte Iemand auch ihn, welche 
Geſetze Er den Franzofen geben würde, wenn es auf ihn an⸗ 
füme. „Die Gefege Lycurg's!“ war feine Antwort. Man 
ftaunte über ein folches Wort aus dem Munde eines Repräfene 
tanten ded franz öfifchen Volfes, eined Manned, den man 
zwar für einen Schwärmer, aber doch nicht für fo unbekannt 
mit allen Berhältniffen der wirklichen Welt gehalten hatte, 
ald er nach diefer Antwort nothwendig feyn mußte. Man 
machte ihm endlich Einwürfe, man beftürmte ihn mit Fragen 
über die Ausführbarkeit feiner Eyfurgifchen Geſetzgebung. "Er 
antwortete nicht weiter, fondern lächelte, wie er zu thun 
pflegte und feste das vorige Spiel fort. 


Bergleiht man mit diefer Aeußerung feine Neben, ber 


ſonders die zur Zeit feines wichtigen Einfluffes gehaltenen und 
mit größerer Sorgfalt ausgearbeiteten, wie fie, vol Anfpiel- 
ungen auf die Bürgertugenden und die heidenmüthige Frei- 
heitöliebe der Alten, dem Plutarch eben fo viel von ihrem 
Stoffe zu banfen haben, als den Ereigniffen der Revolution: 
fo ift e3 Elar, daß das Beftreben, eine längft entfeelte Form 
ber Gefellfchaft wieder zu beleben, das Unternehmen, unfer 
Geſchlecht auf eine Bildungsftufe zurüczuführen, bie es feit 
Sahrtaufenden verlaffen hat, eben jene widernatürliche Rich— 
tung des Geiſtes war, bie Robespierre zu: einem moralifchen 
Ungeheuer machte, zu einem um fo bösartigeren, je niedriger 
in der That die Bildungsftufe ift, zu der er feine-Zeit zurück⸗ 
zuführen unternahm. | 

Athen in feiner blühendften Epoche und als ed die glän- 


— 
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zendften Beifpiele aller Bürgertugenden lieferte, zählte nicht 
mehr als zehntaufend Bürger. Neben dem Volke Lykurg's ftand 
ein Volk von Sklaven, das planmäßig unterbrüdt und entwürs 
diget werben mußte, um jened zu erbeben; und der Boden 
ber römiſchen Republif war mit Arbeitsbäufern bedeckt, die 
mit nichts zu vergleichen find, als den Sklaven: Bagino’3 der 
heutigen Räuber: Staaten und die nicht felten der Menfchen- 
raub bevölkerte. Alle Tugend ber alten Welt, die erfte und 
rohefte Form der Freiheit in der bürgerlichen Gefelfchaft, war 
ein rauher, herzloſer Civismus, die Größe und dad Recht 
weniger Zaufende auf Koften unterbrüdter Millionen, neben 
deren Sklaverei die neuere Leibeigenfchaft einen beneidens- 
werthen Zuftand darftellt und fo weit von aller Humanität ent- 
fernt, daß fie erft auf ihrer glänzendften Höhe erfchien, wo 
fie die Menfchlichkeit ihrem Bürgerfinne zum Opfer gebracht 
hatte. Darum ift fie auch das Ideal aller Politiker, welche den 
Menſchen in ver Gefellfchaft einer höhern Entwidelung feiner 
Kräfte für unfähig halten, .und aller Schwärmer, die ſich 
über ihre Bewunderung, weil fie nur aus ihrer Einbildungs« 
Fraft hervorging, gar Feine Rechenſchaft ablegen, geblieben. 
Erfannte doch Rouffeau fehr wohl, daß die ſe Tugend mit 
der Humanität unverträglich fey; aber dem Mitglieve der Ge— 
fellichaft wußte er doch fein höheres Ziel zu ftellen, als den 
Eivismus der alten Welt, und dem Menfchen zu reiner Aus- 
bildung feiner Humanität feinen Pla anzumweifen, ald den 
vereinzelten außerhalb der Geſellſchaft, in einem eingebilde- 
ten Zuftande der Natur. | | 

Auch Robespierre fah ed ein, daß die Freiheit des Alter- 


. thums, die ein Privilegium war, tief unter derjenigen ſtehe, 


die feine Zeit ald ein allgemeines Menfchenreht anerfannt 


hatte; und man darf nur an bie dem armen Mercier 152) 


152) Bet Gelegenheit eines Artikels der Konftitution von 1793, der 
mit Feinden auf dem Gebiete der Republik Über ben Brieden zu unterhan: 


deln verbot, und bei Gelegenheit einer von bemfelben geäußerten Bemerk⸗ 


ung, „man müfle zuvörberft den römifchen Charakter und dann erſt der 
Römer Politik fi) anzueignen ſuchen.“ 2 


Robeöpierre, 22 
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durch ihn ertheilte, vohniſche Zurechtweiſung denken, um dar⸗ 
an nicht zu zweifeln. 

Dennoch blieb ſein politiſches Ideal, die Tugend, nach 
‚wie vor jener Civiamus, den auch Montesquieu, ein heil- 
loſes Mißverftändnig, unter demfelben Namen Tugend, ald 
das den Freiftaaten eigenthümliche, erhaltende Prinzip aner- 
kannt hatte; oder vielmehr, denn er würde fich das vielleicht 
nicht eingeftanden haben, die unbeflimmten Umeiffe einer dun⸗ 
keln Vorſtellung fchwebten vor feiner Seele, der Zotalein- 
druck einer Menge hoher Sagen des Alterthums lag in bem 
Worte Tugend feinem fo folgeredht ſcheinenden Plane Alles 
verwirrend zu Grunde. Ein gewifjes Bild vielmehr als ein 
unklarer Begriff , defto mächtiger durch die Einbildungsfraft 
den Willen beherrfchend, deſto flörender und verberblicher in 
die Verhältniffe der Gegenwart eingreifend. Go muß es ge- 
wefen feyn; denn wie hätte er fonft eine fo einfichtige Anficht 
von der menfchlichen Natur haben, wie an eine theilmeife 
Entwidlung derfelben glauben und, während er die Tugend 
in Schuß nahm, ja um dieſe friumphiren zu laffen, die Wif- 
fenfchaft verachten, fogar verfolgen können! Als ob die fitt- 
liche Höhe mit der geiftigen Tiefe, oder umgekehrt die Schlech⸗ 
tigkeit mit höherer Einficht vereinbar fey. 

Diefe hohen Geftalten einer grauen Vorwelt gleichen den 
. Schatten der Unterwelt, welche heraufzurufen der Magie ge- 

lungen feyn foll, die aber nur dem Meifter gehorchten, ber 

noch Höheres kannte, ald fi. Der Zauberlehrling unterlag 
den mächtigen Erfcheinungen und bügte im Wahnfinn die all- 
zufühne Beſchwoͤrung. 

Daß es in Robespierre's Kopfe ſo ausſah, iſt nichts 
Außerordentliches. So ſieht es noch in den Koͤpfen von Tau⸗ 
ſenden und gerade ber Beſſern aus, bie eine ſorgfältige Erzieh—⸗ 
ung genoſſen, ehe vielſeitigere Bildung, wie ſie aus Erfah—⸗ 
rung und Nachdenken hervorgeht, Licht und Regel das gäh⸗ 
rende Chaos einer glühenden Einbildungsfraft gebracht hat. 
Und mie follten fie nicht einen tiefen, bleibenden Eindrud 
machen, die Bilder, die dad erwachende Gemüth zu den er- 
ften und reinften Bewegungen aufregten, dad Gewifjen unfes 
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zer frühern Jugendjahre Lebt in ihnen und aus ber Thätigkeit 
eines reifern Alterd, deren Beweggründe unfer Innerftes bes 
fhämen, fehen wir mit Wehmuth zurück auf eine Zeit, in 
der, war auch jede ihrer Hoffnungen eine Lüge, doch jedes un- 
ſerer Gefühle der Wahrheit angehörte. 

Die Staaten Europa's erhielten ſich bisher mehr ober 
weniger von den Schätzen des Alterthums; aber ſie haben das 
reiche Erbe zwiſchen Leben und Lehre, zwiſchen Welt und 
Schule ſeltſam getheilt. Alles, was den Sturz der ältern 
Civiliſation herbeiführte und bezeichnete, hat jene erhalten 
oder in's Daſeyn zurückgeruſen. Won der Devotionsformel 
an, mit der, an der Wiege des oceidentaliſchen Despotismus 
der Senator Sextus Pacuvius alle folgenden Erzieher deſſelben 
in: ihrer Kunft überflügelte 153) und die wir feit Auguſt's Zei— 
ten nachplaubern, ohne und ihrer Bedeutung bewußt zu feyn, 
bis auf den Fußkuß, mit dem man im alten Rom die Götter: 
. bilder begrüßte, weil fie hochſtanden, und feit Ealigu- 
(15%), weil fie zu niedrig flanden, Sterbliche ver- 
ehrte; von ben Accisgeſetzen an, die auch Galigula erfand, 
die den Nero unferer Staatöwirthfehaft ausmachen, und bie 
wir nicht, wie Er, mit kleiner Schrift an hohen Pfeilern zu 
promulgiren brauchen, die fie auf fürzerm Wege, durch ihre 
Menge und Unverftändlichkeit in dem verfänglichen Dunkel er- 
halten werden, das fie gewinnvoller macht — bis auf bie 
Hofetikette, die Verwaltungsformen, die Civilgefege der By- 
zantiner ift Alles in unferm Öffentlichen Leben geblieben, wie 
es zu jenen Zeiten des Berfalles deralten Weltwar. Selbſt 
die Ausfchweifungen der Sinnlichleit und des Myſtizismus 
erfcheinen in jener wunderlichen Verbrüberung, wie zur Zeit 
des finfenden Römerreiches, als philofophifhe Wunderthäter 
und Myſterien feiernde Zfispriefter in den Provinzen umherzo⸗ 
gen, die Verkündiger eines neuen Lichted, die Vorläufer ver 


153) Von ihm erzählt Dio Caſſius. Won ber aus Spanien nach Rom 
gebrachten Sitte und ihrem eigentlichen Sinne Cäſar in feinen Kommen⸗ 
taren 111. 12. 

154) Sueton. 
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einbrechenden Finſterniß. Die Beifpiele und Lehren. ver blü- 
hendern Epochen bed Alterthums aber find aus dem öffentlichen 


Leben zu einem unfruchtbaren Dafeyn in die Schule verwies“ 


fen. Mit Lykurg's und Solon's Gefekgebungen werben in 
dieſen vertraut, die einft Juſtinian s Befehlen gehorchen follen. 
Epaminondas’3 Tugenden lernen die bewundern, weldien — 
es fey denn, daß ihnen etwa, wie ihm in Theben, die Auf: 


ficht über die Straßenreinigung ihred Ortes anvertraut würde. 


— jedes feiner Berhältniffe beffer unbefannt bliebe. Ari—⸗ 
ſtid's befcheidene Größe muß ben Fünftigen Staatödienern zum 
Mufter dienen, die fih, wenn ihnen bad Glüd recht wohl 
will, zu der Höhe jener freigelaffenen römifchen Imperatoren 
erheben mögen, die, nachdem fie ihren Herren auf den Wink 
gehorcht hatten, mit Winfen ihren Untergebenen gebieten 
durften 155), Sofrates Schierlingsbecher und Phocion's ehren- 
volle Armuthentflammen den Jüngling, den ald Mann die Wirf- 
lichkeit an Senefa’s Reichthümer und Sejan’s Glück erinnert. 

Es würde unbegreiflich feyn, wie diefer Zwieſpalt zwi⸗ 
fchen der Erziehung und dem Öffentlichen Leben nicht ſchon oft 
die Staaten erfchüttert, wie er auch nur auf kurze Zeit folgenlos 
habe beftehen können, — erklärte nicht die nämliche-Urfache, 
die uns für die Wunder der Natur und unfered eigenen Da- 
ſeyns abgeftumpft, die Gewohnheit eine lange Gleichgültig- 
feit gegen die Widerfprüche der Geſellſchaft. Der Wechſel 
der Tages- und Jahreszeiten, der ewige Kreislauf der Ge: 
ftirne, die immer wiederkehrende Jugend der Erde, der Tod 
felbft, dad geheimnißvollſte aller Räthfel, geht, ohne einen tiefen 
Eindrud zu hinterlaffen, anund vorüber. Unfere Sinne waren an 
die Erfcheinung gewöhnt, ehe wir Über die Bedeutung derfelben 
nachzudenken vermochten. Wie, follten denn die Mißverhältniffe 
des bürgerlichen Lebens einen tiefen Eindrud auf und machen. 
Die Wehrlofigkeit ver Völker, die Entfremdung ihrer. Ber: 


155) Pallas. — „ Nominatis libertis eins, quos conscios haberet, 
responditz nihil unquam se domi, nisi nutu aut manu significasse, vel 


si plura demonstranda essent scripto usum, ne vocem consociaret.“ 
Tacitus Ann, XIII. 23. 
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theibiger, das Geheimniß der Verwaltung, ja der Gerechtig- 
feit, die Geringſchätzung des Verdienftes, die Zufälligkeit der 
Vorzüge — fie find und fo alltäglich, als die Natur mit als 
lem ihren unbeachteten Wundern, und flumpfen das Gefühl 
ab, flatt, es zu empören, wie dieſe die Aufmerkjamkeit eins 
ſchläfern, flatt fie aufzuregen. 

Aber — und das entfcheidet die fich außerdem fo ahnlich 
fheinenden Duellen einer zweifachen Unthätigfeit des menfch- 
lichen Geiftes und der Dauer — die Gefeke der Natur 
find unveränderlich, denn die Allmacht gab fie; die 
Sakungen ber Welt find nur um ein Geringed weni: 
ger vergänglich, als der Menfh, dem fie ihre Entftehung 
verdanken. Sie fterben, wie diefer und vergebens bemühen 
fich feine Nachfolger ihre entfeelten Formen aufrecht zu erhal: 
ten, nachdem der — fey ed gute oder böfe Geift feiner Zeit, 
‚ber fie einft belebte, von ihnen gewichen if. In folchen Kris 
fen erfl, in den Kämpfen um die Behauptung eined Alten, 
das bie Gegenwart zurüditößt und um die Erlangung eines 
Neuen, befjen fie fich noch nicht Elar bewußt ift, aber in ihs 
nen defto gewaltiger, pflegen fich die Folgen jenes unfeligen 
Zmiefpaltes zu äußern, der das Ideal und die Wirklichkeit 
nicht etwa nur von einander entfernte (denn fie werden im— 
mer von einander entfernt bleiben, und fie follen e8), fondern 
im grellften Widerfpruche gegen einander erhielt. Die 
Begeiſterung tritt in den Dienft der wefenlofeften Xheorie und 
eine atheiftifche Staatöflugheit, die nie eine andere Herrfchaft, 
ald die des Zwanges, nie einen andern Gehorfam, als den 
der Knechtfchaft, begriffen hatte (und wo war fie mehr zu 
Haufe, diefe Staatsflugheit, als in dem alten Frankreich!) 
fieht fid) von geiftigen Kräften überwunden, die alle ihre Bes 
rechnungen zu Schanden machen, weil fie in Seiner von ihnen 
einen Plab fanden. 

Unter Bölfern, die dad Gemüth noch nicht aus dem öf— 
fentlichen Beben verbannten, unter welchen die bürgerliche 


N 


Freiheit noch nicht zu einem Exerzitienthume der Schule zur 


fammenfchrumpfte und die vermöge einer größern oder gerin⸗ 
gern Gleichheit des Anfpruche den natürlichen Vorzügen noch 
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- eine andere Thätigfeit gönnten, als bie der Einbildungskraft, 
noch) eine andere Hoffnung, als die des Umſturzes der biöheri= 
gen Ordnung — unter folhen Völkern gibt es auch Staats- 
veränderungen: fie werben aber felten zu Staatsum- 
wälzungen und felbft in diefen bleibt die Art intelleftuel- 
ler Ungeheuer, von ber Robeöpierre ein Beifpiel lieferte, un- 
befannt. Die Niederländer, als fie fih dem fpanifchen 
Joche entzogen, hatten fehr deutliche Begriffe von den bür- 
gerlichen Rechten, um die ed ihnen zu thun war und die Be- 
geifterung für religiöfe Freiheit entflammte den Kampf gegen 
politifche Knechtfchaft, ohne ihm eine andere Richtung zu ge- 
ben. Das Nämliche fand unter den Engländern flatt, die 
ohnehin durch ihre Feftigkeit, mit der fie fih von jeher der 
Einführung des römifchen Rechts widerfegt, den Folgerungen, 
welche die Civiliften anderöwo aus denfelben herzuleiten ge= 
wohnt waren, vorgebeugt und für die Erhaltung ihrer 
Nationalität geforgt hatten und die für ein wohlbefann- 
tes Verfaſſungsgeſetz firitten, das unter den Kriegern ber Fa⸗ 
milien York und Lancafter und unter dem Despotismus der 
Tudors nur feine Wirkſamkeit, aber niemals feine Gültig— 
Feit verloren hatte. Die Spanier liefern ein neues Beifpiel, 
das jenen Sat bewährt. Das Andenken an die alten Kor: 
tes, bie erft der in Ximened und Carl V. (I.) verbundenen 
geiftlichen und weltlichen Herrfchaft erlagen, war nod) ‚nicht 
erlofchen, weil fie eine wahrhafte Nationalrepräfentation ges 
bildet hatten und gab ihren Nachfolgern nach Jahrhunderten 
eine entfchiedene Haltung und ein beflimmtes Ziel, dem fie 
um fo fiherer entgegengingen, da die Entfernung des Königs 
fie vor dem vergiftenden Einfluffe eined Hofes bewahrt hatte. 
Daher, obgleich Undanf und Graufamkeit, das WVerächtlichfte 
und dad Haffenswerthefle, was den Menfchen entwürbigen 
kann, dad zweite Erwachen des Volkes erzwang, bie Mä- 
Figung feiner Stellvertreter, die, mit den Gefahren und 
Bweden ihres öffentlichen Lebens fehon vertraut, unter verän⸗ 
derten Umftänden, bie nämliche Haltung behaupteten und die= 
felbe Sache gegen innere Feinde, wie einft gegen den frem- 
den Erobern vertheidigten. Der blutige Verrath von Kabiz, 
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und Merino’3 Gräuel gehören dem Fanatismus der 
Knechtſchaft an, niht dem der Freiheit. Die ame: 
rifanifche Revolution endlich ift die reinfte und. verftändigfte, 
von der die Gefchichte weiß, weil vermöge ihrer ein nicht 
gelehrtes, aber fehr aufgeflärtes Volk ſich zur Bes 
hauptung eined guten Rechts, beffen Bedeutung und Wohl- 
thaten ihn ſchon lange durh Erfahrung befannt waren, 
erhoben hatte.” 

Sobald eine Nation, in der die Welt und die Schule 
ganz getrennt ftehen, fo unglüdlich iff, eine Veränderung in 
ihren gefelffchaftlichen Formen gewaltfam herbeigeführt zu fes 
ben, fo wird eine Anzahl von Schwärmern in ihrer Mitte er 
fheinen, mit dem reinften Eifer, die Wirklichkeit irgend ei— 
nem Gößen ihrer Phantafie aufzuopfern und wider Willen in 
moralifche Ungeheuer zu verarten. Wie anderd, wenn bie 
Melt verachtet, was fie Schule nennt, oder wo die Schule 
unbekannt bleibt mit der Welt? — die Gefchichte aber wird 
folhem Volke keinen Stüspunft in ihren Bewegungen bieten, 
Es hat vielleicht, fo war edin dem alten Sranfreich, Freihei- 
ten, aber Feine Freiheit, — Stände, aber niemals ein Bolf, 

Wenn Ernft und Sittenftrenge der politifchen Schwär- 
merei ber Zünglinge einen religiöfen Anftrich geben und von 
dem gewöhnlichen Frohſinne und der lebendigen Sinnlichkeit 
des jugendlichen Alters fo feltfam entfernen, beweifet dies, 
daß nicht böfer Wille im Dienſte eigennügiger Anfichten, fon= 
dern ein ftärferer, der ebelfte, reinfte Wille nämlich in der 
Gewalt einer verirrten Einbildungstraft, ihnen Gefahr droht. 

Wird man wohl diefer begegnen, indem man dem Feuer, 
flatt der Nahrung, den Ausweg: abfchneidet,; wenn man ben 
gährenden Gemüthern die jedesmal mit beveutungsvollen Eifer 
ergriffene Gelegenheit, unter fremden Fahnen ihrer Ueberzeu- 
gung zu folgen ,; verfümmert! — Go wurde unter Karl I. 
von England den Puritanern, die nach Amerika ziehen wollten, 
die Auswanderung verboten. Hambden war unter ihnen 
und — Kromwell. Wird man z. B. in Deutichland dem 
erwachenden Nationalleben einen Ruhepunft geben, wenn 
man ihm die hiftorifche Bafid des Mittelalters unter, 
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fhiebt? Wird die Fehde, bie zwifchen Staat und Schule 
endlich zum Ausbruch gefommen, ‚gefchlichtet werden, wenn 
man bie GelehrtensRepublif, die einzige, beren fich bisher 
die Deutfchen in aller Ehrbarkeit haben erfreuen wollen, in 
eine Erziehungs» Diktatur für Lehrer und Lernende ver- 
wandelt? Die Nitterfreuden des Mittelalters Fönnen doch nie 
Volksſache werden, und Feine Macht der Welt vermag zu 
erzwingen, daß man aus den Alten nur Phrafen lerne. 
Den fie fälfchlich Freiheit nennen, der Civismus der alten 
Seit, bleibt ewig erhaben über den Egoismus der unfrigen 
und Eins nur fteht noch höher, ald er — Humanität. 
Sur Religion hat fie dad Chriſtenthum gemacht, aber erft 
wenn es ihm auch zur Politif zu machen gelungen feyn wird, 
erft wenn die Gegenwart dies Höhere bietet, werben wir von 
dem Gefpenfte ver Vorzeit nichts mehr zu fürchten haben. 

Das finfende Altertum hinterließ den Barbaren, unter 
deren Schlägen es erlag, die Sage von feiner vergangenen 
Größe; diefe ift das Sterbegefchen? des Gentauren, deſſen 
Marter den fiegenden Helden in die Flammen auf dem Deta 
trieb. Und wie Er erft durch feine Vergötterung der Qual 
entrann, fo werben bie Ueberwinder der alten Welt vor der 
finneverwirrenden Macht jenes Bildes der erften Freiheit, das 
fie in Zwietracht und Bürgerkrieg treibt, nur Rettung finden, 
indem fie fich zu einer höhern Stufe * Civiliſation empor⸗ 
ſchwingen. 

Könnte Robespierre's Beiſpiel zur Lehre dienen, viel⸗ 
leicht würde einſt die Rachwelt mit geringerm Abſcheu auf 
dieſen finſtern Schatten in der Geſchichte unſerer Tage, auf 
dieſes blutige Zeichen unſerer Zeit zurückſehen; denn es gibt 
des Unheils, wie er es angerichtet, noch mehr zu derhüten, 
als durch ihn gefchehen ift 196), 


- 156) Ueberlieferungen zur Geſchichte von H. Zſchokke. 1822. Januar⸗ 
heft oder J. Semeſter. 





H. G. V. R. Mirab eau 


und 


ſeine Zeit der franzoͤſiſchen Revolution. 


* 


Von 


Franz Joſeph Adolph Schneidawind/, 


der Philoſophie Doctor, königlich-bayer'ſchen Profeſſor der allgemeinen 

und deutichen Gefchichte am K. Lyceum zu Afdhaffenburg , 3. 3. Affefioe 

des Dirertorats des K. Iycrums, des Hifterifchen Vereins für den Un: 

termainfreis des Königreichs Bayern ordentlichen und der, unter dem 

befonderen Protectorate Er. Königl. Majeftät, Ludwig I. von Bayern, 

beftehenden philoſophiſch⸗ mediziniſchen Geſellſchaft zu Würzburg cor⸗ 
reſpondirenden Mitgliede. 


Leipzig, 
bei Wilhelm Nauſck. 
1831. 


f 
+ x u 
8 i - 
5 “_, . *— er. wi " 
5 ..%ı I a! ya er 5 g “rg 7 & . r 
- ri) “ * * 
—— * 
. Mr ie “nk Drum Gen“ N « * ** 
J 
> 


* 
“ ® 
‘ - 
. . - 2 —F + 
= ,5,% X a, 14 rn Er" 42» 2 X 23 1 2 Zur 
* arte —— — 4 ..7%4 224 — 
0 bw 1} L L 
ı - ki 
* 
— 
* 
en 
y . 
ef * — — .. 
u enmPtnieh x u — RD . Pa Fass * et 
; . 11 » a 
nd . PR Kr u am 4 en .-n. 54* un { 2.4, > 
> * * 
Le — * Ba en ” - .. 
I M u... rg Ba FE RE 2 1 90) | IC BE un 1 4 
= In: 9 —* Pi. tt ’ — It ” 9 tr + il " PB ä 
. . z wu; . —2 
Due? FE * .. . PU nn .'.* Re Irre e ”,.. 
- ir en ag I 7 + ! 
Pr BT I ET, ce, ee nl \ 


RR — EL B Ben area el rin 2 . 5 FU, R.22 *4 
— 4 — tn SE Fur 
£ u =1: E ro, 4 * 247; Yarın J te . 4 wtf FORTE ER ..,% 
. “ , * 
— Ti 


= 4 
— + 4 
— DT an nn et 
* * 
Birgit 
j = + J a. 4 i 
Fi:  #ludhı'" is _ 
nn * 
”... 
. 
« . ‘ 
r » 
⸗ . 
\ 2 
. . — 
— # 


, Digitized by G&ggle 
; 2 = 





* 
Fr— 4 r 
Fu} dat File Re | 
’ re 212 0% ‚ Br pP * 
232 or IT Be ya ist) f j Pi 
En w° ... ET 27 
Ds, 98 “ y 4 Ze — « oJ I dor j 4 
& 
? 4 — — 
7772 1.15 3 u 65 . 8 
.“ — tz ..,.+l f b j „+ 
Ing dl u Bi u (u 3 9— J 3 i HMI 


ud Bo Emor 5 edel 





LLC 4 V \.4 ie. Js —F A 5 


N; einem Girlie Berfucer uder Ummätzunge 
mann. Marimilian Robespierre und feine. Umgebung“ 
iprad ich in einer Mote aus, daß, mern mir. Luſt 
und Zeit würde, ich vielleicht Mirabeau, der die Re⸗ 
volution, wenn mant fo ſagen darf, f gründete, ſchil⸗ 
dern wuͤrde. 

Men verehrliche Herr Verleger des eben benan 
ten Werkes forderte mich auf, ihm Mirabeau's 
ſchichte, namentlich ſeinen Antheil an der franzoͤſiſchen 
Staatsumwaͤlzung zu bearbeiten. Ich hoͤrte auf ſei— 
nen Wunſch um ſo lieber, als ich Jedermann gerne 
gefaͤllig bin, zugleich aber, um die treffliche Skizze 
über Mirabeau von Herrn A. Herrmann weiter aus— 
zuführen, namentlich den in dieſer Skizze faum an- 
gebeuteten Antheil Mirabeau’s an der Revolution 
hervorzuheben; denn Mirabeau würde ohne die Re— 
volution wie tauſend andere Wollüftlinge unbeach- 
tet, unbenannt in ewige Vergeſſenheit uͤbergegangen 
ſeyn. 


Ivo 


Die Quellen meiner Bearbeitung waren: A, Herr- 
'mann’s biographifche Skizze Miirabeau’s, die eine un« 
ferer gelefenften Unterhaltungsblätter ziert, die treff⸗ 
lichen Werke eines A. Thiers, A, Mignet, Ferricres 
u, A., die ich auch meift in Noten unter dem Terte 
angeführt habe; auch vergaß ich nicht, unfere vater⸗ 
laͤndiſchen Meiften, wie z. B. einf) Polis u. A. da⸗ 
bei zu befragen. 

Möge man mic, entfhuldigen, wenn ich wage, 
ein biftorifches Werk herauszugeben, wo die Herren 
Raumer/ Wachler, Poli, Sortäpk Baänl üb 
andere ¶ hiſtoriſche Corpphäen fokdjes rhun "in 
möge‘ man niein Werk mit der ige ht und Gul⸗ 
aufnehmen, mit welcher Anſpruthie fi gteir ich fordes 
dem! geneigteht gefer bieter 27 6; uoni Ri ιννναα 
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Dt ui, aober {u.dem Seben. eigener Menfihen, 
no er, ereigniffe! — „Diele Wahrheit, ftellt 
Sich“: * — ‚Beobachter menfchlicher Ereigniſſe ſtets 
wiederkehrend dar. wird ihm, bei fortgeſetztem Forſchen, zur 
unumſtoͤßlichen Gewißheit. Das Jugendlehen und deſſen Bes 
ziehungen hedingen den Charakter. und. fomit, die) fünftigen Schick⸗ 
fale des reifenden Mannes; das ſtillwirkende Beiſpiel tugend⸗ 
hafter Aeltern, eine wohlgeregelte Haͤuslichkeit, eine achte, 
in Wort und That bewaͤhrte Froͤmmigleit, ſtatten die Kinder mit 
dem tauſendfach wuchernden Pfunde der Rechtſchaffenheit für 
ihr ganzes Leben aus; Zwietracht und. Unfriede: hingegen, ein 
wildes, wuͤſtes Treiben, jein Strudel gedankenloſer Zerſtreuun⸗ 
gen, Leichtſinn und frevelhafte Luͤſternheit zerſtoͤren den erſten 
Keim des Guten und Edeln in den aufwachſenden Geſchlechtern 
und fuͤhren ſie, wo nicht einem gewiſſen Verderben, doch ſi her 
fchweren Verirrungen entgegen. 

Nicht minder bebeusenp- if. die Zeit, ‚in welcher wir den 
Lauf unferes Lebens beginnen und enden. Sließt fie unbewegt 
dahin, ‚gleich dem füllen, Bache Ländlicher Auen, fp- mögen 
wilde Keidenfchaften in, ihrem Schlummer begraben bleiben, 
veraltete, mangelhafte Saungen und Formen wie ein morſches 
Gebaͤude unerſchůͤttert auch fortbeſtehen; tritt hingegen einer 
jener Wendepunfte ein, welcher das Geſchick des geſammten 
Mirabeau, 1 
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Menfchengefchlechtes verändern; ift das Maß langer Ver⸗ 
ſchuldungen endlich voll, ſtroͤmt es unaufhaltfam über, fo geht 
in dem allgemeinen Aufruhre auch der Friede der Einzelnen 
unter; dann befonders ift die Zeit gefommen, wo ungewöhnliche 
Talente und Leidenfchaften erwachen, wo die höhere Kraft fich 
fchaffend oder zerftörend verkündet, wo die Begeifterung die 
Gemüter erfaßt und, Unglaubliches, ‚ja Unmöglichicheinendes 
verwirklicht; dann wird der früher bedeutungstofe Mann nicht 
felten ‚ver Leuker des braufenden Zeitenſtromes, oder wohl felbft 
der Schöpfer einer neuen Ordnung der Dinge. 

Diefe allgemeinen Saͤtze finden faft alle eine Anwendung 
auf den Mann, der, berühmt und berüchtigt, in der Umwaͤl⸗ 
zung des und benachbärten Frankreichs einen —— 
Namen ſich erwarb — auf Mirabeau.) 

Gabriel" Honoré Rẽiquetti, Graf von Die 
tabenn, wurde an den reijenpeir Ufern 'der Durande, "auf 


dem Schlöffe Bignon in der Provence geboren. - Sein Vater 


War ver Marquis Victor Niguetti, Graf von Beaumont, feine 
Mutter Marie Genoveva, ‚geborene "von Baffaiı, Neid von 
©: Matthieu. Er war feinen Aeltern der alteſte Sohm > 
‚Sein Vater war früher Malteſerritter geweſen, trat aber 
u dem Tode ſeines älteren Bruders aus dieſem Orden, 'der 
die Eheloſigkeit gebot, diente bis 1743 mit Auszeichnung in 
der Armee feines Königs, und Faufte ich dann von ‘der Aus⸗ 
feuer feiner "Gattin das Sehloß Bignon, nebft einem damit 
verbundenen Landgute, welches er ſelbſt bewirthſchaſtete jedoch 
brachte er auch einen Theil des Jahres in Patis zu⸗ wo er 
ein Haus hatte, Die bereits allgemein ſichtbare, innere Zerruůt⸗ 
tung. Frankreichs leitete die Blicke mehr als jemals auf die 
Staatsverwaltung und wer ſich wur immer "berufen glaubte, 
trat mit Theorien und Vorſchlaͤgen zu deren Verbeſſerung her⸗ 
vor. Daher gewann die ſogenannte Geſellſchaft der Dek on o⸗ 
miſten, welche-alled Heil von dem Ertrage und ver rechten 
Venutung ‘des. Borenr erwartete, großes Anſehen· Auch 


4) — eine RR hiche Etue aus den eiten der an⸗ 
MO VE Nevofiion, ne Sigrayiih A. Hertmann. ? r 


3 


Mirabeau's Vater erkid 6 ‚für dieſes Syſtem, verfaßte . 
zwei- Schriften Pami des hommes. und trait de la popu- 
lation, erregte dadurch Aufſehen und da die alldermoͤgende Mar- 
quiſe von Pompadour, die Maitreſſe des Koͤnigs Ludwigs XV, 
jenes Syſtem gleichfalls beguͤnſtigte, fo war die Rede davon, 
den Verfaſſer dieſer Schriften zum Miterzieher, Untergouver⸗ 
neur, 'Sousgouverneur, ber föniglichen Prinzen zu ernennen. 

Doch das Beimort: „Sous (Ainter)‘ beleidigte des Örafen 
‚Stolz, feine Emennung unterblieb , wofür er fich Durch. eine 
Schrift: ‚Theorie der Abgaben,“ welche vie Minifter bitter 
tabelte, ae. ‚Ein Verhaftungsbefehl, der ihn in die Ge⸗ 
faͤngniſſe von Vincennes lieſerte und nachher in eine Verban⸗ 
nung auf fein Schloß Aignon verwandelt ward, uͤberzeugte ihn 
von ber überlegenen Macht der Beleidigten. Kriechend bettelte 
er in Bignon um Begnadigung und Aufhebung bes Exil, welche 
er auch. endlich erlangte; ‚er beſuchte Darauf wieder Die Eirfel 
‚des Hofes und Fand mit. den vornehmſten und geiftreichiten Per 
fonen:in Verbindung. Geſchmeidig, witzig, liebenswuͤrdig in 
Geſellſchaften, war er ein gefuͤhlloſer Tyrann, ein ausſchwei⸗ 
fender Wuͤſtling, ein nichtswuͤrdiger Raͤnkemacher in ſeinem 
Hauſe. Ohne Scham bildete er ein Serail aus ſeiner weibli⸗ 
chen Dienerſchaft, und, nachdem er die fürperliche Sefundheit 
feiner Gattin vergiftet hatte, raͤumte er einer Duhlerin. — 
dingte Gewalt in ſeinem Haufe ein. 

Mit einiger Liebe fchloffen fich feine drei Sünder, zwei 
Soͤhne und eine Tochter, an ihre tugendhafte, verfolgte Mut⸗ 
ter an, waͤhrend ſie vor ihrem unwuͤrdigen Vater zitterten und 
ihn mit ſtillem Haſſe verabſcheuten. Endlich bemaͤchtigte ſich 
dieſer, nach den Buchſtaben des Geſetzes, des Vermoͤgens 
ſeiner Gemahlin, wußte ſogar einen Verhaftungsbefehl gegen 
ſie auszuwirken und zwang ſie endlich, fuͤr ihre Freiheit ſich in 
der Entfernung mit einem geringen Gnadengehalte zu begnuͤgen. 
So war der Vater und ſein Haushalt. Das Andenken an ein 
gluͤckliches Jugendleben, die Erinnerung an geliebte, fromme 
und eintraͤchtige Aeltern, das liebliche Bild einer ſtillen Heimath 
‚und der am väterlichen Herde froͤhlich eutſchwundenen Kinder⸗ 
‘jahre, dem Herzen fo thener und es wehmuͤthig erhebend, 
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gingen für Gabrie Honor Riqu ett won Mirabe au 
.. ſomit ientbehrte er eined Palladiums, wel⸗ 
ches oft in den Stunden der Verſuchung mit Zauberkraft wirkt. 
Als der Erſtgeborene wurde. er fuͤr den Waffendienſt be⸗ 
ſtimmt wind: fein Unterrieht dem "gemäß: eingerichtet. Wenig 
konnte indeß ſein redlicher Lehrer Poiſſon wirken, da der Vater 


immer ſtoͤrend fin ſeinen Erʒiehungsplan eingriff. Daher:trat 


der junge Mirabeau nach’ einigen Jahren"mit geringen und un⸗ 
tergebtdneten Kenntniffen. in eine entfernte Erziehungsanſtalt 
ein.” Auch hier ließ es ihm des Vaters Eigenſinn und zerrättete 


Finanzen an der moͤthigen Unterſtuͤtzung fuͤt eine gründliche: und 


mehrſeitige Ausbildung fehlen; nur in der Mathematik erlangte 
ser einige. Fettigkeit und durch eigene, aber planloſe Lecture 
erhielt er eine Anderung von den übrigen Wiſſenſchaften. 


Mirabeau hatte nun ſein ſiebzehntes Jahr erreicht und 


erhielt eine Auſtellung als Unterlieutenant in dent Oragoner⸗ 


Megimente Royal⸗Comtois. Vermoͤge ſeines alten Adels er⸗ 


hielt er Zutritt in die. Cirkel des Hofes und kam in die unmittel⸗ 
bare Naͤhe des Koͤnigs. Dieſes ſchmeichelte zwar der Eitelkeit 
‚feines Waters, Daser ihn aber fuͤr den: dadurch veranlaßten 
Aufwand nicht gehörig unterſtuͤtzte, ſo gerieth Mirabeauin 


Schulden. Er knuͤpfte einen Liebeshandel mit einer jungen 
und reichen Dame von Stande an und verſprach ihr die Ehe. 


Die Verbindung ware anftändig geweſen. Allein fein Vater, 
dieſe Miſchung von Tyranney, Laune, -Eigenfinn, Hochmuth, 
gerieth, ald er die Kunde erhielt, in eine ungezaͤhmte Wuth; 


er nanute es einen unverzeihlichen Frevel, daß fein Sohn nach 


eigenem Willen haͤtte uͤber ſeine Zukunft entſcheiden wollen, 
und beſchloß, ihn in hollaͤndiſche Dienſte zu bringen, damit 
man denſelben nach Surinam, dem offenen Grabe fuͤr alle 
Europaͤer, ſende. Mit Mühe redeten feine Freunde ihm dieſen 
unvaͤterlichen — graufamen Plan aus; dagegen fehickte er fei= 
nen: Sohn — um ihn zu züchtigen — auf ein Jahr zur 
Haft auf. die :Infel Re (oder Rhe), im’ gasconifchen Meere, 
Rochelle gegenüber. ‚Was: verbrach ich‘ fehrieb Mirabeau an 
feinen Bater : „ich, ein achtzehnjähriger Jüngling, daß Sie mich 


‚Nach. den hollaͤndiſchen Colonien ſenden wollten? — ich liebte 
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15 se Mach: erlangterBreiheit-fchiffte fichrider junge Mirabeau 
als Freiwilliger mit dem Truppenkorps ein, welches: Frankreich, 
nach Corſika fendete;: um dieſe ungluͤckliche Inſel Genuas 
Zwingherrſchaft wieder zu unterwerfen. Umſonſt hatte: fruͤher 
oder ſpaͤter der Sommerkoͤnig,“ hatten die Giafferi's, Su⸗ 
ſini's, Oruani's, Eofta’s, Arrighi's, Giabicomiſs, die: 


Paoliſs für, Corſika's Selbſtſtaͤndigkeit gefochten, gerungen und 


geblutet:7 Die Pinelli!s, Rivaxolla's, die Mallebois's, Con⸗ 
tades u. fr w.fiegten; ‚diefe. Geißeln des armen: Eilandes, won: 
Genua und Frankreich; geſendet. Nash beendigtemn, ungleichem 
Kampfe durchreiſte die ungluͤckliche Iuſel Mirabeau, ſah die: 
Graͤuel der Verwuͤſtung / vernahm die Unbilden der Genueſen, 
hoͤrte die gerechten Klagen der Unterdruͤckten, und griff zur Fe⸗ 
der, mit Flammenzuͤgen ein Gemaͤlde des erlebten Jammer zu 
entwerfen. Er uͤberſchickte die Sechrift ſeinem Vater, welcher 
ſie unterdruͤckte. Er hatte ſich uͤbrigens als einen brauchbaren, 
klugen Offizier bewährt und ‚fand Geſchmack am Kriegsdienſte; 
er wurde zum Capitain einer Dragonerfompagnie ’) ernanut⸗ 
welche ‚aber, nach damaliger Sitte, erkauft werden mußte, 
Als er feinen Vater um das hierzu, moͤthige Geld bat, erhielt er 
die Antwort? „Die Bayard und: Duguesclin haben nieht fo 
angefangen. ”; Daher nahm Mirabeau feine Entlaffung und 
hrte 1769 mißmuthig nach Frankreich zurüd. Mit dem Aus⸗ 
drucke eines Herzens, welches ſich nach. Liebe und Vertrauen 
ſehnt, ſchrieb er auch hier am feinen; Vaters „Ich bin jungs 
habe taufend Fehler, welche jedoch vielleicht von den -guten 
Eigenfchaften aufgewogen werden; ich bin ſehr reizbar; zeigen 
Sie ſich mir fiuſter, laſſen Sie mich nie ein offenes Herz ſehen, 
fo verzweifle ich!“ — . Durch die Bemuͤhungen eines 
Oheims, welcher in Aix wohnte, ward eine ſcheinbare Vers 


ſoͤhnung zwifchen Vater und Sohn geſtiftet; erfterer übertrug 


Auch bei ee ng! pre Reiterei heißt Der Offizier, der bei 
Ken deutfchen Armeen Rittmeifter genannt wird, Capitain. 
Eſeaderonchef bei den Franzoſen, ift der Major bei den Deut: 
schen. Eine frangöfifche Efcaderon beftsht aus zwei Kompagnieen, 
jede von einem Capitain befehliget. | 


3) Mirabeau, von Herrniann. — Pragmatiſche Gefchichte' der , 


Mevolution von Corfifa, von Ehrmann — u. A, m. 
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ihm die Bewirthſchaftung einiger Famillenguͤter, während er 
ferbft feinen Lüften im. Paris*nachjagte ‚> dann begab er: füch 
nach Bignon und nahm feinen Soh zu ſich, damit er ihm in 
der Ausführung des neuen Oekonomieſyſtems behuͤlflich fey: 
Dem jungen Mirabeau entgiug die Unhaltbarkeit dieſes Syſtems 
nicht, er ſchwieg jedoch vorſichtig, lag aber feinem Bater an, 
ihm eine unabhängige Inge. zu  verfchaffen, ‘damit er ſich vet⸗ 
heirathen und feinem Stande gemäß leben koͤnne. Das-war 
nicht in dem Plane des Vaters; er wollte feinen Sohn in feiner 
Gewalt behalten ;: daher beantwortete er jene Bitten ſtets durch 
ein muͤrtiſches Schweigen. Neuer Unfriede entfpantit fich daraus, 
weicher den Vater Mirabeau bewog, der unruhigen Feuerkopf 
zur ee) ‚einiger — M der Movenoꝛ 
fortzuſchickeun. — 

— Mirabeau ber Sohn reiſte ab. Bevor er ſch aber nn 
den einſamen Schlöffer feiner Ahnen begab; tunimelte er fich 
in Lyon in allen Genüffen und Ausfchweifungen eines wuͤſten 
Lebens umher, machte abermals Schulden und regte den Zorn 
feines Vaters aufs Neue auf. Nochmals‘ fiftere der milde 
Oheim Friede; Mirabeau langte auf den: bezeichneten Gütern 
an, verfprach: Befferimg und widmete fich' eine zeit lang der 


Landwirthſchaft mit folchen Eifer, daß er den nächften Nach⸗ 


barn kaum die herkoͤnmlichen Anſtandsbeſuche abſtattete. 
Eine Heirath ſollte feine Lage verbeſſern und ſichern. Er 
lernte das Fraͤulein von Marignano, aus altem Adel entſproſſen, 
kennen und widmete ihr daher ſeine feurigen Bewerbungen. Das 
Fraͤulein war durch Schoͤnheit nicht ausgezeichnet, aber zugleich 
geiſtreich und liebenswuͤrdig. Er ſetzte feinen Vater von ſeinen 
Hoffnungen und Abſichten in Kenntniß; dieſer erklaͤrte ſich zwat 
nicht dagegen, ſchrieb ihm aber gleichguͤltig und hoͤhniſch: 
„Wer ſollte Dich, einen fe liederlichen und uͤbelberuͤchtigten 
Menſchen, heirathen!“ — Dieſes war genug, den eitelen und 
ehrgeizigen Juͤngling zur höchften Kraftanfitengung zu reizen, 


ben fpöttifchen Zweifel.durch die That zu widerlegen. Ein von 


dem Vater des Frauleind begünftigter Nebenbuhler, ein ‚Herr 
‚ von La Balette, bot ein zweites Hinderniß dar; Mirabeau 
u ihn durch SR und Geiftesüberlegenheit aus dem 


z 


Felde und fuͤhrte ſeine Geliebte zum Traualtar, A772 Auen 
Zwiſt, Zwietracht und Familienuneinigkeit. 

Dieſe Ehe, welcher der Segen der Velten mangelte, * 
nicht. gluͤcklich. Der Schwiegerpater hatte fich ‚zum. Beittage, 
für.ein, ſtandesmaͤßiges Auskommen feiner Tochter nicht verftaur; 
den, vielmehr klagte er den aufgedrungenen Schwiegerſohn ge⸗ 
richtlich als den Verfuͤhrer eines unſchuldigen Maͤdchens an und; 
ein sichterlicher Spruch. mußte den argerlichen Streit, fhlichten; 
noch-weit weniger aber -befiehte es dem Vater Mirabeau’s, vers 
mittelnd oder helfend einzufhreiten, denne Prozeſſe waren bas 
Element ‚.in welchem ex, ſich am liebſten bewegten. ‚Die Geburt 
eines Sohnes ſchien die jungen Bermählten inniger zu verbin⸗ 
den, denn Mirabeau hing mit vaͤterlicher Zärtlichkeit an feinem. 
kleinen Lieblinge und niemals ‚gedachte er. ſeiner in der Folge, 
ohne Thraͤnen, denn der Tod beraubte ihm; deſſelben, als. er, 
kaum das fünfte Fahr, zuruͤckgelegt hatte. Doch fehon das, 
zweite Zahr des jungen. Eheftandes brachte bittere Folgen. Es 
entſtanden Schulden, durch Juden und: Wucherer- wuchſen fie, 
mit reißender Schnelligleit, Mangel und druͤckende Entbehrun⸗ 
gen ſtellten ſich ein, die junge, in behaglicher Wohlhabenheit 
aufgezogene Frau empfand dieſes doppelt ſchmerzlich, ihre 
Liebe begann zu erkalten, fie: ‚betrachtete. allmaͤlig ihren Gatten 

als den Urheber herannahender Ungluͤckstage und —— 
Reue und Bitterkeit erfuͤllten ihr Herz. Die roth ſtieg auf das 
Hoͤchſte. Mirabeau mußte fich ſeinem Vater; entdecken, die 
Maſſe feiner. Schulden ‚betrug 460,000 Franken. Auch ein 
milder, wachfichtiger Vater, würde in einem folchen Falle Ernſt 
gezeigt, haben, um wie viel mehr der. Vater. Mirabeau's! Diefen 
erflärte feinen Sohn öffentlich nad der Form des. Rechts für 
einen Derjchiwender‘‘ amd wirkte einen föniglichen Befehl aus, 
durch welchen Mirabeau, mit einem Jahrgehalte von 1000 
Thlen. ‚. auf das Familiengut Mirabeau verbannt wurde, 
m. Gefühle feiner Schuld Leiftete Mirabeau Folge, bezog 

das, Gut mit feiner Gattin und entwarf einen wohldurchdachten 
Plan, nach welchem ‚feine Angelegenheiten bei Sparfamkeit 
und Ordnung in zehn Jahren auögeglichen ſeyn konnten. Doch 
wie ‚hätte fich der leichtſinnige, ungebaͤndigte Mann zehn Fahre 
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lang einer füllen ib "einföriiiigen Lebensordnung fügen ſollen! 
Neue Schulden bewaffneten des Vaters Grimm abermals; 
durch einen ·konigichen Befehl verwies er ihn nach dem Staͤdt⸗ 
chen Manbsque an der Durante in dem Departement der 
Unteralpen gelegen. Auch hierher folgte ihm feind Gattin noch. 


Aber unvermögend, ſich in eine Färgliche Beſchraͤnktheit zu 


ſchicken, verfiel Mirabenu wieder in Schulden, verſi cherte aber 
doch: „ich lebte hier friedlich und in Eintracht mit meiner Gat⸗ 


tins unſere beſchraukte Lage ſtoͤrte ünſer zaͤrtliches, auf höherent 


Werthe beruhenbes Berhaͤltniß nicht > Nur won kurzer Dauer 
wär dieſer ehelige⸗ Friede; Mirabeau entdeckte ein Liebesver⸗ 
ſtaͤndniß zwiſchen ſeiner Frau tb dem Herrn von Gaſſaud, 
wobei er indeß eine ungewoͤhnliche Nachſicht bewies , denn er 
verzieh der erſteren und vermittelte eine Vermaͤhlung des Herrn 
von Gaſſaud if der Tochter des reichen Marquis von Ville⸗ 
nenne = Toutette im · Fahre 1774. Eine“ glänzende Vermaͤh⸗ 
lungsfeĩer verſammelte die zahlreiche Verwandtſchaft des Mars 
quis von Villeneube auf dem Schloſſe Tourette, bei der kleinen 
Stadt in der Languedoc. Mirabeau konnte der Verſuchung nicht 
widerſtehen / an Jenen laͤndlichen Feften;, wo fich der frangöfifche 
Adel mit aller Ungebundenheit zu ergoͤtzen pflegte, Theil zu 
aehmen z uneingedent des Königlichen Befehls, uneingedenk des 
gegebenen Ehtenworts, Manosque ER zu berlaffen, reifte 
gi — ab und eilte nach Touretie.: 

Es war eine verhänghißvolle , qluctbringende Reiſe! 

Die ſchoͤne in Hinſicht ihres Wandels aber als leichtfertig 
bekannte Marquiſe von Cabris,“ die Schweſter Mirabeau’s, 
befand fich mit ihrem ‚Gemahle duſelbſt und ſtrahlte als die vor⸗ 
nehmſte Zierde in der muntern Gefellſchaft. Viele Anbeter und 
Verehrer umflatterten fie, und ihr Bruder trug kein Bedenlen, 
ebenfalls die Rolle eines zaͤrtlichen Liebhabers zu ſpielen. Die⸗ 
ſes weckte die Eiferſucht eines Verwaudten des Hauſes, eines 
Herrn von Villeneuve-Moans; er’ glaubte ſich zu kuͤhnen 
Schritten gegen die Marquiſe von Cabris berechtigt, worüber 
ſich dieſe beleidigt fuͤhlte; ſie vertraute es ihrem Bruder und 
Mirabeau forderte den ungeftürten Bewerber zum Zweikampfe. 
Diefer fteltte fich nicht, worauf Mirabeau die Gelegenheit erſeb 
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und ihn tuͤchtig durchpruͤgelte Villeneuve ⸗ Moaus erhob vor 
dem Gerichtshofe zu Graſſe eine: Klage uͤber nieuchelmoͤrderi⸗ 
ſchen Ueberfall, in deren Folge Mirabeau zu einer Entſchaͤdi⸗ 
gungsſtrafe von 3000 Frauken veruttheilt wurde. Ganz Frank⸗ 
reich ſprach im Kurzen von dieſen Vorfalle; die Sitten des 
Geſchwiſter⸗ Paares gaben der: Schmähfucht einen reichlichen 
Stoff , die Argerlichen Gerüchte‘ kamen auch zu den Ohren des 
Vaters, welcher dießmal eine durchgreifende Maßregel in feis 
nem fühllofen Herzen zu nehmen befchloß. - Durch den: Minifter‘ 
Maurepas! wirkte er einen Verhaftungsbefehl gegen feinen 
Sohn aus und im September‘ 4774 langte Mirabeau ‘zu ges 
faͤnglicher Haft auf dem Schlöffe If an, det Hafen von’ 
- Marfeilie® gegenüber; feine Gattin. ging zu — Aeuem und 

kehrte nie wieder zu ihm zuruͤk.. "- 

Der Kommandant von If, Gottfried ve Ategte, war 
ein einſichtsvoller, milder" Mann. Er bemerkte in dem ges 
fangenen Mirabeau mehr Leichtſium und gluͤhende Leidenfchafte 
lichkeit als Bosheit und Verwörfenheit, daher behandelte er ihn’ 
mit Schonung und Güte. Doch die junge Frau eines alternden 
und muͤrriſchen Weinſchenken, Mouret, hegte gleichfalls eini- 
ges Vertrauen Für den neuen Ankoͤmmling; dieſe Theilnahme 
verwandelte ſich in Liebe, welche Mirabeau erwiederte, und 
bald verkürzte ihm ein’ geheimes Verſtaͤndniß die Langeweile der 
Gefangenfchäft. Der betrogene Ehemann erhielt endlich Kunde, 
“ die Frau aber, uniben Ausbrüchen -feines Grimnies zu entge⸗ 
hen, flüchtete fich, mit Empfehlungsbriefen ihres Liebhabers 
verſehen, nach Graſſe. Der erzuͤrnte Mouret klagte jetzt den 
Grafen Mirabeau als den Verführer feiner Frau an und ent⸗ 
warf auch an deſſen Gattin in einen gehaͤſſigen Schreiben eine 
ſchwarze Schilderung des ganzen Vorganges. Beide Familien: 
die Mirabeau's und die Marignano's kamen uͤberein, eine Ver⸗ 
ſetzung des Gefangenen zu veranſtalten und ihn einer ſtrengeren 
Aufſicht zu’ uͤbergeben; das Fort Joux bei Pontarlier in der 
Franche⸗ Contoͤ, an der Graͤnze der Schweiz, wurde hierzu 
auserfehen und am 25 Auguft 1775 traf Mirabeau in diefem 
neuen Gefängriffe ein. 

Aüch hier gelang es ihm, die Gunft des Kommandanten 
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St. Mauriee in dem. Grade zu gewinnen, daß dieſer ihm ges 
ſtattete, in der Stadt Pontarlier zu wohnen, wo er ihn ſelbſt 
in den erſten Familien einfuͤhrte. Die Nachſicht wurde eine 
abermalige Veranlaſſung zů bitterem Unheil. In dem Haufe. 
des bejahrten Marquis Monnier lernte Mirabeau deſſen junge: 
und ſchoͤne Gemahlin Sophia⸗ geborene Ruffey, kennen. Sie 
ſehen, von ihren Reizen bezaubert werden und mit leidenſchaft⸗ 
lichem Ungeſtuͤm um ihre Gegenliebe buhlen, war das Werk 
eines Augenblicks. Sophia war unyerdorben, hatte, die Hul⸗ 
digungen manches Verliebten in ſie zuruͤckgewieſen und wider⸗ 
ſtand Mirabeaus Bewerbungen eine Zeitlang; auch Mirabeau ver⸗ 
ſuchte es, die Leidenſchaft, von welcher er traurige Folgen ahnete/ 
um Sophiens willen zu bekaͤmpfen, daher beſchwut er feine: 
Gattin, zu ihm zu kommen, fie allein koͤnne unabſehbares Un⸗ 
gluͤck abwenden; fie erſchien wicht and nun uͤberließ er ſich mit, 
erkuͤnſtelter, innerer Rechtfertigung ohne Rückhalt; dem Strudel 
tobender. Gefühle, in welchem auch Sophia mit: fortgeriffen 
wurde. „Bald war. dieß Verhaͤltniß die Fabel des Staͤdtchens 
- Pontarlier und, der Umgegends Der Kommandant St Maus 
vice, obfehon. ein Sechziger, hatte früher, aber vergebens, 
der jungen, ſchoͤnen Marquife feine Huldigung gleichfalls an: 
geboten; Rache und Eiferfucht trieben ihn daher jetzt, ſowohl 
Sophiens ‚Gemahle, ald Mirabequ's Vater dieſes, beide fo 
nahe..berührende, Geheimniß zu entdecken. Schon bereitete 
der Vater dem ungerathenen Sohne ein anderes Gefaͤngniß in 
dem Schloſſe Dourlens, da entfloh ſelbiger von Pontarlier und 
rette ſich, nach mehrfachem Umherſchweifen, in die freie 
Schweiz, nach dem in Neufchatel gelegenen Dorfe Vervieres, 
im Jahre 1776. Sophia folgte ihm in; Kurzem eben dahin 
und nun ſchwammen die Liebenden in einem Meere von Wonne 
und Entzuͤcken; in den maleriſchen, reizenden Gegenden der 
Schweiz waͤhnten ſie ſich in ein Paradies verſetzt, wo die Ge⸗ 
genwart ſie nur begeiſterte, und Vergangenheit und — 
nicht vor ihre benebelten oder umgaukelten Sinne trat. 
Anders ftanden die Sachenin-Srantreich. Der Marquis 
von Monnier erhob eine Klage gegen Mirabeau auf. die, Ver: 
führung. und Entführung ‚feiner Ehefrau, worauf, nach den 
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franzöfifchen: Geſetzen, “über den Thaͤter dad Todesurtheil aus: 
geiprothen, fein Bildniß an den; Galgen geſchlagen, und die 
Einziehung feines Vermoͤgens verhängt wurde; der alte Mira⸗ 
beau aber fandte nach allen Seiten Kundſchafter aus, num des 
entarteten Sohnes ‚habhaft zu werden: Ein vertrauter Brief⸗ 
wechſel zwiſchen Mirabeau und feiner. Schwefter, der: Marz 
quife von Cabeid; der :Mitwifferin: und -Unterhandierin feiner 
gegenwärtigen: Verbindung, beſtand vfortwährend; fie forwohl 
als —— ein anderer Vertrauter in Dijon warnte das ſorgenloſe 
eng, nn 'ernftlicher,, auf der’ Hut zu sehe und bie 
vermeiden, ehe fie hereinbreche. | 

era Einer . mäßigen" Baarfchäaft „brachen demnach: ‚bie 
Ftichtfiüge. aus der Schweiz auf. und gelangten in ber Mitte 
des Septembers 4776 ungehindert nach Holland. Zu Amſter⸗ 
dam, in dem Haufe. eines Schneiders, nahm Mirabeau unter 
dem Namen: Saint Matthien“ und wit Sophia als feiner 
„Gattin“ eine befcheidene Wohnung: Die Reife and die Eins 
richtung ihres‘ Hausweſens hatte. ihren ‘geringen Geldvorrath 
aufgezehrt,. nur durch außerordentliche Mittel und Anftrengun- 
gen konnte nahender-Mangel abgewehrt werden. Hier zeigte 
nun Mirabeau, was er, wenn’ ed ſeyn muͤſſe, vermoͤge. Er 
trat mit den dortigen Buchhaͤndlern in Verbindung, uͤberſetzte, 
ſchuf ſelbſt, arbeitete von Morgen bis Abends, vermied allen 
Aufwand, alle unnoͤthige Ausgaben, und errang ſo durch 
eigene Kraft den Unterhalt fuͤr ſich und feine Sophia, welches 
in. einem ganz kaufmaͤnniſchen Lande, wo der unempfohlne 
Fremdling nur nach ſeinen Leiſtungen gewuͤrdiget wird, ſchwierig 
genug iſt. Aufſehen erregte fen: „Lettre aux Hessois* 
¶ Sendſchreiben an die Heſſen), wozu der damalige Landgraf 
zu Heſſen⸗Kaſſel, Friedrich II, Veranlaſſung gab‘, indem er 
6000 Mann ſeiner Truppen in engliſchen Sold gab und nach 
Amerika ſchickte, um gegen die der Zwingherrſchaft ſich entzie⸗ 
henden Nordamerikaner zu fechten und ihr Blut fuͤr Englands 
Kraͤmer⸗ Geiſt und Kolmial- Syftan todtſchlagen zu laſſen. 
In einer kuͤhnen, bisher noch nicht gehörten Sprache, druͤckte 
fich der Verfaſſer — das ———— * — 
dels aus. 
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. Bon feinem Stillteben: entwirft. Mirabenu ſelbſt ein lieb⸗ 
seh: Gemaͤlde. „Durch Ueberſetzung aus bein Engliſchen 
und andere Arbeiten,“ ſagt er, „wußte ich taͤglich mehr als 
einen Louisd'or zu gewiunen. Bon 10 Uhr Morgens bis 9 Uhr 
Abends war ich: arbeitſam. Eine Stunde, den! Tonkunſt ge⸗ 
wibiltet „ heiterte mich auf, und meine aungebetete Gefaͤhrtin, 
au alle Wohlhabenheit gewoͤhnt, war nie heiterer, muthvoller, 
gleichgeftimmter und zaͤrtlicher als jetzt in der Armuth, wo.fie 
mir mein Daſeyn verſchoͤnerte. Sie machte mir Auszuͤge, las, 
malte fahı die Correckuren nach; ihre umwandelbagg,, ſinnige 
Zaͤrtlichkeit bewährte. ſich im ganzen Umfange.“ fehlten 
diefent Gemälde auch die Schattenſeiten nicht. Eine —— 
dung, bei welcher die gegenſeitige Achtung fehlen muß, kann 
Bein reines Gluͤck gewähren; Eiferſucht und Mißtrauen trůbten 
daher dieſem Paare manche. Stunde; zugleich argwoͤhnten die 
mit Mirabeau in Verbindung gekommenen Perſonen den währen 
Zuſammenhang feiner Verhaͤltniſſe, woraus ein achtungsloſes, 
das Gefuͤhl verwundendes Benehmen gegen beide entſtand. 
ron Ein Jahr war verfloſſen,/ da gelang es endlich dem Ba⸗ 
ter Mirabeau's, den Aufenthalt ſeines Sohnes: aufzufpüren. 
Am 14. Mai:1777: trat ein Parifer Polizeiagent unvermuthet 
bei’ Sophien ein und Fündigte ihr an, daß fie verhaftet fey. 
Mirabeauchätte fich retten koͤnnen, doch er verließ jet feine 
Gefdhrtin nicht, welche, ſchwanger war und verzweiflungsvoll 
mehrmals verſuchte ſich den Tod zu geben. Man brachte 
beide nach Paris. Auf Veranſtaltung ihrer Familie, fand die 
Marquiſe Sophie: von Monnier ein vorlaͤufiges Unterkommen, 
um ihre Niederkunft abzuwarten, dann aber führte man ſie 
nach dem an der „Loire gelegen St; Klaren⸗Kloſter Gien zur 
Verwahrung; für Mirabeau ſtand zu Vincennes ſchon ein Ge⸗ 
ſangug bereit, wo er am 8. Junius 1777 anlangte. 

Zertruͤmmert mit einem Schlage lag jetzt ſein Gluͤck; 
ver Rache eines hartem, sunverfühnlichen Vaters , eines fehwers 
beleidigten Gatten dahingegeben, jah er. einer hoffnungsfofen 
Zukunft. entgegen und, was ſeine Seele. mit tauſendfachen 
Qualen durchſchnitt, es umſchwebte ihn das Bild eines buͤr⸗ 

gerlich zu Grunde gerichteten, von ihm verfuͤhrten, einer 
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-forgenfreien Lager entriffenen bi — — u due 
.—. MWeibest -  .: 
- Dieömal wurden bie — Befehle. mit aller — 
gtgen: den. Grafen vollzogen. :: Einfam faß.er in feinem. Ges 
‚fängniffe,. ohne ein anderes Antliß zu. erblicken, als das eines 
Schweigfamen,::düfteren Thurfehließerd. Nur eine. Stunde: des 
Tages erlaubte man: ihm. ſich in .freier Luft: zu bewegen, mit 
deren letztem· Glockenſchlage man ihm wieder in feine: oͤden 
Mauern zuruͤckfuͤhrte, wo er der langen Weile und der Einſamkeit 
hingegeben war. Allmaͤlig wußte er jedoch den Poligeilieutenant 
Lenoir, der die Aufſicht führte, Theilnahme einzuflößen$: dieſer 
milderte feine Lage, verftattete ihm den Gebrauch wiſſenſchaft⸗ 
licher Bücher ‚ ja fogar einen Briefwechfel mit feiner geliebten 
Sophia Tieß er zu, nur mußten ihm die Briefe, wenn fie ges 
leſen worden, "überliefert t werden. Sie athmeten eine "glühende, 
ſchwaͤrmeriſche Liebe, fie find dem Drucke unter dem Titef: 
„Lettres ö à Sophie“ — — „Briefe an Sophia“ — übergeben 
worden und alẽ eine Zierde der franzöfi iſchen Lteratie bekannt. 
| Drei Fahre blieb Mirabeau in diefer gezivungenen Ein: 
ſamkeit. Sein Feuergeiſt verlangte Nahrung und Beichäftigung, 
"Darum warf er fich mit dem ganzen Durfte, welchen ein lüden- Ä 
haftes und mangelhaftes Wiffen in ihm anregte ‚ auf die Wif- 
Schaft; mit ſchoͤpferiſcher Kraft nahm: er fie in ſich auf und eine 
Menge Schriften, des verſchiedenſten Inhalts, eutſtromten 
Mirabeau's Feder. In feinen Abhandlungen: :„sun,les lettreos 
de cachet (über die. Verhaftsbefehle)‘“ und. „sur les prisons 
d’etat (über Staatögefängniffe)“ -goß er, der aus Erfahrung 
- fprach, feinen ganzen Unmuth in einer maͤnnlich beredten Sprache 
gegen den empörenden Mißbrauch einer ungezügelten Macht 
von Miniſtern, Gewaltigen (und Maitreffen) aus. ' Da man 
ihm hierzu Fein Papier gab, fo ſchrieb er auf den Rand und 
zwifchen:die gedruckten Zeilen der Blätter, welche en aus den 
Büchern riß, die.man ihm zu leſen gegeben... Ein gedrüngener 
Styl und, eine gedanfenvolle Schreibart waren. die. Fruͤchte die⸗ 
fer räumlichen Sparſamkeit. Er: verbarg fein fo.Ogefertigtes 
Manuſcript zwiſchen dem Unterfutten feines Kleides, und nahm 
es mit ſich als er endlich den Kerker verließ. Dieſes geſchah 
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im Dezember 17830. Auf; wiederholtes Bitten und dns Ver⸗ 
fprechen eines unbedingten Gehorfams gab endlich ber Bater 
feinem dringenden Anhalten nach, bewirkte sein Fönigliches Ent⸗ 
laſſungsſchreiben, welches. den reuigen Sohne auferlegte, ſei⸗ 
neu Aufenthalt in Bignon zu nehmen. . Em glänzendes Ver⸗ 
ſoͤhnungsfeſt bezeugte die wiedergeſchenkte Gunſt des Vaters. 
Er ſelbſt rieth dem Sohne, die Aufhebung des zu Pontarlier 
wider ihn ausgeſprochenen Todesurtheiles zu betreiben. Dieſer 
begab ſich in eigner Perſon dahin, vertheidigte ſeine Sache vor 
‚Gericht mit einer Beredtſamlet, welche die Richter und m. 
bezauberte und rührte, , und erreichte feinen Zweck. Sr 


Minder glücklich war Mirabenu in dem Bemühen , feine 
Gattin, die geborene von Marignano namlich, zur Rückkehr zu 
ihm zu nöthigen, deun fie ftelfte ihm eine jo lange Reihe wohl: 
gegruͤndeter Befchwerden entgegen, daß das Parlament 1783 
ihre nachgejuchte Scheidung- ausfprach ; viele, bereitö in der 
Vergeſſenheit ſchlummernde Thatſachen wurden dabei an das 
Licht gezogen, und wenn Mirabeau an Ruf fuͤr ſein fuͤrchten⸗ 
des Rednertalent gewann, fo verlor er.defto mehr in der öffent: 
fichen Meinung über feinen. fitlichen Werth, Sein neuer 
Wandel war nicht geeignet, ſolche zu verbeſſern. J 


Mirabeau lebte in Patis luſtig und in Freuden, — 
die: Seele: aller. muntern und wißigen Gejellfchaften, wo nian 
feinen fprühenden Geiſt bewunderte, auf ſeine fatyrifchen Auek⸗ 
doten horchte, ſeine bitteren Ausfaͤlle belachte, ſich aber ſorg⸗ 
fältig vor ihm in Acht nahm und em zu nahes Verhältniß mit 
ihm vermied. Schulden und: Liebesabenteuer truͤbten und er: 
heiterten abwechſelnd ſeine Tage, auch igerieth er mit Behörden 
und Miniftern durch das Abfaffen beißender Flugſchriften im 
unangenehme Berührungen, fo daß er es für gerathen fand, 
seine Reife nach England zu machen. Die Berbindung wit 
‚einer Frau von Haren oder Graͤfin von Nehra, angeblich:die 
Wittwe eines hollaͤndiſchen Offiziers, verfchaffte ihm die hierzu 
noͤthigen Geldmittek Unter dem Namen und Titel eines Ge: 
heimſchreibers reiſte er mit ihr 1784 wach Holland und Eng: 
land. Em: verfchwenderifcher Aufwand: in London leerte bald 
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die Kaſſe der reichen Wittwe, fie theilte eine Zeitlang Noth 
und Mangel mit ihrem Begleiter,“ Tehrte endlich" allein nach 
Paris zuruͤck, um neue. Hülfsgiiellen aufzufuche ; da fand fie 
der Tod in Duͤrftigkeit und befreite ſie von einem Leben, deſſen 
laͤngere Dauer für fie eine qualsolle Laſt geworden ſeyn wuͤrde. 

Auch die verlaſſene, bitter getaͤuſchte Sophia fand im Grabe 
nur Ruhe. Ihre Familie hatte ſie endlich, nach dem fruͤhen 
Hinſterben ihres Kindes, aus der Kloſterhaft zuruͤckgenommen; 
ihr Gemahl, der Marquis von Monnier, ſtarb, und ein an⸗ 
derer, biederer Mann war im Begriffe, ihr ſeine Hand zu 
reichen. Doch der Friede, in Sophiens Seele war dahin, ihr 
Herz gebrochen ; fie verfiel in eitie Gemuͤthskrankheit und gab 
fich felbft den Tod! Zwei Frauen loͤſten alfo ihre leichtglaͤubige 
Hingebung- an einen Mann, der Feine Achtung für Tugend 
und die Heiligkeit menfchlicher Verhältniffe hatte, mit — 
verzweiflungsvollen Untergange. 

Durch ſchriftſtelleriſche eaten poltſchen * ſatyii⸗ 
ſchen Inhalts," erwarb ſich Mirabeau in London nothduͤrftig 
ſeinen Unterhalt, kehrte aber endlich doch nach Ftaulreich zuruͤck, 
wenig befriedigt von dem Lande der Freiheit, wo der Kauf⸗ 
mannsgeiſt immer der Haupthebel alles Strebens und Treibens 
iſt. Der allbekannte Calonne war inzwifchen der vielvermoͤ⸗ 
gende Minifter Frankreichs geworden. Mirabeau wandte ſich 
an ihn mit der Bitte um eine diplomatiſche > aan Ealonne 
tieß feinen: Talenten Gerechtigkeit widerfahten , wünfchte ‚aber 
doch den gefährlichen Mann zu entfernen, ohne ihn zu reizen; 
daher uͤbertrug er ihm im Jahre 4786 eine geheime Sendung 
nach Berlin an den Hof Friedrich's II. Ein neues Feld eroͤff⸗ 
nete fich hier dem feurigen, wißbegierigen Mirabeau. Der 
ergraute und ruhende Held des veutfchen Nordens erregte feine 
ganze Aufmerkſamkeit. Er ergriff jede Gelegenheit‘, ihn, den 
bereits ſehr Kraͤnkelnden, zu ſehen, zu beobachten; die innere 
Verfaſſung der preußiſchen Monarchie wurde gleichfalls ein 
Gegenſtand ſeines unermuͤdeten Forſchens. Er exlernte mit 
Fleiß die deutſche Sprache, ſuchte mmindliche - Belehrung ‚und 
Nachweiſung bei Jedermann und ſammelte ſo die Materia⸗ 
lien zu feinem Werke: „uͤber die. preußiſche Monarchie 
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‚welches, wenn ſchon nicht. fehlerfrei, doch. das Gepräge des 
‚fcharfen; fein. beobachtenden. Geiftes am fich traͤgt. 

Mit ſchnellen Schritten. rückte jetzt die franzöfifche Re: 
‚solution. näher; Mirabeau fühlte feinen inneren Beruf, in die⸗ 
ſem „großen. Drama eine, Hauptrolle zu fpielen, darum. nahm 
er durch Wort; und Schrift ſchon an den erfien Regungen der 
bevorſtehenden Revolution den feurigften Antheil. Durch das 
-Zufammenberufen der drei- ‚Stände, auf 1789, war das 
2008 unwiderruflich gefallen. N. 

Das Einberufen des dritten Standes erweckte einen allge⸗ 
meinen Jubel. Unter eben nicht gluͤckverheißenden, ja unter 
traurigen und drohenden Umſtänden hatten d die Woblen der Re⸗ 
praͤſentanten Statt. 

Alles war in Gährung. uUeberall waren ———— 
gebildet nach dem Beiſpiele von England und unter demſelben 
Namen, namlich: „Club““. Man beſchaͤftigte ſich mit nichts 
anderen mehr, als mit den Mißbraͤuchen } welche abzuftellen, 
mit den. Aenderungen, welche zu. treffen ſeyen, mit, der Vers 
faſſung, welche gegeben werden müffe, ine firenge Unter: 
fuchung des. Landes hatte die Gemüther mit Unwillen erfüllt; 
denn in Wahrheit, ſowohl der politifche als finanzielle Zuftand 
deſſelben war unertraͤglich. , Alles war voll Vorrechte; die 
Staͤnde, die Staͤdte, die Propinzen, jelbft die, Zünfte hatten 
fie. Ueberall x fuͤr die freie Entwicklung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes. Alle geiſtlichen, bürgerlichen, (eighterlichen, 
Hof u. dgl. Chargen) und militairiichen Stellen. waren einigen 
Klaflen, und in den Klaſſen einigen wenigen Individuen vor⸗ 
behalten. Man konnte eine Beſtimmung nur dann ergreifen, 
wenn man beftiimmte Rechtötitel v ch hatte, und beſtimmte 
pecuniaire Bedingungen erfüllen konnte ). Die Staͤdte hatten 
ihre Vomechte aus Ei r Vertfeilung und N der 
——8 1; 


4): Mirakran.ı von a. — — Mämoirn- sur — 
et sorl € an‘, sa vie litteraire et priv . — —F oſſen 5 Bd. — 
Biographies des contemporains, tom. ecis de la vie, 
ou — generale du ** de Mirahem- ‚ü. 
5)So brav. Mirabeau- in ‚Sorfifa als Blenteneng. fi & gehalten 
han, * er doch nicht Capitain einer Compagıtie ——— weil 

Vater nicht Das Geld hetgab, dieſe Stelle zu kaufen. 
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Abgaben, zur Wahl ihrer Beamten. Selbſt die Giadenber 
zengungen waren durch‘ Anwartſchaften ſo ſehr in Famitiehk 
Eigenfchaften übergegangen , daß der König.nicht mehr darüber 
. verfügen konnte; er hatte nur. noch einige" Geld-Vortheile zu 
vergeben, und man erlebte, daß er gezwungen war, mit dem 
Herzoge von Coigny fich über die. Abſtellung einer unnuͤtzen 
Ausgabe zu ftreiten. Alles; wurde von weniger. Haͤnden unwan⸗ 
delbar fejtgehalten und überall ſtritt fich die Minderzahl mit 
der von ihr beraubten Menge. Die Staatslaſten ruhten auf 
einem einzigen Stande. Der Abel uhd die. Geiftlichkeit. bes 
ſaßen ungefähr zwei Drittheile alles Grumd und Bodens, 
Das letzte Drittheit, welches das Volk befaß, war dem: Ki: 
nige Abgaben, eine Menge Lehens-Gerechtſame, dem Adel und 
der Geiſtlichkeit den Zehnten ſchuldig, neben dem, daß es von 
dem adeligen Jäger zertreten und vom Wilde verwuͤſtet wurde 
Die Abgaben auf den Verbrauch laſteten auf dem dritten 
Stande oder der großen Menge; die Art des Einzugs war 
bevrücdend; die großen Herren bezahlten ungeftraft gar nichts; 
das Volk hingegen wurde gemißhandelt, eingefperrt und mußte 
mit feinem Körper bezahlen in Ermangelung von Produkten. 
Es nährte ſo mit feinem Schweiße, es vertheidigte mit feinem 
Blute die höheren Klaffen, ohne felbft nur beftehen zu koͤnnen. 
Die Bürger in den Städten waren fleißig, ‚aufgeklärt, und 
allerdings weniger unglüdlich ald das Landvolk, fie bereicherten 
den Staat mit ihrem Fleiße, ſchmuͤckten ihn mit ihren Talente 
ten, allein auch) fie hatten feinen Antheil ansden Vortheilen, 
die fie anzufprechen berechtigt waren. Die Öerechtigkeitspflege, " 
welche in einigen Provinzen von den Gutsbefißern, in den 
übrigen von königlichen Richtern, die ihre Stellen gekauft Hatten, 
verwaltet wurde, war langſam, oft parteiiſch, “immer ‚Loft 
fpielig und namentlich in Straffällen grauſam. Die perſoͤn⸗ 
liche Freiheit der Staatsbürger wurde durch wilßführliche Vers 
haftsbefehle, die Preßfreiheit durch Eenfur beſchraͤnkt. Gegen 
außen war der Staat fchlecht vertheidigt, von den. Maitreffen 
Ludwigs XV. in Gefahr gebracht und noch ganz neuerlich in 
dew Augen von ganz Europa entehrt.durch die ſchmaͤhliche Aufs 
opferäng von Polen und Holland. ea 
Mirabenn. 2 
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; Schon waren Volkshaufen in Bewegung. Man beging 
Erzeffe. Man verbrannte bei Abfeung des Miniſters, des 
Erzbifchoffs von Toulouſe, deffen Bildniß. - In Paris ſtuͤrmte 
man in der St. Antond-Vorftadt die Tapeten. Fabrit Re . 
veillon's, welcher befchuldiget ward, feine Arbeiter (300) auf 
halben Lohn ſetzen zu wollen. 
Die Elemente felbft ſchienen fich verſchworen zu haben. 
Ein Hagelfchlag verwüftete am 13. Juli alle Felder und machte 
die Beforgung von Paris mit Lebensmitteln fchwierig, befonders 
bei den Unruhen, die man erlebte oder denen man entgegen fah. 
Die ganze Thaͤtigkeit des Handels reichte kaum hin, um die nöthige 
Menge Nahrungsmittel für die große Hauptftadt herbeizufchaf- 
fen; und man fah großen Schwierigkeiten in dieſem Punkte 
entgegen, wenn erft das Vertrauen erfchüttert und die Wege 
durch politifche Unruhen unficher gemacht werden würden. Geit 
dem ſchrecklichen Winter, welcher den Unglüdsfällen Ludwig's 
XVI. gefolgt war, und der ein Zeuge von Fenelon's Menfchs 
Jichkeit wurde, hatte man feinen fo firengen erlebt, als den 
von. 1788 .auf 1789. Die Wohlthaͤtigkeit zeigte fich zwar 
in- ihrem: fehönften Lichte, allein fie reichte nicht hin, um das 
Elend des Volkes zu lindern. Bon allen Enden Frankreichs 
fam ein Schwarm herumziehenden Gefindeld herbei, welches 
ſich zwifchen Paris und Verfailles Iagerte und hier fein Elend 
und feine Blöße zur Schau trug. Bei dem mindeften Lärm 
eilten fie herbei, um von den Zufällen Gewinn zu ziehen, welche 
für. die, welche alles zu gewinnen und nichts zu verlieren hatten, 
"immer günftig ſeyn mußten. 

Alles Fam überhaupt zufammen, um eine Revolution zu 
befördern... Ein ganzes Jahrhundert hatte dazu beigetragen, 
die Mißbräuche zu enthüllen und fie auf ihren Gipfel zu brinz- 
gen; zwei Jahre waren — namentlich durch die Streitigkeiten 
des Hofes und des Parlamentd — genug gewefen, um zum 
Aufruhre zu reizen und die Vollsmaſſen an den Kampf zu ges 
wöhnen. . Natürliches Ungfüc und zufälliges Zufammentreffen 
verfehiedener Umftände führten den Ausbruch herbei, der zwar 


verfihoben werden konnte, der aber, früher oder fpdter, ums 
vermeidlich war, en 


* 


19 


Unter diefen Umftänden hatten die Wahlen ftatt. In 
einigen Provinzen waren ſie unruhig, bewegt uͤberall, nur in 
Paris ſehr ruhig, weil hier viel Uebereinſtimmung und Ein= 


müthigkeit herrfchte. Man theifte Verzeichniffe aus, man ' 


fuchte fich zu vereinigen. Kaufleute, Advokaten, Gelehrte, 
zu ihrem Erftaunen zum erftenmal verfammelt, erhoben fich 
nach und nach zur Freiheit‘), Mirabeau bot fich als Evel- 
mann feinem Stande ald Mitftreiter an und fuchte ald Ab⸗ 
geordneter der Provence gemählt zu werden. Der provencalis 
fche Adel beging die Unflugheit, ihn durch fürmliche Ausfchlier 
fung zu befchimpfen und zu reizen. Mirabeau trat fofort 
zum britten oder Bürgers Stande über, miethete zu Marſeille 
einen Tuchladen, über deſſen Thüre er die Firma: „Mira: 
beau, Tuchhaͤndler“ feßen ließ, und Rache, Eitelkeit, 
beleidigter Stolz und Enthuſiasmus trieben ihn von nun an, 
den Strom feiner bald donnernden, bald einfchmeichelnden 
Rede gegen den Hof, den Adel und ‚deffen Privilegien zu 
wälzen. Die Städte Marfeille und Air firitten fich um 
ihm und wählten zulegt beide ihn zu ihrem Deputirten bei der 
Standeverfammlung. Obſchon die Höflinge zu Verſailles ihn 
ſpoͤttelnd den „Plebejer⸗Grafen“ nannten, fo fürchtete man-fein 
überwiegendes Gewicht im voraus doch ſchon fo jehr, daß der 
Gouverneur der Provence, Marquis von Caraman, im Sinne 
gehabt haben foll, ihn heimlich nach Indien bringen zu laſſen, 
Mirabeau aber vermied diefen Streich, indem er fich unge- 
ſaͤumt zur Verfammlung begab’). 


6) Gefchichte der franzöfifchen Etantsummwälzung von A. Thiers. 
7) Mirabeau von A, Herrmann. \ 


Ende des erften Buches. 
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Zweites Bud. 





Die Staͤnde trafen in Verfailles ein, 
Der Hof dafelbft war ein folches Chaos von verſchie⸗ 
denem Willen, daß eine entfcheidende Maßregel in diefem 
großen, kritiſchen Momente beinahe unmöglich war. Der 
König war gemäßigt, billig, arbeitfam, nnr mißtraute er fich 
ſelbſt zu ſehr; er liebte das Voll, nahm gerne deſſen Klagen 
an, allein manchmal überfielen ihn panifche und abergläubige 
Schreden und er glaubte mit der Freiheit und der Dulbung 
zugleich ‚auch Anarchie und Gottlofigkeit ſich nähern zu jehen. 
Der. Geift der Phitofophie hatte bei feiner Entwicelung Fehler 
begangen, und der. fchüchterne und refigiöfe König feheute fich 
deshalb vor demfelben. - Ludwig XVI. verfiel in jedem Augen⸗ 
blicke in Schwäche, Schreden, Ungewißheit, war- fehr zu 
allen Opfern bereit, allein ohne zu wiffen, wie er auch Andere 
dazu zu bringen habe, nachgiebig gegen feinen Hof, geleitet 
von der Königin, mußte er alle Fehler büßen, die er nicht 
begangen hatte, aber welche die feinigen wurden, weil er das 
Oberhaupt des Staated war. Die Königin war dem Vergnuͤ⸗ 
gen ergeben, herrfchte in ihrem Kreife durch ihre Reize, wollte, 
daß ihr Gemahl ruhig und der Staatöfchat gefüllt fey und daß 
Hof und Unterthanen fie anbeteten. Bald fiimmte fie mit dem 
Könige über Verbefferungen überein, wenn die Noth dringend 
erfchien; bald im Gegentheile hielt fie den König zuruͤck, wenn 
fie die königliche Gewalt bedroht, ihre Hofs Freunde beraubt 
glaubte, entfernte dann die bei dem Volke beliebten Minifter 
und zerftörte wieder alle Hoffnung und alle Mittel zum Guten. 
Eie gab befonderd jener Klaffe des Adels nach, welche um 
den Thron Iebte und fich von Onadenbezeugimgen und Mißs 
bräuchen nährte (die Polignac’d, Beſenval's, u. A.m.). Dies 
fer Hof Adel winfchte freilich, wie die Königin, daß der König 
Mittel haben möchte, feine Verfchwendungen zu befriedigen 
und war deshalb den Parlamenten feind, als fie die Abgaben 
verweigerten, aber er vereinigte fich fogleich wieder mit den⸗ 
elben, als dieſelben feine Privilegien vertheidigten, indem fie 
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die Grundſteuer verwweigerten. Unter diefen entgegengeſetzten Ein: 
flüffen wagte der König nie, den Schwierigkeiten entgegen zu 
treten, die Mißbräuche zu verurtheilen umd fie mit Kraft ab⸗ 
zuftellen, fondern er gab bald dem Hofe, bald der. öffentlis. 
chen Meinung nach und genügte weder" bem einen, noch. der. 
| andern ') 

In Verfailled wurde in alfer Eile zur Eröffnung der 
Standes Verſammlung das Locale zubereitet, die Kleidungen 
wurden vorgefchrieben und eme für den dritten Stand erniedris 
gende Etiquette ward feftgefeht. Die dußere Würde des Mens 
fchen ift feines feiner letzten Rechte. Diefer neue Fehler Fam, 
wie die andern alle, daher, daß man noch den Schein retten 
wollte, wenn auch die Sache ſelbſt nicht mehr vorhanden war;, 
eö mußte eine tiefe Erbitterung erzeugen. - 

"Die Deputirten des dritten Standes. hatten den feſten 
Entſchluß gefaßt, den Platz zu behaupten; ſie waren ſtark 
durch die Ueberlegenheit ihrer Talente, durch die kraftvolle 
Sprache ihrer Beſchwerde-Schriften, und durch immerwaͤh⸗ 
rendes Zufammenhalten; auch waren fie gereizt durch die Zwei⸗ 
fel, die viele über das Gelingen ihres Vorhabens aͤußerten. 
Mirabeau felbft kam mit dem einzigen Plane, die unbefchräntte, 
Macht, unter der er gelitten hatte, zu befampfen, weil feine 
Vernunft und feine Gefühle fie ihm als gleich haſſenswerth 
darſtellten. Der Hofadel und die erften Stände wäherten fich 
in ihrer ‚gemeinfchaftlichen Gefahr und fammelten fich um die 
Prinzen vom Geblüte und um die Königin. Die Hofedelleute 
bemühten fich, durch Schmeicheleien die Landedelleute zu gez 
winnen und machten fich hinter ihren Ruͤcken über ihre Unbes 
holfenheit luſtig; die Geiftlichkeit gab ſich Mühe, die bürger-, 
lichen Abgeordneten ihres. Standes zu gewinnen; fo auch der. 
militawifche Adel, Die Parkamente hatten früher gehofft, die 
erfte Rolle bei den Reichsſtaͤnden zu fpielen; allein fie fingen 
an zu firchten, ihr Ehrgeiz möchte betrogen werben. Der 
König allein, der feit dem Anfange feiner Regierung. nicht einen 
Augenblick Ruhe genoffen hatte, ſah die DENN ald das. 





8) Thiers, 
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Ziel feiner Leiden an. Obgleich eiferſuͤchtig auf die Erhaltung 
feiner Gewalt, :nicht wegen feiner ſelbſt, fondern feiner Ge: 
mahlin und ſeiner Kinder willen, denen er diefes Vermaͤchtniß 
unangetaftet hinterfaffen zu muͤſſen glaubte, gab er doch gerne 
einen Theil deffelden an die Nation ab und trug auf ſie einen 
Theil der Regierungsfchiwierigkeiten über °). 

-- Am 4. Mai.1789, hatte der feierliche Gottesdienft zur 
Eröffnung der Reichöftände = Verfanmlung ftatt. Der König, 
feine Familie und der Hof begab fich in außerordentlicher Pracht 
in die Kirche des heifigen Ludwigs. Hierauf zogen die drei 
Stände ein. Der Adel trug feidene Mäntel, Halsbinden von 
Spitzen, Federhüte Ala Henri IV; die Geifttichkeit Leibröde, 
große Mantel und vieredige Müten ‚, die Bifchöfe aber waren 


- in ihrer violetten Kleidung und im Chorhemde; der dritte Stand 


war fchwarz, trug einfache ſchwarze Mäntel und battiftene 
Halsbinden und, ungeachtet ihres befcheidenen Aeußern, fchien 
er ftolz auf feine Zahl und die Zukunft. Man bemerkte, daß 
der Herzog von Orleans, welcher den Zug des Adels befchloß, 
gerne. zuruͤckblieb, um fich unter die erften Volksbeamten zu 
mifchen; unbeforgt und heiter fehlen ihm die. Zufunft zu lachen; 
da er nichts ſtark verlangte, fo waren feine Wuͤnſche erfüllt, 
wenn er auch nur etwas erhielt und wenig bekuͤmmerte er fich 
datum, befam er auch gar nichts; fo genof er die Träume des 
Ehrgeizes, ohne die Qualen deffelden zu erfahren. — "Die 
Strafen waren mit den Tapeten der Krone behangen; die franz 
zöfifche und die Schweizer= Garde bildeten eine doppelte Reihe; 
eine unzählige Menge Volkes fah dem Zuge in ehrerbietiger 
Stille zu; die Balkone waren mit foftbaren Stoffen behangen, 
die Fenfter mit Zufchauern jeded Alters und Gefchlechtes, mit 
fehönen und reich geſchmuͤckten Frauen befegt: die verfchiedenen 
Hüte, Federn, Kleidungen; die liebenswuͤrdige Ruͤhrung, die 
fich in jedem Geſichte ausfprach, die Freude, die in jedem 
Auge glanzte, das Handeklatfchen, die Zeichen der Tebhafteften 
Theilnahme — alles dieſes bildete ein herrliches, hinreißendes — 
aber nicht von mir darzuftellended Gemälde. In -beftimmten 
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Zwiſchenraͤumen waren Muſikchoͤre aufgeftellt, welche ihre me⸗ 
lodiſchen Töne erklingen ließen; Die militaivifchen: Marfche, ber 
Ton der Trommeln und Trompeten, der edele Geſang Der: Prie⸗ 
ſter, den man von Zeit. zu Zeit ohne Mißklang und Verwir⸗ 
rung vernehmen lonnte, — — le Sch pel 
des Hoͤchſten. 3 

In der Kirche des heiligen Ludwigs ſehten ſi ch die drei 
Stände auf Bänke, welche für fie: in dem Schiffe aufgefteltt 
waren; Der König und die Königin begaben fich ımter-einen 
Baldachin von violetem Sammet der mit goldenen Lilien ge: 
ſtickt war; um das koͤnigliche Paar geuppirten fich Monſieur 
(Graf von Provence, nachmald Ludwig XVIII), der Graf 
von Artois (nachmals Karl X), die Prinzen, Madame, die 
Graͤfin von Artois, die Prinzeſſinnen, die Hofdamen, alle 
im hoͤchſten Putze und mit Steinen bedeckt, die Großbeamten 
der Krone, die Miniſter und andere Chargen. Die heil. Hoſtie 
wurde unter dem Klange der ſchoͤnſten Muſik auf den Altar ge⸗ 
ſetzt. Es war ein: o salutaris hostia; dieſer einfache, aber 
wahre, melodiſche, von dem betaͤubenden Geraͤuſche der In⸗ 
ſtrumente befreite Geſang beſtaͤrkte ein fühlendes Gemuͤth mehr 
als je in der Ueberzeugung, daß das Einfache immer ſchoͤn, 
immer groß, immer erhaben iſt. Herr de la Fare, Biſchof 
von Nancy), hielt die Predigt: die Religion macht die Staͤrke 
der Reiche aus, ſie bildet das Gluͤck der Voͤlker. Das iſt eine 
Wahrheit, an der nie ein vernünftiger Menſch gezweifelt hat, 
allein. es war nicht die Frage, welche hier abzuhandeln. war; 
der Ort, die Gelegenheit bot ein. weiteres Feld dar. Allen 
der Bifchof durfte oder konnte es nicht benußen. Die Rede 
des Herrn de Ia Fare, voll edeler Gefinnungen, wurde unge⸗ 
achtet der Heiligkeit des Ortes und der Gegenwart ded Königs 
lebhaft beflatfcht. Große Verfammlungen erheben, ziehen 
den Menfchen von felbft an, um ihn an andere zu knuͤpfen; 
fein Wunder daher, daß ein — dreudentaumel ſi — 
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40) Ueber den Herrn von la — Biſchof von — dann 
Erzbiſchof von Send, Cardinal, Almoſenier u. ſ. w. ſiehe: meinen 
Nekrolog deſſelben in der fatholifdien SEE oe von * 
Goeſchl), Jahrgang 1830, Nr. XVII, pag. 134 u 
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verbreitete and mehr als Ein Herz auf Augenblide feinen Haß 
fahren ließ be en Menſchen⸗ und: —. erfüllt 
— 2X sry. 

Den — Tag: verfanmelten Fi, re Abgeordneten 
in’ * Saale des Menus; und auch hier: war die Verſamm⸗ 
lung wieder eben jo ehrfurchterregend ‚das Schaufpiel eben fo 
glänzend, als Tägd';zusor”’). - Der: König war auf. einem 
eihabenen Throne ‚die Koͤnigin bei ihm, der Hof in Tribunen, 
die beiden erften. Stande :aufı beiden Seiten, der. dritte Stand 
im Hintergrunde desnSaales und auf niedrigen: Sitzen. Es 
erhob ſich eine augeublickliche Bewegung beim Erſcheinen des 
Grafen. Mirdbean/ allein ſein Blick und; fein Gang machten 
Eindruck auf die Verfamnilung. Er ließ ſich auf der niedern 
Bank des dritten Standes nieder. Diefer Stand bedeckte fich 
mit! den übrigen Ständen gegen dem Gebrauch. Der König 
hieft "eine Rede, in welcher er den einen Verlaͤugnung der 
Selbftfücht, den andern aber Maͤßigung empfahl, zu allen 
aber von feiner Liebe zu feinem Volke fprach, Hierauf nahm 
der. Siegelbewahrer Barentin dad Wort, dem der Finanzmi⸗ 
nifter Necker folgte, ‚welcher. eine Denkfchrift uͤber den Zuftand 
des Königreiches las, worin er Lange von den Finanzen fprach, 
ein Defizit von 56 Millionen eingeftand und diejenigen durch 
feine Weitjchweifigfeit ermuͤdete, welche er zit durch fein 
Lehrgeben beleidigte. 

‚Schon am 6 Mai wurde den Ybgeorbneten jedes Stan: 
bes befohlen, fich an die für fie beftimmten Verſammlungsorte 
zu. begeben. Außer dem gemeinfchaftlichen Saale ‚. welcher 
groß genug war, um die drei Stände zu faffen, waren noch 
zwei andere für-den Adel und die Geiftlichkeit beſtimmt worden. 
Der gemeinfchaftliche Saal war für den dritten Stand gegeben, 
der ſomit den Vortheil Hatte, ‚zugleich in feinem und dem Ders 
jammlungsorte der gefammten Stande zu feyn.. 

Das erfte Gejchaft war die Unterſuchung der Bolkmach- 
ten; es fragte fich, ob fie gemeiufshaftlich, oder von jedem 
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Stande beſonders vorgenommen werden ſollte. Die Abgeord⸗ 
neten des dritten Standes behaupteten, es muͤſſe jedem der 
drei Staͤnde daran liegen, ſich von der Geſetzlichkeit der beiden 
anderem zu überzeugen und fie verlangten demnach die Unter⸗ 
fuchung in allgemeiner Verſammlung. : Der Adel: und. die 
Beiftlichkeit dagegen: wollten die Trennung der Stände auf⸗ 
secht erhalten und behaupteten, jeder: habe fich abgefondert zu 
conftituiren. Dieſe Frage war: noch nicht-die über die. Abſtim⸗ 
mung’ nach Köpfen, denn manıtonnte die Vollmachten ges 
meinfchaftlich prüfen und doch nachher nach Standen ſtimmen, 
allein fie aͤhnelte diefer‘ Frage jehr und gab ſchon am erfien 
Tage Anlaß zu einer Spaltung , die leicht vorher zu fehen war 
und der fehr Leicht durch eine vorausgehende Beftimmung hätte 
vorgebeugt werden koͤnnen. Uber der Hof hatte nie die Kraft, 
das abzufchlagen oder zu gewähren, was recht war und hoffte 
überdieß, bei Treunungen Meifter.zu bleiben. — Die Abs 
geordneten des dritten Standes begaben fich in den. gemein— 
fchaftlichen Saal und blieben, hier unthätig, in der Erwartung 
ihrer Kollegen, wie fie fagten. Der Abel und die Geiftlichkeit - 
beriethen ſich in ihren Sälen über die Unterfuchung der Volk 
machten. Die Geiftlichkeit und der Adel befchloß abgefonderte 
Unterfuchung. Der dritte Stand beharrte in feiner Verfah— 
rungsart auch am zweiten Tage und vermied forgfältig alles, 
was ihn irgend als einen abgefondert conftituirten Staub hätte 
herausftellen koͤnnen. So 3. B. fendete er zwar einige feiner 
Mitglieder an die beiden anderen Kammern, allein ohne ihnen 
einen beftimmten Auftrag zu geben, fondern nur um benfelben 
zu fagen, man erwarte fie im gemeinfchaftlichen Saale... Der 
Adel hielt gerade Feine Sitzung, wohl aber die Geiſtlichkeit, 
welche fich erbot, Commiſſaire zur Beilegung dieſes Streites 
zu ernennen. Gie ernannte auch wirkfich ſolche und Ind auch 
den Adel ein‘, ein. Gleiches zu thun. Die Geiſtlichkeit zeigte 
hierbei einen ſehr verfchiedenen Geift- von. dem des Adels; unter 
‚allen bevorzugten: Klaſſen hatte ‚fie am meiften unter den Ans 
griffen des achtzehnten Jahrhunderts gelitten; ihr ſtaatsrecht⸗ 
liches Dafeyn war ihr beftritten worden; ſie war, der großen 
Menge von Pfarrern wegen, in ſich uneins; und überhaupt 
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war der ihr vorgeführichene Charakter der. der Mäigung- und 


Friedensliebe: auch; fieht. man, daß fie hier wirklich eine Art 
von Vermittlung anbot. Der Adel dagegen lehnte fie ab, in⸗ 


dem er verweigerte, Commiffaire zu ernennen. Weniger klug 


als die Geiftlichkeit, vertrauungsvoller auf feine Rechte, und 
nicht zur Maͤßigung ,. fondein zur Tapferkeit verbunden, ergoß 


er fih in Drohungen und Weigerungen. Diefe Menfchen, 


welche Feine Keidenfchaft: entfshufdigen wollten, überließen fich 
den ihrigen ganz umb erfuhren, wie alle Berfammlungen, die 
Verkehrung der Rangftufen und die Herrſchaft der- heftigften 
Gemüther und higigften Köpfe. Der dritte Stand blieb ruhig 
und nahm alle Beleidigungen in der Stille hin; nur insgeheim 
fochte es, allein äußerlich betrug er fich mit der Klugheit und 
ver Feftigkeit jeder beginnenden Macht; er wurde dafür mit 
dem Beifalle der Gallerien belohnt, die eigentlich für den Hof 
beflimmt, allein bald vom Publikum mit Ungeftüm eingenomz 
men worden waren ’°). 

Mehre Tage waren verfloſſen; die Geiſtlichkeit hatte 
den dritten Stand in Verfuchung führen wollen, indem fie ihn 
zu einigen Schritten zu verleiten fuchte, durch die er fich als 
abgefondert conftituirten Stand. auögefprochen hätte; allein er 
ging nicht in die Falle. Er:fchlug ab, die an ihn gerichteten 
Briefe zu ‚eröffnen und erflärte, kein Stand zu ſeyn, ſondern 
‚eine Verſammlung von Staatsbuͤrgern, die von einer geſetz⸗ 
lichen Gewalt verſammelt ſeyen, um andere Staatsbuͤrger zu 
erwarten‘ ). . Noch eine gefährliche Verſuchung erlaubte fi ch 
die’ Geiftlichkeit. - Dieſe ſchickte an den dritten Stand eine De⸗ 
putation, müt.der Anzeige, daß fie bei der herefchenden Brod⸗ 
theuerung zur Erquidung des Volkes den Entfchluß gefaßt habe, 
Eommiffaire nach ‚den Gounernements zu ernennen, und nun 
die Abgeordneten des Bürgerftandes ebenfalls zur Berathſchla⸗ 
gung über das dringendfte Bedürfniß einladen laſſe. Die mehr 
rern Glieder des britten „Standes ‚aber: erriethen die fchlaue 
ee, der — und ſahen wohl ein, daß man ſie bei 
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dem Volke dem Verdachte ausſetzen wollte, als ob fie: ſich 
mehr mit ſubtilen Rechtsfragen, als mit der wahren: Wohl⸗ 
fahrt des gemeinen Beſtens beſchaͤftigten. Voll Bitterkeit ſtell⸗ 
ten ſie das Elend des Volkes in auffallenden Contraſt mit dem 
Luxus der geiſtlichen Hirten. Einmuͤthig wurde erkannt, daß, 
weil es um ſchleunige und kraͤftige Unterſtuͤtzung des Volkes 
zu thun ſey, nichts ſo weſentlich nothwendig waͤre, als ſich 
in eine oder Nationalverſammiung zu BRAND: * die 
Geiſtlichleit dazu einladen zu laſſen *). 

Der Adel verweigerte lange, einen Ausſchuß zu ernennen, 
um ſich mit den uͤbrigen Deputirten⸗Corporationen zu verſtaͤn⸗ 
digen; endlich verſtand er ſich zwar dazu, allein machte ſelbſt 
allen guͤnſtigen Erfolg unmöglich, indem er durch ihn erklaͤren 
ließ, er beharre bei jenem Befchluffe vom. 6 Mai, welcher 
die getrennte Unterfuchung der Vollmachten beftimmte. In 
den Befprechungen, die endlich zu Stande kamen, ſchwieg die 
Geiftlichkeit, machte der dritte Stand feine Gründe mit Ruhe, 
und der Adel die einigen mit Hige geltend. Man trennte fich 
nur noch mehr erbittert und der dritte Stand, feft entfchloffen, 
nicht nachzugeben, hörte nicht ungerne,, daß Feine Vereinigung 
möglich fey. Der Adel hörte alle Tage feine Commiffaire ver⸗ 
fichern, daß fie fiegreich in. dem Streite gewefen feyen und 
wurde ‘dabei nur noch beftimmter in feinen Sorderungen, Ein 
ſchnell vorübergehender Schein von Klugheit vermochte die beis 
den erftien Stände, zu erklären, daß fie auf ihre peciiniairen 
Rechte verzichten wollten; ber dritte Stand nahm diefe Erklaͤ⸗ 
rung an, allein blieb, nach wie vor, unbemweglich und vers 
langte immer wieder die gemeinfchaftliche Unterfuchung. Die 
Beſprechungen hoben wieder anz nun wurde ald ein Auskunft 
mittel vorgefchlagen,. die Vollmachten durch "einen Ausfchuß 
der drei Stände pruͤfen zu laſſen. Der Adel erklärte, diefen 
Vorfchlag nicht anzunehmen und feine Abgeordneten traten ab, 
ohne eine neue Zufammenfunft feſtzuſetzen. So wınde auch 
dieſer — — aan Am nanlichen Tage 
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beichloß ber Adel von neuem, ‚daß dießmal die Unterfuchung 
getrennt: vorgenommen werden müffe, daß aber für. fünftige 
Verſammlungen die Reichsftände eine Beftimmung erlaffen koͤnn⸗ 
ten. Dieſer Beſchluß wurde dem dritten Stande am 27 Mai 
Abends mitgetheil. Man war ſeit dem 5 Mai verfammelt; 
22 Tage waren alfo verfloffen,. ohne daß irgend etwas gefches 
hen wäre, man mußte endlich einen-Entfchluß faſſen. 
Mirabeau, ſchon die Seele der Volkspartei, 
machte bemerklich, „es ſey nun Zeit, fich zu entfchliegen und 
ſich mit dem öffentlichen Beften zu befchäftigen, was fchon 
laͤngſt hätte gefchehen follen.‘‘ Er fchlug daher vor, „aus 
Veranlaffung diefer Erklärung des Adeld die Geiftlichkeit aufs 
zufordern;,; fich:fogleich zu erklären, ob fie ſich mit den Ge: 
meinen: vereinigen wolle, oder nicht.” Der Vorfchlag wird 
einſtimmig angenommen. 25 
Der Abgeordnete Target geht. an der Spitze einer zahl- 
reichen Deputation.. ab und’ begibt fich. in den Saal der 
Geiſtlichkeit. „Die Herren von den Gemeinen“ fagt er „laden 
die Herren von der Geiftlichkeit im Namen des Gottes des Fries 
dens und des Wohles der Nation ein, fich mit ihnen, in dem 
Saale der Verfammlung zu vereinigen, um fich zu berathen 
» über die Mittel, welche die für das öffentliche Wohl fo noth— 
wendige: Eintracht herſtellen.“ — Die Geifttichkeit ift von 
diefen feierlichen Worten betroffen: ein großer Theil antwortet 
Durch Zuruf und viele wollen fogleich folgen, allein man ver= 
hindert fie daran und antwortet den Abgeordneten der Gemei- 
nen, man werde ihren Antrag in Berathung ziehen. Der 
dritte Stand befchließt, die Sitzung nicht aufzuheben, bis die 
Antwort der Geiftlichkeit ertheilt jey, Die Antwort fommt nicht, 
man läßt der Geiftlichkeit fagen, daß man warte, diefe bes 
ſchwert fich aber über diefe Eitfertigkeit, will, dag man ihr die 
noͤthige Zeit laſſe. Man antwortet mit Mäßigung, daß fie 
fich .diefe :Zeit nehmen möge und. daß man im Nothfalle den 
ganzen Tag und die ganze Nacht warten wolle.. Die Lage war 
ichwierig; die Geiftlichfeit wußte, daß der dritte Stand nur 
die Antwort erwarte, um eine entjcheidende Maßregl zu treffen. 
Sie wollte daher Zeit gewinnen, um fich mit dem Hofe beras 
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then zu. Eönnieh ‚ ‚fie bat daher um Verlängerung: auf den Pe 
genden Tag, was ungerne bewilliget wurde . | 
Den folgenden Tag endlich entjchloß fich der. König ‚in 
das Mittel zu treten; alle neue Feindſchaften der erſten Staͤnde 
gegen den Hof und unter einander begannen beim Anblicke die: 
fer neuen, VBollögewalt zu verfchwinden, einer Vollögewalt, 
die fich mit folcher Schnelle ‘erhob. Der König Iud die drei _ 
Stände ein, ihre Berathungem durch Commiffarien in Gegen⸗ 
wart feines Siegelbewahrerd wieder fortzufeßen. Der dritte 
Stand, mag man auch von feinen Planen fagen, was man 
will, erlaubte fich feine anderen Wünfche, als die nach einer 
gemäßigten Monarshie. Er kannte die gute Abficht des Koͤ— 
nigs und ‚war deßhalb voller Achtung gegen ihn; er wollte * 
ſeiner Sache durch keinen Mißgriff ſchaden und er antwo 
alſo, daß er die Unterhandlungen wieder anknuͤpfen wolle, aus 
Gehorſam gegen den Koͤnig, daß er ſie aber, nach Erklaͤrung 
des Adels, fuͤr nutzlos halten muͤßte. Mit dieſer Erklaͤrung 
verband er eine Eingabe, welche dem Koͤnige zu uͤbergeben er 
ſeinen Vorſtand oder Aelteſten, den man zur Erhaltung der 
Ordnung, zum Stimmeneinſammeln u. ſ. w. gewaͤhlt hatte, 
beauftragte. Dieſer war Bailly, als Menſch einfach und 
tugendhaft, als Gelehrter und Schriftfteller berühmt und be⸗ 
fcheiden, der plößlich aus der Stille feines Arbeitzimmers 
mitten in den Tumult der bürgerlichen Zwiftigfeiten verjeßt 
worden ivar. Als er gewählt wurde, einer fo zahlreichen Verz 
fammlung vorzuftehen, fo ſcheute er 'bor diefem, feinem neuen 
Amte, glaubte fich unmwürdig dazu und übernahm es nur, weil 
er es für Pflicht hielt. Aber, obgleich ſo plößlich zur Freiheit 
emporgehoben, fand er doch eine unerwartete Geiftesgegen- 
wart und Feftigfeit in fich; er verfchaffte in diefem Streite des 
Stolzes und der Macht der Verfammlung Achtung und vertrat _ 
fie mit aller Würde der Tugend und der Vernunft. — Bailly 
konnte nur mit größter Mühe bis zum Könige gelangen. Als 
er endlich beftimmt verlangte und beharrte, vorgelafen zu 
werden, jo verbreiteten die Höflinge das, Genicht, er habe 
„nicht einmal den Schmerz des über den Tod des Dauphins 
betrübten Königs geachtet. Endlich wurde er vorgejtellt, wußte: 
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jedes erniebrigende Ceremoniel zu vermeiden und Pau fich 
zugleich mit Feftigkeit und Achtung. Ludwig XVI empfing 
ihn mit Güte, allein ohne fich über feinen Entfchluß zu dußern. 

Die Regierung war zu einigen Opfern entjchloffen, um 
Geld zu befommen; fie wollte die Stande einander entgegens 
ſetzen, um ihr Schiedsrichter bei ihrer Trennung zu werden, 
dem Adel feine Geld Vorrechte mit Hilfe des dritten Standes 
entreißen und dieſen vernröge des Adels in Schranken halten. 
Der Adel dagegen, welcher fich um die Berlegenheiten des 
Staates nicht befümmerte und nur an die Opfer dachte, welche 
man von ihm verlange, hatte den Plan, die Reichsſtaͤnde 
aufzulöfen und fo ihre Einberufung unnüße zu machen. Die 
Gemeinen endlich, denen weder der Hof noch die beiden anderen 
‚Stände diefen Namen bewilligten,, fondern die ſie immer den 
dritten Stand nannten, befamen täglich neue Kräfte und waren 
entfchloffen, jeder Gefahr zu troßen und eine Getegenheit fich 
nicht entwiſchen zu laſſen, welche fich vielleicht nie wieder 
darbot. 

Das vom Könige verlangte Zufammentreten hatte Statt. 
Die Commiffaire des Adels machten alle möglichen Schwierige 


keiten über den Titel „der Gemeinen‘ welchen der dritte Stand 


angenommen hatte, ferner über die Form und die Unterfchrift 
des Protokols. Endlich Fam es zu wirklichen Unterhandlungen 
und ſchon war der Adel beinihe ganz zum Schweigen gebracht, 
als der Minifter Necker einen neuen Vereinigungs » Vorfchlag 
im Namen des Königs mächte, Jeder Stand follte feine Bolls 
machten .abgefondert unterfuchen, das Ergebnig den andern 
beiden Ständen mittheilen und, wenn Schwierigkeiten entfiehen 
würden, fo follten Commiffaire jeder Kammer einen Bericht 
erftatten und wenn der Befchluß derfelben nicht gleichlautend 
wäre, fo follte der König zu entjcheiden haben. So glaubte 
der Hof die Streitigkeiten zu feinem Vortheile benußen zu fün= 
nen. Die Conferenz wurde fogleich abgebrochen, um die. 
Stimmen der drei Stande einzuholen. Die Geiftlichkeit nahm 
den Vorfchlag unbedingt und unverändert an. Der Adel fchien 
ihm Anfangs gewogen, allein auf den Rath) feiner gewöhnlichen 
Leiter und gegen die Bemühungen feiner vernünftigeren Mit⸗ 
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glieder, änderte er den Vorfchlag ab. Von diefem Beſchluſſe 
fehreibt fich das ganze Unglüd der Revolution her. Der Adel 
beſchloß und erklärte namlich: er nehme den Vereinigungsoors 

ſchlag an, allein beftehe auf die abgefonderte Vollmachten- 
Unterfuchimg und übertrage der gemeinfchaftlichen Entfcheidung 
ber. Stände und des Königs nur die Schwierigkeiten ‚ die fich 
über die fämmtlichen Abgeordneten ‚einer ganzen ——— er⸗ 
heben wuͤrden. 

Dieſer Beſchluß raͤumte alle Verlegenheit F Gemeinen 
hinweg. Waͤre der Plan angenommen worden, ſo haͤtten ſie 
entweder nachgeben, oder ſich allein gegen den Koͤnig und die 
beiden andern Staͤnde offen erklaͤren muͤſſen; nun brauchten ſie 
ſich gar nicht auszuſprechen, da der Plan nur mit bedeutenden 
Abaͤnderungen angenommen war. Der Augenblick war ent⸗ 
ſcheidend. Allerdings war eine Nachgiebigkeit in dieſem Punkte 
noch keine Nachgiebigkeit uͤber die Abſtimmung nach Staͤnden 
oder nach Koͤpfen; aber einmal der Schwaͤchere ſeyn, hieß es 
fuͤr immer ſeyn. Entweder mußte man ſich eine beinahe nulle 
Rolle gefallen laſſen, der Regierung Geld geben und zufrieden 
ſeyn, einige Mißbraͤuche zerſtoͤren zu koͤnnen, waͤhrend man 
die Moͤglichkeit ſah, alle aufzuheben; oder man mußte einen 
kraͤftigen Entſchluß faſſen und mit ſtarker Hand ſich eines Theils 
der geſetzgebenden Gewalt bemaͤchtigen. Es war der erſte res 
volutionaͤre Schritt, allein die Verfammlung zauderte nicht. 

Nachdem alfo alle Conferenzen geſchloſſen, alle Protos 
kolle unterzeichnet waren, erhob fi) Mirabeau und ſprach: 
„Jeder Vereinigungsplan, den ein Theil verworfen hat, Tann 
von dem andern nicht mehr in Berathung genommen werden. 
Ein Monat ift jetzt verfloffen; man muß eine entfcheidende 
Partei ergreifen; ein Abgeordneter von Paris hat einen wichti⸗ 
gen Antrag zu machen, man höre ihn.” Mirabeau eröffnete 
fo durch feine Kühnheit die Berathung; er trat die Rednerbuͤhne 
an Sieyes ab, einen Mann vor Faltem, aber umfaffendem, 
tiefem und fcharfem Verftande, eigenfinnig, wie alle ſyſtema⸗ 
tifchen Köpfe. Sieyes durchgeht und begründet mit wenigen 
Worten die Handlungsart der Gemeinen. Sie haben gewartet 
und fich jeder Vereinigung geneigt gezeigt; ihr langes Nachges 
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ben har Feine Früchte getragen; fie Eönnen nicht langer unthätig 
ſeyn, ohne ihrem Auftrage treulos zu werben; fie muͤſſen daher 
an die beiden anderen Stande eine letzte Aufforderung erlaffen, 
fich mit ihnen zu vereinigen und die Gefchäfte zu beginnen. 
Diefer Vorſchlag, den er feharf begründet, wird mit Jubel ans 
genommen; man will den. beiden anderen Ständen. nur eine 
Stunde Zuit zur Vereinigung einräumen. Doch. wird der Ter⸗ 
min verlängert, der folgende Tag ein Donnerftag, iſt ein Feſt⸗ 
tag, man beftimmt aljo den Freitag. An diefem Tage wird 
jene Aufforderung mitgetheilt; die beiden Stände antworten, 
fie werden fich darüber berathen; der König aber erwiedert, 
er werde feinen Willen zu wiffen thun, Man fängt an, die 
Vollmachten zu prüfen. Am erftien Tage kommen drei Pfarrer 
herüber, fie werden mit Beifallsbezeugungen bedeckt; ben 
zweiten Tag vereinigen fich ſechs andere; am dritten und vierten 
Tage zehn; unter diefen Geiftfichen befinder fich der berühmte 
Schriftiteller und Gelehrte Gregeire, der von Schwachköpfen 
fpäter verfeßert wurde '). — | 

Auf diefe Maßregel der allgemeinen Prüfung folgt eine 
noch Fräftigere. Nachdem die Gemeinen die Prüfung vollendet 
hatten, konſtituiren fie fich auf Sieyes Antrag als „Natio⸗ 
nal-Verſammlung““). 

Waͤhrend der Unterſuchung der Vollmachten hatte ſich ein 
wichtiger Streit erhoben uͤber den Namen, den die Verſamm⸗ 
lung anzunehmen habe: Monnier hatte vorgeſchlagen: „Die 
berathende Mehrheit in Abweſenheit der Minderzahl;“ Miras 
beau: ‚‚Stellvertreter des franzöfifchen Volkes; Legrand 
aber: „National-Verſammlung.“ Diefe Benennung hatte 
Sieyes zur Berathung gebracht’). Gegen ihn hatte fich 
Mirabeau erhoben und ihn auf fein Gewiſſen gefragt: „Ob 
nicht die Benennung einer „Nationale: VBerfammlung‘ 
nur ein täufchendes Wort fey, deffen geheimer Sinn gerade fo 
viel als die „gelammte Nation‘ felber bedeute? In 
folchem Falle”, hatte er fortgefahren, „widerſetze ich mich einer 
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folcher Benennung; denn bie Nation iſt aus drei Ständen‘ 
zufammengefett. Warum nennen wir und nicht unztveideutiger 
Repräfentanten des Volkes? Das Volk fchließt Feine 
Bürgerklaffe aus.” Petion von Chartres hatte ihm Sophiſterei 
vorgeworfen. Bis in die Nacht hatte die Berathung und der 
Streit gedauert. Ed war ein Uhr ded Morgens geworden und 
es fragte fih, ob man fich vor Aufhebung der Situng oder 
erft am anderen Morgen conflituiren ſolle. Etwa 387 Stimmen 
hatten auf ſchleunige Entſcheidung in dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blicke gedrungen und keinen Augenblick verlieren wollen, um 
einen geſetzlichen Charakter anzunehmen, welcher Eindruck auf 
den Hof machen koͤnnte; achtzig Stimmen dagegen hatten 
weitere Unterſuchungen gefordert. Um die Verſammlung in 
ihrem Gange aufzuhalten, waren dieſe letzteren voll Wuth vor⸗ 
geſtuͤrzt, mit lautem Geſchrei: „daß man die Stimmenſamm⸗ 
Yung bis auf den Morgen verſchieben ſollte“ ). Die Majo: 
rität hingegen hatte heute noch entfcheiden wollen. Mehr als 
2000 Zufchauer hätten ihr von der Gallerie herab Beifall ges 
geben”). Bailly, der prafidirt hatte, war von einer Partei 
“aufgefordert worden, die Sitzung aufzuheben, von der anderen, 
fie fortzufeßen und abzuſtimmen. Ruhig, mitten im Laͤrm 
und bei Beleidigungen, war er eine ganze Stunde feft und 
umbeweglich geblieben. Am Himmel war ein Gewitter, der 
‚Wind heulte im Saale mit Ungeftüme und hatte das Getöfe 
vermehrt. Endlich waren die Wüthenden theild abgegangen 
oder eingefchüchtert, die Verfammlung war ruhig geworden 
und Bally hatte fie bewegt, den Befchluß auf den folgenden 
Tag zu verfchieben. Dieß war gefchehen, nachdem man fich 
getrennt unter Beifallrufen über Bailly’ 8 Seftigteit * Maß⸗ 
gung”): | 
"Diefer fühne Shit, fi h als Mationavberſammlung zu 

conſtituiren, der am 18 Juni 1789 geſchah, und wodurch 
der zahlreichſte Stand und der einzige ; — Vollmachten 


49) Lettre d’un Membre de PAssemblée nationale, datée de 
Versailles 18 Juin 1789. i 

20) 2. Meiſter. 
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legaliſirt waren, fich zu Repräjentanten Frankreichs erklärte 
und die beiden anderen fo Tange nicht anerkannte, bie fie fich 
der Prüfung unterworfen hätten, Löfte die biöher unentjchiedes 
nen Fragen umd verwandelte die Verfammlung der Stände in 
‚eine Verfammlung ded Volkes. Die ftändifche Ordnung ver⸗ 
fchwand in den politifchen Gewalten und das war der erfte Schritt 
zur Abfchaffung der Klaffen in den Privatverhältniffen. 

Der erfte Befchluß der Nationalverfammlung war ein Akt 
der Souveranität. Sie hatte die Privilegirten unter ihre Abs 
hängigkeit geftellt, indem fie die gefeßgebende Gemalt für un⸗ 
heilbar erkaͤtte. Es blieb noch übrig ‚ den Hof durch die Auf- 
lagen in Schranken zu halten. Sie erflärte fie für unrecht 
mäßig , ſtimmte jedoch für ihre einftweilige Erhebung, fo lange 
die Verfammlung vereinigt ſeyn wuͤrde und fuͤr ihr Aufheben, 
wenn ſie aufgeloͤſt werden ſollte; ſie beruhigte die Kapitaliſten 
durch Conſolidation der oͤffentlichen Schuld und ſorgte fuͤr die 
Beduͤrfniſſe des Volkes durch Ernennung eines Ausſchuſſes fuͤr 
ben Lebensunterhalt”), Mirabeau war vorzüglich thaͤtig, dieſe 
Bejchlüffe zu bewirken. 

Diefe Mafregeln, welche. eben fo vielen Muth, als 
Schlauigkeit bewiefen, machten einen tiefen Eindruck. Gie 
erregten den Enthufiasmus der Nation. Der Hof und die 
beiden erften Stande aber erftaunten über fo' viel Kuͤhnheit 
und Kraft. Während deffen berathfchlagte die Geiftlichkeit in 
der größten Unordnung, ob man fich mit den Gemeinen verei⸗ 
nigen folle, oder nicht. ine unzählige Menge erwartete vor 
dem Saale dad Ergebniß der Berathung, endlich fiegten die 
Pfarrer und die Vereinigung der Geiftlichkeit mit der National 
verſammlung oder den Gemeinen wurde mit 149 Stimmen ges 
gen 115 befchloffen. Diejenigen, welche für die Vereinigung 
geftimmt hatten, wurden vom Volle mit Jubel empfangen, 
die anderen Dagegen beleidigt und verfolgt. 

Die aber, welche den Hof leiteten, und die Ariftofraten, 
fahen alle gleiche Gefahr für fich, fahen ein, daß die unter 





20 Geſchichte der franzöſ. Revolution von 17890 — 1514, von 
Mignei. 
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den Ständen befsrderte Spaltung, ihren Zweck verfehlt Hatte, 

daß man, um ihn zu erreichen, fich vereinigen und fich eines 
anderen Mitteld bedienen müffe. Die Fönigtich® Gewalt ſchien 
ihnen allen im Stande, die Beibehaltung der Stände vorzu⸗ 
fchreiben, welche die Oppoſition des Adels nicht laͤnger erhalten 
konnte. Man benutzte eine Reiſe nach Marly, um Ludwig XVI 
dem vermittelnden Rathe Neckers, der den Befehl des Koͤnigs 
zur Vereinigung der drei Staͤnde bei Berathung von Gegenſtaͤn⸗ 
den von allgemeinem Intereſſe, die Abſchaffung aller Vorrechte, 
die Zulaſſung aller Franzoſen zu ſaͤmmtlichen Stellen, u. ſ. w. 
wollte, zu entziehen und ihn fuͤr feindliche Entwuͤrfe zu gewin⸗ 
nen. Ludwig XVI, gutem und ſchlimmem Rathe gleich zu— 
gaͤnglich, umgeben von einem Hofe, den Parteigeift erfüllte, 
wurde hier bei dem Intereſſe feiner Krone, im Namen der Res 
ligion befchworen, den aufrührerifchen Gang der Gemeinen zu 
hemmen. Die Königin und die Prinzen beftürmten ihn; ; der 
Herzog von Lurembourg, der Kardinal von Larochefoucauld, 
der Erzbifchof befchworen den König, die Frechheit des dritten 
Standes zu unterdrüden und ihre angegriffenen Rechte zu bes 
fchüßen. Das war meh, als es für des Königs Schwachheit 
bedurfte; Ludwig XVI ließ fich überreden und verfprach alles, 
Es wurde befchloffen, der König folle fich mit Pomp in’ die 
Verfammlung begeben, ihre Befchlüffe umftoßen, die Tren⸗ 
- nung der Stände ald Grimdgefe der Monarchie befehlen und 
felbft die Reformen beſtimmen, welche die Reichöftände zu bes 
wirken hätten. Von nun an bemächtigten fich die heimlichen 
Rathgeber der Regierung, handelten nicht mehr im Stillen, 
fondern ganz offen. Necker verlor allen Einfluß, und der Sie⸗ 
gelbewahrer Barentin, der Graf Artoid, nachmald Carl X, 
der Prinz Conde, der Prinz von Conti leiteten allein die Ent⸗ 
wuͤrfe, die fie verabredet hatten *). 

Gewöhnlich brechen die Gewaltfireiche unerwartet los und 
überrafchen diejenigen, welche fie treffen follen. Mit diefem 
ging ed nicht fo: feine Vorbereitungen verhinderten das Gelins 
gen. Die Fönigliche Sitzung war auf den 22 Juni anberaumt. 


23) Mignet,. Thiers. 
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Da man aber hörte, die Mehrzahl bes Geiftlichteit wolle die 
Nationalverfanmlung anerkennen und fürchtete, fie möchten 
fich mit ihr vereinigen, fo ſchloß man den-Ständefaal, um 
diefes zu verhindern, und zwar unter dem Vorwande der Zus 
bereitungen für die Gegenwart des Königs. Allein ed war erft 
der 20 Junius und diefe Zubereitungen konnten in einem halben 
Tage gemacht feyn. in eigener Befehl des Königs, um je 
die Vereinigung noch gewiffer abzuhalten, gebot die Sigungen 
bis zum 22. auszufeßen. | 
| Bailly war Prafivent der Nationalverfammlung. Dieſer 
tugendhafte Buͤrger, von den Seinen geliebt, von den Feinden 
geachtet, bei ſeinen ſanften Tugenden und vieler Aufklaͤrung in 
hohem Grade den Muth habend, ſeine Pflichten zu erfuͤllen, 
glaubt ſich verbunden, den Beſchluͤſſen der Verſammlung zu 
gehorchen, welche ſich Freitag den 19. auf 20. vertagt hatte 
und begab ſich an die Thuͤre des Saales. Garde-Soldaten 
hatten Befehl, Niemand einzulaſſen; der dienſthabende Offizier, 
Marquis von Vaſſan, empfängt Bailly und feine Begleiter, die 
Schreiber der Nationalverfammlung, “ Camus und Pifon; amd 
einige andere Mitglieder mit Achtung und erlaubt ihm, in den 
Hof zu treten und hier eine Verwahrung aufzufeen, indem die 
Nationalverfammlung durch gar keine Gewalt fufpendirt. werden 
koͤnne. Einige junge oder feurige Abgeordnete - — die Depu⸗ 
tirten kamen an: — wollten mit Gewalt durchdringen,Bailly 
eilt herbei, hindert fie daran und nimmt fie mit fich fogt, um 
ben edelen Offizier nicht in Berlegenheit zu feßen, der mit jo 
vieler Maͤßigung die Befehle feiner Obern vollzog. .. Man ver⸗ 
ſammelt ſich mit Laͤrm, man beſteht darauf, zuſammen zu 
kommen; alle ſind entſchloſſen, den Gefahren einer Zuſammen⸗ 
kunft zu trotzen. Die am meiſten Aufgebrachten wollen nach 
Marly gehen, und unter den Fenſtern des Koͤnigs ſelbſt Sitzung 
halten; andere. ſchlagen das Ballhaus dazu vor. Dieſer letz— 
tere Vorfchlag findet Beifall und die Deputirten gehen in-vollem 
“ Zuge nach der Straße des. heiligen Franz, Bailly iſt an ihrer 
Spitze, das Volk folgt mit Enthufiasmus, fogar Soldaten 
kommen herbei, um als Wache zu dienen. Mit Sreuden räumt 
der Eigenthümer das Ballſpiel⸗ Haus ein. 
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Der Saal war groß, allein die Mauern nadt und bloß, 
es fehlte an Siten; man bietet Bailly einen Lehnftuhl an, er 
fhlägt ihn aus und will mit der Verfammlung ftehen; eine 
Bank dient ald Schreibtifch. Die Berathung beginnt. Won 
allen Seiten erhebt man fich gegen diefe Unterbrechung der 
Sitzung und verfchiedene Mittel werden vorgefchlagen, um dere 
gleichen fünftig zu verhindern. Die Bewegung wird ftarfer 
und fchon bieten fich der erhigten Phantafie die Außerften Schritte 
dar. Man fchlägt vor, fich nach Paris_zu begeben. Diefer 
Plan wird fehr günftig aufgenommen; ſchon fpricht man davon, 
fih in Maffe und zu Fuß dahin zu begeben. Bailly, welcher 
die Gemwaltthätigkeiten fürchtet, welche die Verfammlung unter 
Wegs treffen Fünnten und überdieß eine Trennung beforgt, wis 
derſetzt ſich. Nun fchlägt Monnier den Abgeordneten vor, 
einen Eid zu leiften, fich nicht zu trennen, ehe eine Verfaffung 
feftgefetst ſey. Diefer Vorfchlag wird mit Entzüden aufge: 
nommen; die Eidesformel fogleich niedergeſchrieben. Bailly 
bittet um die Ehre, zuerft ſchwoͤren zu duͤrfen und lieſt die For⸗ 
mel, welche alſo lautet: 

„Ihr ſchwoͤret einen feierlichen Eid, Euch nie zu trennen, 
Euch überall zu verfammeln, wo die Umftände ed erfor 
dern werden, bis die Verfaffung des Königreiches fefts 

geſetzt iſt und auf ihren Örundlagen ruhet.“ 
Diefe Formel’ fpricht er mit fo vernehmlicher Stimme, daß fie 
außerhalb des Saales ertönt; jeder Mund. fpricht fie nach; 
jeder Arm ift gegen Bailly gerichtet, der, unbeweglich ftehend, 
diefen Eid abnimmt, die Rechte des Volles wahren zu wollen 
und diefelden nicht außer Mugen zu laffen, bis fie eingegraben 
feyen in die Tafeln des Geſetzes, Hundert Stimmen rufen: 
Fes lebe die Nationalverſammlung“ und „es lebe der Koͤnig!“ 
um zu beweiſen, daß fie ohne Haß und Zorn, ſondern nur 
aus Pflichtgefühl das wieder nimmt, was ihr gebührt. Die 
Abgeordneten unterzeichnen nun die Erklärung und ein einziger, 
Martin von Auch ‚ fett feinem Namen bei: „Widerſpricht!“ 
Es erhebt ſich ein Getuͤmmel um ihn; Bailly ſteigt auf einen 
Tiſch um zu hören und gehört zu werden, und wendet ſich 
mit Mäßigung an Martin, ftellt ihm vor, daß er Allerdings 
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das Recht habe, ‚ feine Unterfchrift zu —— ‚nicht aber 
das, einen Widerfpruch zu bilden. Der Abgeordnete beharrt 
und die Verfammlung achtet feine Freiheit und laßt das Wort 
im Protofoll ftehen *). 

Diefer neue Beweis von Entfchloffenheit erfchredte den 
Adel auf dad Heftigfie; er brachte am folgenden Tage feine 
Klagen vor den Thron, entfchuldigte ſich gleichfam darüber, 
daß er dem Vereinigungds Plane fich widerfeßt habe und bat 
um Beiftand. Die Minderzahl ded Adels proteftirte gegen 
diefen Schritt, indem fie ganz richtig behauptete, nun fey 
feine Zeit mehr, bie Dazwifchenkunft des Königs fich zu erbitten, 
da man fie, angetragen, fo. unfchiklicher Weife verworfen 
habe. Die zu wenig gehörte Minderzahl’beftand aus 47 Mits 
gliedern; man fah Militair Perfonen und erleuchtete Richter 
darunter: den Herzog von Liancourt, den edelen Freund des 
Königd und der Freiheit; den Herzog von Larochefoucauld, 
ausgezeichnet durch lang geuͤbte Tugend und tiefe Einficht; 
Graf Lally: Tollendal, verftändig und beredt; die Brüder Las 
meth, zivei junge Orafen und Oberften, durch Geift und Muth 
berühmt; von Duport, ein Mann von großem Talent, aber 
von großem Eigenſinne; und endlich den Marquis von Las 
fayette, den DVertheidiger der amerikaniſchen Freiheit, der die 
franzöfifche Lebendigkeit mit der Beftändigfeit und Einfachheit 
eined Washington verband. 

Die Verſammlung hatte immer noch keinen Sitzungsplatz, 
da fie nicht mehr im Ballhaufe zufammenfommen konnte, wos 
rauf die Prinzen oder der Hof Befchlag gelegt hatte, weil fie 
dort fpielen wollten, damit die Sigung am 22. verhindert 
werde. Ein fehr Eleinliches Mittel, die gewöhnliche Hülfe der 
Schwäche, wurde fomit angewendet, bie Sitzung zu hemmen 
oder zu hindern! Die Verſammlung begab ſich in die Kirche des 
heil: Ludwigs, wo ſich die Mehrzahl der Geiſtlichkeit, an deren 
Spitze die Erzbifchöfe von Vienne und Bourdeaur, mit ihr 
vereinigte. Die Geiſtlichkeit erklärte, fich der gemeinſchaft⸗ 
lichen Prüfung. der Reachee⸗ unterwerfen au wollen, u. ſ. w. 
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Die Vereinigung erregte den lelbhafteften Ausbruch patriotifcher 
Freude. Er 

Umtriebe verfpateten immer die Handlungen des Hofes. 
Die königliche Sitzung war auf den 22. feſtgeſetzt; allein fie 
wurde auf den 23. verfchoben; ımd ein Zettel, der fehr ſpaͤt 
und beim Ausgange des Minifterrathed an Bailly gefendet wors 
den, zeigte diefe Verfchiebung an und gab einen neuen Beweis 
son der Bewegung und Verwirrung des Hofes ab. 

Am 23 Juni erfolgte die Fönigliche Sigung. Um die 
gänzliche Trennung der Reichsftände vorzubereiten, ließ man: 
diefe Stände nicht durch eine und diefelbe Thüre eintreten. 
Der dritte Stand follte durch eine Nebenthüre eintreten, nicht 
durch die Thüre, wo der Hof und die beiden-anderen Stände 
‚ eintraten. Weil man die Gemeinen nicht unterdruͤcken konnte, 
fo fuchte man fie wenigftens — nicht zu demüthigen — nein, 
zu beleidigen. Sie mußten mitten im Regen im Vorhofe wars 
ten, die Thüre vor ihnen war verfchloffen, und durch ein De= 
tafchement SchweizersGarde bewacht. Ueberhaupt umgab 
den Saal der Reichöftande eine zahlreiche Wache. Bailly fah 
fich endlich gezwungen, mehre male an die Thüre zu klopfen, 
die fich immer nicht öffnete; man antwortete von Innen: „es 
ſey noch nicht Zeit.” Schon wollten die Abgeordneten weg: 
gehen, als der Prafident noch ein mal Flopfte; man öffnete 
endlich und die Gemeinen fanden den Hof, den Adel und die 
Geiftlichkeit auf ihren Sitzen *). Die Sigung war nicht die 
vom 5. Mai, erhaben, und rührend durch Gefühle und Hoffe 
nungen. in dumpfes Schweigen und zahlreiche Bewaffnete 
unterfchieden fie von jener. Die Gemeinen hatten befchloffen, 
das tieffte Stillfchtweigen zu beobachten. Der König nahm 


' 25) Bei 2, Meifter Iefen wirt „Herr Bailly pochte nad) langem 
Harren an der Thüre und. verlangte auf der Stelle den Eintritt. Die 
Wachen zeigten es den Ceremonienmeifter an, Als dieſer erſchien, 
wurde er mit troßigen Worten empfangen und jederman ſchrie: laßt 
uns wegbegeben! — Er erfchrad, er den hohen Ton_bemerfte, 
auf den die Benennung einer Natiohalverfammlung die Deputirten 
aufgefpannt hatte, Er entfchuldigte die Verzögerung unter dem Bor: 
wande, daß ein Schlagfluß, der fo eben einen Gefretär des Königs 
etroffen, diefe Unordnung veranlaßt habe. Die Entihuldigung wurde 
Khlecht aufgenommen. Auf der Stelle öffnete fih die Thüre 
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das Wort und verrieth ſich und der Ariſtokratie Plane, indem er 
fuͤr ſeinen Charakter zu kuͤhne Worte ſprach. Man ließ ihn 
Vorwuͤrfe machen und Befehle ertheilen. Er gebot die Tren⸗ 
nung der drei Staͤnde, caſſirte die Beſchluͤſſe des dritten Stan⸗ 
des, verſprach, die Aufgebung der Geldvorrechte zu beſtaͤtigen, 
wenn fie von den Beſitzern angeboten werden würde; er beſtaͤ⸗ 
tigte alle Lehen- Rechte, fowohl die nugbringenden ald die blos 
ehrenvollen, ald unverletzliches Eigenthum; er befahl nicht die 
Vereinigung der drei Stände bei wichtigen Angelegenheiten, 
fondern er ließ fie blos von der Maͤßigung der erften Stände 
hoffen. So wollte er den Gehorfam der Gemeinen erzwingen, 
aber begnügte fich mit der Hoffnung auf die Ariftofratie. Er 
überließ es dem Adel und der Geiftlichkeit, darüber zu entfcheis 
den, was fie fpeciell betreffe und endigte mit der Erklärung, 
daß er, wenn er num noch Hinderniffe finden würde, ganz 
allein fein Volk glüctich machen und fich als deffen einzigen 
Stellvertreter betrachten würde. — Diefer Ton, diefe Sprache, 
erzeugte einen allgemeinen, tiefen Unwillen der Gemeinen und 
felbft eines Theils der bevorzugten Klaffen, nicht gegen den 
König, der nur ſchwach Leidenfchaften darzuftellen bemüht war, 
die er nicht hatte, fondern gegen die Ariftofratie, deren Werks 
zeug er war. 

Sogleich nach feiner Rede befahl er der Berfammlung, 
fich augenblidlich zu trennen, und aus einander zu gehen, und 
zog fich zuruͤck. Der Adel und ein Theil der Geiftlichkeit folgte 
ihm *). Es begleitete Ludwig XVI kein Zuruf: „Es lebe 
der Koͤnig!“ ) Die Gemeinen und die übrigen Abgeordneten 
der Geiftlichkeit blieben unbeweglich, umwillig auf ihren Sitzen 
und beobachteten ein tiefes Stillſchweigen. Da erhebt fich 
Mirabeau, der immer der erfte war und ruft: „Meine Herren, 
was Sie fo eben gehört haben, koͤnnte vielleicht dad Gluͤck des 
Staated machen, wenn die Geſchenke des Deſpotiſmus nicht 
immer gefaͤhrlich waͤren. Was fuͤr eine beleidigende Diktatur 
iſt das? Waffen, Entheiligung des Nationaltempels, um Ihnen 
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zu befehlen glüctich zu feyn! Mer sieht Ihnen diefen Befehl? 
Ihr Bevollmächtigter. Wer Iegt Ihnen herrifche Geſetze auf? 
Ihr Bevollmaͤchtigter; er, der ſie von Ihnen empfangen ſollte, 
von uns, meine Herren, die wir mit einem politiſchen und 
unverletzlichen Prieſterthum bekleidet ſind; von uns endlich, 
von welchen 25 Millionen Menſchen ein ſicheres Gluͤck erwars 
ten, weil ed von und allen zugeftanden, gegeben und ems 
pfangen werden muß. Aber die Freiheit Ihrer Beraths 
ſchlagung ift gefeffelt, bewaffnete Macht umringt die Vers 
fammlung! Wo find die Feinde der Nation? Iſt Catilina vor 
ben Thoren? Ich verlange, daß Sie fich in Ihre Würde und 
in Ihre gefeßgebende Gewalt hüllen; daß Sie fich an die Heiz 
ligkeit Ihres Eides erinnern; er erlaubt und nur dann auds 
einander zu gehen, wenn wir die Verfaffung gemacht haben!’ 
Der Groß: Ceremonienmeifter, Marquis von Breze, trat 

jetzt wieder in den Saal — da er die übrige Verfammlung 
nicht auseinander gehen fah — und wendete fich an Bailly: 
„Sie haben den Befehl des Königs gehört! Bailly antwortet: 
„Ich will den der Verfammlung einnehmen.” Da tritt Mira⸗ 
beau vor und fagt: „Ja, mein Herr, wir haben den Willen 
gehört, den man dem Könige eingeflößt hat. Cie aber haben 
hier weder Stimme, noch Sitz, noch Recht zu reden. Doch, 
um jeden Auffchub zu vermeiden, gehen Sie, und fagen Sie 
Ihrem Herrn, daß wir hier im Auftrage des Volkes find und 
daß mian und nur durch die Bajonette vertreiben wird.’ Der 
Marquis von Breze geht. Sieyes fpricht: „Wir find heute, 
was wir geftern waren; berathen wir.“ Und die Verſamm⸗ 
lung vol Eutſchloſſenheit und Majeſtaͤt fing ihre Berathungen 
an. In dieſem Augenblicke traten Arbeiter in den Saal, um 
die Baͤnke, u. f. w. wegzunehmen und ewaffnete ziehen durch 
den Saal; andere umgeben ihn von Außen; die Garde kommt 
bis an die Thüre felbft. Die Verfammlung bleibt unbeweglich 
auf ihren Eigen, befiehlt den Arbeitern wegzugehen und fans 
melt. die Stimmen. Nach Barnave's Nede und auf den Ans 
trag von Camus beharrte fie bei allen ihren Befchlüffen. Diefes 
war nicht genug: im Schooße diefer Königs Refidenz, mitten 
unter den Dienern des Hofes oder Ariftofraten, ohne den Bei⸗ 
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fiand des fpäter fo furchtbaren Volkes, konnte die Verſamm⸗ 
Iung bedroht werden. Mirabeau erfcheint wieder auf der Ned: 
nerbühne und fchlägt vor, die Unverleglichfeit jeded Abgeordne⸗ 
ten zu befchließen. Sogleich erklärt dieſes die Verfammlung; 
welche der Macht nichts entgegenfegen kann, ald einen majes 
ftätifchen Willen; fie erklärt jeden für ehrlos, für einen Verraͤ⸗ 
ther und eines des Todes würdigen Verbrechen fchuldig, der 
fich an der Perfon eined Abgeordneten vergreifen würde. 

Diefer Tag war der Untergang der füniglichen Gewalt. 
Die Initiative der Gefee und die moralifche Gewalt ging vom 
Monarchen auf die Verfammlung über, Die, welche durch 
ihre Rathfchläge den Widerftand aufgerufen hatten, wagten es 
nicht ihn zu beftrafen. Necker, deffen Abdankung am Morgen 
entfchieden war, wurde am Abend vom Könige und der Königin 
befchworen, zu bleiben. Diefer Minifter hatte die Fönigliche 
Sitzung mißbilligt, und durch feine Weigerung, ihr beizumohs 
nen, das durch fein Zögern verlorene Zutrauen der Verſamm⸗ 
lung aufs Neue gewonnen. Wenn er bei Hofe in Ungnade 
war, wurde er bei dem Volfe am beliebteften, Er wurde dann 
durch feine Weigerungen ein Verbündeter der Verfammlung, 
die ihm zur Stüße diente *). | 





28) Während Diefer Zeit (dem Veharren der Gemeinen in dem 
Saale und bei ihren Beſchlüſſen) machte! der Adel, welcher den Staat 
durch diefes lit de justice (den Befehl des Königs x.) gerettet glaubte, 
den Könige feinen Glüdwunfh, dann der Königin, die ihren Sohn 
auf dem Arme hatte und ihn dieſen getreuen Dienern zeigte, und fo 
ihre Verſprechen und Schwüre annahın, fich einem unglüdlichen Ver: 
trauen überlaffend. Bald aber hörte man einen Lärm; man läuft hin 
und jieht, daß das Volk Nedern Glück wünfcht, nicht in der Sitzung 
gegenwärtig geweien zu ſeyn. Schrecken folgte auf die Freude; der, 

onig und die Königin laſſen Neder fommen und fehen fich genöthigt, 
den Minifter zu bitten, fein Amt länger behalten zu wollen, Er willigt 
endlich ein und überträgt auf den Hof einen Theil der öffentlichen 
Gunſt, die er fich durch feine Abwefenheit aus diefer unfeligen Sitzüng 
verfchaffe harte (Thiers). — Mach Beendigung der Zuſammenkunft 
verfügten ji die Deputirten Echaarenweife zu Nedern, um ihn zu 
erfuchen, daß er fich nicht (wie das Gerücht gienge) zurüdziehen möchte, 
Mir Ihränen in den Augen veriprach der Finanzminifter *— eher 
u weichen, bis alle Hoffnung verloren ſeyn würde. In dieſem Augen: 
blide wurde er zur Königin gerufen. Eine Stunde lang war er bei 
ihr und nun holte man ihn vor den König. In dem Vorhofe, auf 
den Straffen und felbft auf den Dächern war Alles mit Menfchen be: 
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m wenigen Tagen war alſo dieſe umwaͤlzung der Geſete 
gebung zu Stande gekommen. Man verfuͤgte noch vom Hofe 
aus einige aͤrmliche Mittel, z. B. Erſchwerung der Verbindung 
zwiſchen den verſchiedenen Saͤlen; aber ſie halfen nichts. Am 
24. nahm die Mehrzahl der Geiſtlichkeit aufs Neue in der Nas 
tionalverjammlung Pat. Der Erzbiſchof von Paris, Juigné, 
ein tugendhafter Mann, aber eigenſinniger Anhänger der Vor⸗ 
techte , wurde vom Volke umringt, und genöthiget, feine Vers 
einigung zu verfprechen °). Er begab fich auch wirklich in die 
Verfammlung. Alle Tage kamen neue Auftritte vor und an 
einem Tage vollzogen 47 Mitglieder des Adeld, unter welchen 
fich der Prinz vom Geblüte, Herzog von Orleans, befand, 
ihre Vereinigung. Clermont= Tonnere, an der Spitze derſelben, 
ſagte: „Wir folgen unſerem Gewiſſen, allein wir verlaſſen 
unſere Mitbruͤder mit Schmerz. Wir wollen Theil nehmen an 
der Wiedergeburt des Staates und jeder von uns wird bekannt 
machen, in wie weit er durch ſeine Vollmacht dazu berechtiget 
iſt.“ Der uͤbrige Adel und die Geiſtlichkeit, welche noch nicht 
beigetreten, ſetzten ihre Sitzungen, laͤrmend, ſtuͤrmiſch, von 
verſchiedenen Leidenſchaften durchkreuzt, fort, und der Hof 
endlich ſah ſich genoͤthiget, dieſe Mehrzahl des Adels und Min⸗ 
derzahl der Geiſtlichen zu Beendigung eines Streites einzuladen, 
der von nun an ohne Nutzen war. Die Geiſtlichen waren ſo⸗ 
gleich zur Vereinigung bereit; der Adel aber widerſetzte fich 
noch; aufgeregte Leidenfchaften waren nicht fogleich zu zähmen, 
Mirabeau’s Bruder glaubte großen Eindrud zu machen, indem 
er fchwor, niemald aus der erften Kammer zu treten. Aber 
der Herzog von Liancourt und einige andere Patrioten fiegten 
durch ihre Beredtfamkeit und die Vereinigung .ward angenome 
men. Unter ER Umftanden war. der Vicomte Mirabeau 





det. Jedermann wollte Nedern zu. fommen ſehen. Endlich er: 
ſchien er.und rief auf das Ängftliche 
Bis zur Nusfchweifung ging das Frohloden des Volkes. (L. Meifter.) 
29) Als der — chof von Paris aus der —— Sitzung 
nach Hauſe fuhr, wurde ſein Wagen au mit Steinen attaquirt. 
„Gnädiger Herr,“ rief ihm mit fatthlüriger chalkheit fein Kutſcher zu: 
„wenn ‚Der Steinregen fo fortdauert, ſo, werden bald beide Stühle, 
der ihrige und der meinige, valant ſeyn!“ 


en: „Meine Herren, ich bleibe.’ 


- 
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äußerft verlegen. Hoch und theuer hatte e er ja fo eben geſchwo⸗ 
ren, allenfalls allein auf feinem Stuhle zu bleiben. Er nahm 
Zuflucht zu der Gewalt des Prafidenten und mit Einftimmung 
des übrigen Adels wurde er feines Eides entbunden. Am 27. 
trat auch der Reſt der Geiftlichkeit und des Adels in die Natios 
nalverfammlung ein. Der Herzog von Luxemburg, welcher 
das Wort führte, fagte: „ſie kamen, um dem Könige ihre 
Achtung, dem Volke ihre Vaterlandstiebe zu beweiſen.“ — 
„Die Familie ift jetzt vollzählig, antwortete Bailly. Die 
Berathichlagung wurde allgemein, die Stände hörten auf, dem 
Rechte nach zu beftehen und verfchwanden bald in der That. 
Sie Hatten felbft in dem gemeinfchaftlichen Saale abgefonderte 
Plaͤtze beizubehalten geftrebt, welche aber endlich gemifcht wurs 
den; die eiteln Vorzüge der Corporation mußten vor * Na⸗ 
tionalgewalt verſchwinden. 

Da nun die „Familie vollzahlig‘‘ war, fo war die Abs 
ſtimmung nach Köpfen unvermeidlich geworden und jedes Auf⸗ 
Iaffen dagegen war unnüg und unflüg. Deſſen ungeachtet er— 
Härte fich der Cardinal Larochefoucaud im Namen der Minders 
zahl der Geifttichkeit dagegen und verficherte, fie habe fich nur 
zur Bgrathung allgemeiner Angelegenheiten vereinigt, behalte 
fich aber vor, einen eigenen Stand zu bilden. Der Erzbifchof 
von Vienne antwortete mit Lebhaftigkeit, ‚, daß die Minderzahl 
in Abwefenheit der Mehrzahl nichts beſchließen koͤnnte und daß 
ſie nicht das Recht habe, im Namen des ganzen Standes zu 
ſprechen. + Auch Mirabeau erhob ſich mit Kraft gegen dieſe 
Anmaßung, fagte, es fey fonderbar, in der Verſammlung 
gegen fie felbft fich zu verwahren; man müffe ihre entjeheidende 
Gewalt anerfennen, oder austreten, 

Nun ſerhob fich die Frage über die vorſchreibenden Voll⸗ 
machten. Die Mehrzahl derfelben enthielt nämlich die Wuͤnſche 
der Wähler über die zu treffenden Verbefferungen und machten 
die Abgeordneten verbindlich, diefen. Wunfchen gemäß zu ſtim⸗ 


men. Che man anfing zu handeln, hieß ed, müffe man 


wiffen, wie weit man gehen dürfe. .Diefe Frage wurde oft 


vorgenommen; einige meinten, man muͤſſe fich noch einmal an 


‚bie Mahler wenden, andere — waren der Deinung, ‚man 
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könne nur den Auftrag. erhalten, im Namen feiner Committenten 
zu flimmen über berathene und erläuterte Fragen; zum voraus 
feſtgeſetzte Abſtimmungen könne man fich nicht geben laſſen. 
Dieſes ſcheint auch allerdings die richtige Meinung zu ſeyn. 
Mirabeau ſchaͤrfte die Vernunftgruͤnde noch durch Spott und 
ſagte, diejenigen, welche ihre Vollmachten als vorſchreibend 
betrachten, haͤtten ruhig koͤnnen zu Hauſe bleiben und dieſe 
Vollmachten an ihre Plaͤtze legen: Sieyed aber, der mit; feis 
nem gewohnten Scharffinne vorausfah, daß fich, trotz der ‚ganz 
vernünftigen. Entfeheidung der Verfammlung,. viele auf ihren 
Eid berufen würden und daß man fie hinter.diefem Schilde nicht 
angreifen, fönne, fchlug vor. ‚ zur. Tagesordnung überzugehen, 
weil die, welche fich durch ihren Eid gebunden.glaubten, als 
abwefend zu betrachten feyen, fo wie die, welche ihre Bolk 
machten nicht in allgemeiner Verfammlung ‚prüfen Iaffen woll⸗ 
ten., Dieſe kluge Meinung wurde angenommen. Haͤtte die 
Verſammlung die Andersdenkenden gezwungen, ſo haͤtte ſie 
Stoff zu Anſchuldigungen gegen ſich gegeben, waͤhrend ſie jetzt, 
da ſie ihnen Freiheit ließ, der Zuſtimmung derſelben ſicher war, 

weil der Sieg fuͤr ſie ſchon entſchieden war. 
| “ Der Gegenftand, mit. dem fich die Verfammlung zu be: 
fehäftigen hatte, war die Berbefferung des Staates, das heißt: 
die Errichtung einer Berfaffung, die Frankreich fehlte, trotz 
allem, was man Gegentheiliges verſicherte. Wenn man unter 
Verfaſſung das Verhaͤltniß von Regierenden u und Regenten ver⸗ 
ſteht, fo hatte Frankreich allerdings eine; ein König hatte bez 
fohlen und Unterthanen, hatten gehorcht; Minifter hatten will⸗ 
kuͤrliche Einkerkerungen vorgenommen, Paͤchter hatten dem Volke 
den letzten Heller genommen und Parlamente hatten einige Un⸗ 
gluͤckliche raͤdern laſſen. Es hatte Reichsſtaͤnde gegeben, allein 
ohne beſtimmte Befugniſſe e, ohne beſtiminte Verſammlungszeit 
und immer ohne ein Ergebniß. Es hatte eine koͤnigliche Gewalt 
gegeben, die bald vernichtet, bald. unumſchraͤnkt war; Ge⸗ 
richtöhöfe , welche mit der richterlichen “oft gefeßgebende Ge= 
walt verbanden; allein nirgends war ein Gefeß über die Vers 
antwortlichfeit der Beamten, über die Freiheit der Preffe und 
die der Perfon, mit Einem Worte, über alle jene Sicherftel- 


46 


ungen, welche jm gefelligen — die natürliche Freiheit 
vorſtellen. Das Beduͤrfniß ſolcher Geſetze wurde allgemein 
geführt und eingeftanden; alle Vollmachten fprachen fich kraͤftig 
hierüber aus und verlangten foͤrmlich Grundgefege. Schlag 
auf Schlag folgten num die Decrete Mirabenu’s für eine Con 
ftitution und ihre Commiffion, für die Gleichheit der Menſchen⸗ 
rechte, fuͤr die Aufhebung ber Zehnten, u. ſ. f. ©). 

| Neuerdings ging Mirabeau’s Name durch Frankreich. 
Bei einer Reiſe/ welche der unerfchrodfene Repräfentant des 
Volkes nach der Provence unternahm ‚ empfing ihn in. allen 
Städten ein hochtönender Jubel. „Das Vaterland und Mira: 
beau! rief ed aus taufend und aber taufend Kehlen; man 
wollte ihm die Pferde ausſpannen; Mirabeau gab es nicht zu‘ 
„Nicht für das Zoch ift der Menſch gemacht, liebe Freunde‘ 
ſagte er, „Ihr habt ohnehin nur zu viel Laften zu tragen !* 
Noch höher ftieg der Jubel in Marſeille und Air; Blumen und 
Kraͤnze regneten auf ihn herab, das Militair rührte die Trom⸗ 
mel, die Schiffe im Hafen zogen die Flagge auf, Feine Lange 
vorbereitende Sorgfalt: fonnte für einen Fürften thun, was 
hier die augenblickliche Begeiſterung fuͤr einen Privatmann be⸗ 
wirkte. Peinlich war die Verlegenheit des Gouverneurs, der 
von dieſen Auftritten Zeuge ſeyn mußte. In einem geſchmei⸗ 
digen Schreiben erſuchte er den Grafen, dieſes unerklaͤrliche 
Aufbrauſen des Volkes um der Ordnung willen nicht zu 
beguͤnſtigen. In einem offenen Gegenſchreiben antwortete 
dieſer, daß die Urſache dieſes nicht unerklaͤrlichen Aufbrau⸗ 
ſens herkaͤne aus der Hungersnoth, dem Kornwucher, dem 
Drucke und der Ungerechtigkeit der Privilegien, unter welchen 
das arme Volk fchmachte % Ä 


30) Thiers — a — Meifter — -— Montgaillard. 
31) Herrmann “ 


Ende des zweiten Buches, 
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Nachden der Hof vergebens geſucht hatte, die Bildung 
der Nationalverſammlung zu hindern, blieb ihm nichts uͤbrig, 
als derſelben Thaͤtigkeit zu lenken. Mit Klugheit und Redlich— 
keit konnte er noch ſeine Fehler gut machen und feine Angriffe 
in Vergeffenheit bringen. Es gibt Augenblide, wo man das 
Recht hat, Opfer vorzufchlagen, andere, wo nichts mehr 
übrig bleibt, als das Verdienft, fich hinein zu fügen, ' Bei 
Eröffnung der Reichsſtaͤnde hätte der König Ludwig X VI ferbft 
die Conftitution geben koͤnnen. Jetzt mußte er fie von der Verz 
fammlung annehmen; hätte.er fich in diefe Lage gefunden, fo 
wäre fie dadurch unfehlbar beffer geworden. Aber Faum hatten 
fich Ludwigs Rathgeber vom erften Schreden der Niederlage , | 
erholt, als fie befchloffen, die Gewalt der Bajonette zu brau⸗ 
chen, nachdem die koͤnigliche Autorität. geſcheitert war. Sie 
gaben ihm zu verftehen, daß die Nichtachtung feiner Befehle, 
die Sicherheit feines Thrones, die Aufrechthaltung der Gefege 
des Königreiches, felbft die Wohlfahrt des Volkes, dringend 
heifchten, die Verſammlung zur Untermwürfigkeit zuruͤckzubrin⸗ 
gen; daß dies mit Gewalt gefchehen müffe, weil Verfailles 
und das nahe Paris zu deren Gunften fich erflärt hätten; daß 
man fie an einen anderen Ort verfeßen oder auflöfen müffe ; daß 
es dringend nöthig ſey ‚ dieſen Entſchluß zu beſchleunigen, un 
die Verſammlung in ihrem Gange zu hemmen und daß man 
zur Ausführung deffelben in aller Eile Truppen herbeirufen 
müffe, um die Berfammlung einzuſchuͤchtern und Verſailles und 
Paris in Ordnung zu halten. 

Waͤhrend dieſe Raͤnke geſchmiedet wurden, begannen die 
Abgeordneten ihre geſetzgebenden Arbeiten und bereiteten die ſo 
ungeduldig erwartete Conſtitution vor, die, wie ſie glaubten, 
nicht laͤnger aufgeſchoben werden dürfe. Sie erhielten Zuſchrif⸗ 
ten von Parid und den vorzüglichften Städten des Königreis 
. ches; man wünfchte ihnen Gluͤck zu ihrer Standhaftigkeit, man: 
Iobte ihre Weisheit und ermuntäte fie, dad Werk ver Wieder- 
geburt Frankreichs fortzufegen. Inzwiſchen trafen die Truppen 
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in großer Zahl ein: Verfailles befam das Anfehen eines Lagers, 
der Ständefaal war mit Wachen.umgeben, der Eingang den 
Bürgern unterfagt, Parid von verfchiedenen Armee: Corps 
umzingelt, die fo aufgeftellt zu feyn fchienen, daß fie die Stadt 
nach Umftanden blodiren und belagern fünnten *). Der alte 
Marfchall von Broglio führte den Oberbefehl der Truppen; den 
in der Gegend von Parid verfammelten wurde der befannte Bas 
ron Befenval vorgefeßt. Es waren 15 größtentheils fremde 
Regimenter *). Diefe unermeßlichen militairifchen Vorrichtuns 
gen, die Artileries Transporte, die von den Grenzen famen, 
die Anwefenheit der ausländifchen Regimenter, deren Gehorfam 
keine Grenzen hatte, alles verriet) unheilfchwangere Plane *). 

WMirabeau glaubte, das ficherfte Mittel, die Regierung 
einzufchüchtern, fey eine öffentliche Verhandlung über ihre Maß- 
regeln; dazu mußte man fie öffentlich anflagen, zauderte fie 

‚mit einer Antwort, wich fie aus, fo war es entfchieden; die ' 
Nation wurde benachrichtiget und aufgeregt. Mirabeau hemmte 
'alfo die Verfaffungsarbeiten und fehlägt vor, vom Könige die 
“ Entfernung der Truppen zu verlangen. Er mifchte. in feiner 
Rede Ausdrüde der Achtung gegen den König mit den heftigften 
Vorwürfen gegen die Regierung. Er zeigte, daß täglich neue 
Truppen vorrüdten und daß man die Gefchäfte unterbrechen 
müffe, um fich die Gewißheit zu verfihaffen, daß man frei 
fey; daß alle Wege gefperrt, alle Brüden und Spaziergänge 
in militairijche Poften verwandelt ſeyen; daß öffentlich und ges 
heime Thatfachen, ſchnelle Befehle und Gegenbefehle jedermann 
in die Augen fielen und Kampf verkimdigten. Er verband mit 
der Aufzählung diefer Thatſachen bittere Vorwürfe: „Man 
zeigt — rief er aus — dem Volke mehr drohende Soldaten, 
ald der Feind vielleicht treffen würde und tauſendmal mehr 
wenigftend, ald man zufammenbringen Tonnte, um Freunden 
beizuftehen, welche ihrer Treue wegen litten und,“ um die 


- 32), Mignet. N I 

33) Montgaillard, 8 I | 

34) Mignet. Thierd bemerkt, „Die Prahfereien der Höflinge ent: 
- Küllten ihren Gegnern. die Gefahr und diefe mit Droßungen ſo vor⸗ 
ſchnellen Verſchwoͤrer verriethen dadurch ihre Plane.’ 
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Verbindung mit Holland zu reften, ‘die, jo — — 
erkauft war und ſo ſchmaͤhlig verloren ward. 2 * 


Seine Rede wurde mit Beifall. auf genonteh und die Bots 
ſchaft an den Koͤnig beſchloſſen. Nit der Puntt wurde uͤuter⸗ 
druͤckt, in dem er anſtatt der weggeſchickten rejp. we guſchicken⸗ 
den Truppen Buͤrger gatden verlangte, 6108 4 Stimmen waren 
gegen die Botſchaft. In dieſer beruhmten Adeſſe ſah Mira 
ben beinahe alles bor, was fpdter erfolgte: Erbitterung der 
Menge und Abfall der Truppen durch Amaherung. an as 
Dorf. Chen fo fein, als kuͤhn erlaubte er ſich dem Keule 
zu fagen, fein Verfprechen werde gehalten werden? ‚Cie 
haben uns einberufen, um das Königreich neu zu gründen; Ihre 
Wuͤnſche werden erfuͤllt werden, trotz der Fallen, der Schwierig: 
keiten, der Gefaͤhren, u. ſ w.“ Die Botſchaft wurde durch eine 
Deputarion von 24 Mitgliedern übergeben. Der Kbı nig, wolle 
ſi ch nicht erklaͤren *), und antwortete, daß ihm allein es zu⸗ 
komme, zu beuttheilen ‚vb es nöthig ſeh ’ Truppen herbei: 
zutufen oder twegzufchicten *);, daß. dleſes Zuſammen giehen der 
Truppen lediglich die Öffentliche Ruhe zur Urſache oder Gegen: 
ſtande habe und die Berchüßung der Verſammlung; und daß er 
Digfe Verſammlung ‚wenn fie Furcht haben ſollte, uach € oiffons 
oder Noyon Berfegen, ad: ſich ſeiſt nach Compie; gne begeben 
tolle. 


„Mit ‚einer, e ichen Antwort tonnte ſich die Reifammlung 
der — er entfernen „u fie zuifchen zwei Heerlager 
zu verlegen, Der Graf Aillon ſchlug vor, fich ‚auf, das Wort 
des. Königs, eines. rechtlichen Mannes; zu verlaffen. -, „Das 
Wort eines Königs, ber. ein. rechtlicher Mann.ift, iſt eine fchlechte 
Gewaͤhrleiſtung gegen die Unternehmungen ſeines Miniſteriums⸗⸗ 
xief Mirabeau: „unſer blindes Vertrauen -i in. unfere. Rönigg ‚hat 
und zu Grunde. ‚gerichtet; wir haben verlangt, daß die Truppen 
ſich zuruͤckziehen ſollen, nicht aber, daß wir vor ihnen Pre 
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wollen ; "man muß darauf beſtehen und zwar gleich,” . Diefe 
Meinung wurde nicht unterftügt ”). 

Paris befand fich in der größten Gährung, diefe unge⸗ 
heure Stadt war einftimmig der Verfammlung ergeben. ‚Die 
Gefahren, womit die Stellvertreter der Nation bedroht waren, 
ihre eigenen ‚, der Mangel. an Lebensmitteln reigte fie zum Auf⸗ 
ftand. Alles hatte mit Wärme die Sache der Revolution «er 
griffen, die Kapitaliften aus Intereſſe oder aus Furcht vor 
einem Bankerott; die aufgeflärten Männer und der Militärftand 
aus Vaterlandsliebe; das hart bedrängte Voll, welches den 
Privilegirten und dem Hofe feine Leiden Schuld gab und nach 
etwa Neuem oder Unruhen verlangte. Es ift ſchwer, fich 
einen Begriff von der heftigen Bewegung zu machen, in wels 
cher diefe Hauptftadt Frankreichs war; fie trat aus der Ruhe 
und Stilfe der Sklaverei, gleichjam überraicht von der Neuheit 
ihrer Lage, und beraufchte fich in Enthufiasmus und Freiheit. 
Die Preffe erhißte die Gemuͤther, die Zeitfchriften verbreiteten 
die Berathichlagungen der Verſammlung und Tiefen gewiflers 
maßen ihren Sigungen beiwohnen; man befprach unter freiem 
Himmel „ auf den ‚öffentlichen Plägen, die Gegenftände, die 
in ihrer Mitte verhandelt wurden. In dem Palais Royal wurde 
vorzüglich die Verfammlung- der Hauptftadt gehalten. Der 
herrliche, von den veichiten Gewölben Europa’ umgebene 
Garten deffelben war der Zufammenkunftsort der Fremden, der 
Wuſtinge, der Muͤßigen und namentlich der unruhigen Köpfe. 
Jetzt war der Garten von einer Menſchenmenge immer ge⸗ 
fuͤllt, die bleibend ſchien und ſich immerwaͤhrend erneute. Ein 
Tiſch diente zur Rednerbuͤhne, der Erſte Beſte zum Redner; 
da ſprach man uͤber die Gefahren des Vaterlandes und ermun⸗ 
terte ſich zum Widerſtand. Schon hatte‘ man auf einem indem 
Palais Royal gemachten‘ Antrag bie Gefuͤnguiſſe der Abtei er 
brochen und —— der franzoͤſifchen Garde, welche: dA 





eingefperrt waren, ſich geweigert hatten, auf das Bott 
zu feuern“), im —* fe herausgefuͤhrt. a in * 
Eh 


Mignet, — Thiers fchreibt hingegen: Das Nögiment 
der —R ifhen Garde, eine — zur Bemagung * Königs 
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feine. dotgen gehabt; eine — bat. für die befreiten 
Gefangenen um Verwendung, der Verſammlung, die ſie der 
Guade des Koͤnigs empfahl; die Grenadiere hatten ſich wieder 
in Arreſt begeben und die vegnadigung des Koͤnigs erhalten. 
Allein dieſes Regiment, eines der vollzaͤhligſten und bravſten/ 
war der Sache des Volkes guͤnſtig geworden . 

Da man Truppen in Verſailles, in Sever, auf has 
Maröfelde „ in St. Denys-aufgeftellt hatte, glaubte der Hof 
feigen Plan ausführen zu, koͤnnen. Er fing mit der Verweiſung 
des populairen Miniſter Necker und der gaͤnzlichen Erneuerung 
des Miniſteriums an. Necker erhielt Sounabends am 11 Juli 
waͤhrend des Mittageſſens ein Billet des Koͤnigs, der ihm be— 
fahl, auf der Stelle das Koͤnigreich zu verlaſſen. Er ſpeiſte 
ruhig fort, ohne den erhaltenen Befehl mitzutheilen, feßte ſich 
dann ‚mit Madame Neder in,den Wagen, als wenn er. nach 
St. Ouen fahren wolle und nahm den Weg nach Bruͤſſel ).. 
Am folgenden T Tage, es war, ein Conutag, erfuhr moR 
nach Mittag in Paris, daß Neder in Unguade, gefallen und in 
die — abgereiſt ſey. Dieſe Bf Wurde, bien, Net 
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beffimmte Schaar, war in Paris. — iußer der Kate enlin 
der 'new- eingeführten Mannszucht, Harte: fick dieſes Regiment noch 
befonders über Die feines Oberſten zu beflag Bi ‚der, Plünderun 
von Meyeillen’s Haus haften die Soldaten net 8 Haf g’gen das 
Bolk-gezrint, allein fie bereuten dieſes (pärer,, — unter. dat 
f.Ibe gemiſcht, Ti.fen fie fh von, demfelben , verführen... Meberhis 
ſchmerzte es Unteroffiziere un Gemeine, daß alles Hehetfteigen ihne 
unmonlich wars fie ärgerten fich, daß ihre jungen Offiziere: nicht: eine 
mal Dienfte chaten, auß.r nur an Paradetagen zu —— und da 
dieſe nach Beendigung der Heerſchau ihre — er einma 
bis zur Caſerne begleiteten, Auch hier war ein drittet Stand, der 
* thun mußte und feinen. Vortheil davon hatte. Es zeigte e 
ngeho rfam und einige Soldaten wurden in die Abtei geſchi ber 2 
39) Es war der 4. Juliz; Meder harte deui Konig mehremale 
geſagt/ daß er mit Ergebung ſich zurfidjiebe, wenn, ſeine Dienſte wmiß; 
elen. „Ih nehme Eie beim Wort,” antworte an dieſem age der 
dnig. Mikes erhielt Neder;eitien- Zettel von Ludwig XVI „in weis 
* ihn m 7 Wort | Kr: ſchneulſten — ap anhi ya 
u eifügse, daß er fo weit auf ihm zähle, öffen, er wer 
feine: — jedermann verbergen. * cker Fu (ion vi 
fedi Vertrauen —— 5 | ER 
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Stadt in der größten‘ Bewegung; Aberall bitdeten fich —XRE 
mehr als 40,000 Menſchen ſanimelten ſich im Palais Royal, 
man nahm die Büften Neckers und’ des Herzogs von Orleans, 
den Verbanuniig drohen fol 5 ang: dem Magazin Chrtins’s, 
umgiebt ſie mit Slor und tragt fie im’ Zriumpfe durch die Stra⸗ 
ßen. Auf dem Plate Vendome Wwollte ein Reitertrupp von 
Royal Allemand die Menge zerſtreuen, wurde aber durch Stein⸗ 
wurfe In die Flucht getrieben, der Zug, der fich in jeder Straße 
vergroͤßette, fete feinen Meh Fort‘ und gelangte bis auf den 
Platz Aidwigs KV. Hier aber wird er von dem Prinzen son 
Lamhesc und“ feinett Draz gonern angegriffen und uber den Haus 
fen getvorfeit und flieht gegen die. Kaiß zir, ‘oder auf die Boule⸗ 
vards, oder nach den Tuillerien uͤber die Drehbtuͤcke. Ein 
Träger einer der Vüften und ein’ Sbldat von der franzoͤſiſchen 
Garde, der ſich unter der Menge befand, wurden dabei ges 
toͤdtet. Der Prinz von Lambese ſpreugte mit feinen Reitern 
in den Garten der Tuillerien, "hieb’ auf die dort Spazieren⸗ 
gehenden ein und Yaumte gewaltſam den Garten. Ein alter 
Mann wurde dabei getoͤdtet; der Prinz ſoll es ſelbſt gethan 
haben. Die Eutruͤſtung wird allgemein und der Ruf'',,zu den 
Waffen‘ ertönt bald überall, inden Tuillerien, im Palais Royal, 
in der Stadt und den Vorftädten. Das Regiment. der franzö« 
ſiſchen Garde, das guͤnſtig fuͤr das Volk geſtimmt war und 
deshalb in ‚feiner, Saferne: gehalten: wurde, : ‚brach aber nun, 
ttotz der Droßurigen und Bitten feiner Offiziere," aus derferben 
vor, um den Tod: eines Kammeraden. zu rächen, trieb durch 
fein. Feuer ein Detafchement son, Royal Allemand, mit dem 
man. wenige Tage zuvor Streit: gehabt-hatte, und welches De: 
taſchement dad Regiment der, Garde L beobachten folte, in die 

lucht, und rückte auf den Piatz Ludwigs XV, wo es ſich auf⸗ 
* um gemeinſchaftliche Sache mit dem Volke zu machen. 
Die Truppen, welche-.auf dem Maräfelde. gelagert, waren, 
mußten vorruͤcken und follten dieſes ungerreue Regiment angrei⸗ 
fen. Allein dieſe Truppen weigerten, fich, die Garde anzus 
Dem: Die Offiziere, in Verzweiflung/ mußten endlich den 

uͤckzug nach dem Marsfelde befehlen. Dutch den Abfail der 
franzöfifchen. Garde zu Fuß und die- Weigerung, welche die 
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Zrüppenz felbft fremde, 3:9. Schweiger, äußerten, gegen 
die-fogenannten Empörer und die Haupiſtadt zu are 
| Kheiterten, die Entwürfe des Hofes. 

In den Eritifchen Momenten bemächtigten. fi 4 bie Woͤbler 
von Paris der Polizei und Verwaltung der Stadt als neue 
Autorität, und ordneten eine Bewaffnung von 48,000 Mann 
ald Bürgermiliz an. Die Bürger bewaffneten ſich und waͤh⸗ 
rend der Nacht Itef das Volk ‚an. die Barrieren, erbrach fie, 
zündete fie an, verjagte-die — und Heß all Sebenämigef 
zollfrei- ein, 

Die Abreife Necker's — bie Diane des Safes, teiche 
die Hauptſtadt in Aufruhr ſetzten, brachte in Verfailles und in 
der. Berfamimlung Feine geringere Wirkung hervor. Die. ‚Ueber 
raſchung und. Unzufriedenheit. waren hier dieſelben. In der 
Sitzung vom dreizehnten erhebt ſich Monnier ‚zuerft gegen 
die Entlaffung der. Minifter. Lally-Tollendal folgt: ihm auf 
der Rednerbuͤhne, haͤlt Neckern eine prächtige Lobrede umd beide 
Abgeorbnete vereinigen fi ſich, mm eine Botſchaft an den König 
vorzufchlagen, in welcher er um die Rücrufung der- in Ungnade 
gefallenen Minifter gebeten werden folle, Ein Abgeordneter 
des Adels, Vivien, fchlägs fogar vor, die Befchlüffe vom 
17. Juni durch einen: neuen Eid zu befräftigen. Clermont⸗ 
Tonnere widerſetzt ſich dieſer Maßregel als unnuͤtz und, indem 
er der Verſammlung ihr Verſprechen zuruͤckruft, ſagt er: „Die 
Verfaſſung wird ſeyn, oder wir werden wicht mehr ſeyn!“ ©), 
Man befchließt nun fogteich eine Abordnung an. den König zu 
fenden, um ihm die. verzweifelte Lage von Paris vorzuftellen, 
ihn um ‚Zurücberufung der Truppen und um Genehmigung ber 
Bürgermiliz zu bitten. Es iſt nur ein Ruf in. dem Saale: 
„Die Erinnerung an unferen augenblicklichen Zwiefpalt ſey erlo⸗ 
fchen! vereinigen wir unfere Anftrengungen zum Wohle des 
Vaterlandes?“ Die Deputation von achtzig Mitgliedern, umter 
ihnen alle Abgeordnete von Paris, begiebt fich zum König; 
der Pen von Wine, wre | der Berianmnlung on 





40) Nach Anderen ſoll es ver — von teren 
ſeyn/ der alfo ſprach 
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Balls Stelle, befindet ſich an’ ihrer Spitze. Der König 
giebt eine kalte und ruhige Antwort, die nicht aus. feinem Her 
zen Fam, umd fagt unter andern, „Paris koͤnne fich wicht ſelbſt 
bewachen.“ Die Antwort iſt nicht befriedigend. 

Nun erhebt ſich die Verſammlung, fortgerißen haupt⸗ 
fächlich durch Mirabeau, zum edelſten Muthe, faßt einen Bes 
ſchluß, in welchem fie auf dem Zuruͤckrufen der Truppen und auf 
der Errichtung der Bürger oder Nationalgarde beharrt; macht 
die Minifter verantwortlich niid-befafter die Rathgeber des Koͤ⸗ 
nigs, von welchem Range fie immer ſeyn mögen, mit ber 
Verantwortung ded herannahenden Ungluͤcks; fie beftätiget die 
Staatsſchuld, verbietet das ehrloſe Wort eines Staatsbanke⸗ 
rottes auszufprechen, verbleibt auf allen ihren früher ſchon 
gethanen Befchläffen und befiehlt ihrem Prafidenten, Neckern 
und den ander entfaffenen Miniftern ihr Bedauren auszubrüden. 
Nach diefen Eraftsollen und zeitgemäßen Maßregeln erklärt fich 
die Verſammlung, aus Furcht, man moͤge in der Macht. den 
Ständefral milirdirifch ſchließen, um die Verſammlung zu 
ſprengen, und um ihre Mitglieder gegen Beleidigungen zu 
ſchuͤtzen, bis anf Weiteres in Permanenz und ernennt den 
Marquis von Lafayerte zum Vice Prafidenten, um den ehr⸗ 
würdigen Erzbifchof von Vienne abzulöfen,, dem fen Meer nicht 
eftmibte, Tag und Nacht zu figen. - 

So verfließt die Nacht vom 13. auf den 44. in Unruhe 
oder Angft. In jeden Augenblicke kommen fchlechte Nachrichten 
an und werden wiederrufen; man keunt nicht alle Plane des 
Hofes, allein man weiß, daß mehre Abgeordnete bedroht feyen; 
und daß man gegen Paris amd einige der am meiften beim 
Volke in Gunſt ftehenden Abgeordneten, fehr ftrenge verfahren 
wolle, Die Verfammlung nimmt mit einer ehrfurchtgebieten⸗ 
den Ruhe das Verfaſſungs-Geſchaͤft vor und berathet mit 
vieler Umſicht die Mittel, daſſelbe zu beſchleunigen und mit 
Klugheit zu leiten. Es wird ein Ausſchuß ernannt, um die 
Fragen vorzubereiten; er beſteht aus dem Biſchof von Autun 
(Talleyrand 2 ‚ dem Erzbiſchof von Bordeaur, Lally⸗ 





4) Die Biograpsie | bes. berühmten — ſche man “in: 


f 


5 


Tollendal, Efermont > Tonnere, Monnier, Chapelier, Sieyes 
und Bergaſſe. Die Nachrichten werben immer-fchlechter. Man 
fagt: „der König werde in der Nacht abreifen; die Verſamm⸗ 
lung folle mehren fremden Regimentern uͤberlaſſen bleiben,‘ 
Andere erzählen: „Paris folle guf ſi ſieben Punkten angegriffen, 
das Palais Royal umringt, die Verſammlung aufgeloͤſt wer⸗ 
den.“ Und wieder Andere bringen vor: „durch einen Staats⸗ 
banferott und durch Papier⸗Geld ſolle dem Beduͤrfniſſe des 
Schatzes abgeholfen: werden.” In dieſem Augenblicke fieht 
man die Prinzen, die Herzogin von Polignac, ja die Koͤnigin 
ſelbſt in der Orangerie ſpazieren gehen, den Offizieren und 
Soldaten ſchmeicheln und ihnen Erfriſchungen austheilen laſſen. 
Der Hof war im Begriffe, feine Entwürfe gegen die 
Hauptſtadt und die Verfammlung in das. Werk zu. fegen, Die 
Nacht vom 14, auf den 45. war zur Ausführung beſtimmt. 
Das Haupt des neuen Minijteriums, Breteuil, hatte vers 
fprochen, innerhalb drei Tagen die Fünigliche Gewalt wieber 
berzuftellen. Der Marfchall von Broglio, welcher Die vers 
fammelte Armee befehligte, hatte unbeſchraͤnkte Vollmachten 
aller Art erhalten. Am 15. follte die Erklaͤrung vom 23. Juni 
erneuert werben und der König die Verfammlung auflöfen, nach⸗ 
dem er fie gezwungen hätte diefelbe anzunehmen. 40,000 
Exemplare diefer Erklärung waren fertig, um im ganzen. Könige 
seiche befannt gemacht: zu werden ,-und-um der Schatzkammer 
aus der dringenden Noth zu helfen, ‚hatte man, für mehr als 
400 Millionen Staatöpapiere verfertigt., Die Bewegung von 
Paris, weit entfernt dem Hofe leid zu feyn, war ihm eben 
recht. Bis zum letzten Augenblicke betrachtete er dieſelbe als 
eine vorübergehende, leicht zu unterdruͤckende Meuterei; er 
glaubte weder au deren Ausdauer ‚noch an deren Öelingen und 
es ſchien ihm unmöglich, daß eine Stadt von Bürgern einer _ 
Armee widerfiehen fünne. 

| Nachmitta⸗ verdoppelt ſich der ehreden der Bar 
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ſammlung; man hatte den Prinzen von Lanibesc mit verhängtern 
Zuͤgel vorbeijagen ſehen; man hoͤrt Kanonendonner und viele le⸗ 
gen ſich mit dem Ohre gegen die Erde, um das mindeſte Geraͤuſch 
aufzufangen. Mirabeau ſchlaͤgt nun vor, jede Berathung zu 
unterbrechen, und eine Deputgtion an den Koͤnig zu ſchicken. 
Diefelbe geht fogleich ab, um neue Vorftellungen zu machen: 
Sie war eben adgegahgen, als zwei Abgeordnete, der Bis 
comte von Noailles- und Wimpfen, und endlich jwei Wahl: 
männer, Ganilh und Bancal des Iſſarts aus Paris anfommen, 
und kund machen, daß dad Volk, immer bewegter und unrubts 
ger geworden, endlich die berüchtigte Baftille in Paris genom⸗ 
men, den Gouverneur derſelben, Delaunay, ermordet, einen 
Theil der Beſatzung niedergemacht, auch Fleſſelles, der mo⸗ 
mentanes Haupt der neuen Municipalitaͤt geworden war, eben⸗ 
falls ermordet habe. Eine Todesſtille herrſchte im Saale bei 
Ankunft dieſer traurigen Botſchaft. Man ſendet nun ſogleich 
eine zweite Deputation ab, um dem König t diefe fchmerzlichen 
Nachrichten zu bringen. Sie geht ab. In dem Momente 
hernach kommt die erfte zuruͤck und hinterbringt die Antwort des 
Königs, er habe den auf dem Maröfelde gelagerten Truppen 
befohlen, abzuziehen und Oberoffiziere ernannt, um die Bürgers 
garde zu befehligen. Bei der Ankunft der zweiten Deputation 
fagt der immer-unruhigere Ludwig XVI derfelben: „Meine 
Hören, Sie zerfleifchen mein Herz immer mehr durch die Er⸗ 
zahlung des Ungluͤcks in Paris. Es ift mmmöglich, daß die 
Befehle, welche die Truppen haben, die Urfache verfelben 
ſeyen.“ — Somit hat man bis jeßt blos die Entfernung des 
Heeres erlangt. Es iſt Nachts 2 Uhr. Man antwortet der 
Stadt-Paris durch die beiden oben genannten Wähler, es fey 
zweimal an den König gefchicft worden, man werde am anderen 
Morgen die Bitten wiederholen, ‚bis fie den Erfolg haben wer⸗ 
den, den man von dem Herzen des Königd erwarten Tünne, 
wenn fremde Einflüfterungen daffelbe nicht verleiten. Und die 
Sitzung wird auf einen Augenblick ausgeſetzt. 

Ä Der König war-feit der erften Nachricht, die ihm wurde, 
daß die Baſtille vom Volke belagert werde, unruhig und immer 
unruhiger — Nur die Hoͤflinge ehem über die — 
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weiche eine Vefte ſtuͤrmen "wollte; dies einſt der größe-Eonde 
vergebens belagert hatte. Aber der Herzog von Liancourt, fo 
befannt feiner edelen. Gefinnungen wegen und ein perfönlicher 
Freund Ludwig XVI, der wegen feiner Stelle ald grand mai- 
tre de la,garderobe zu jeder Zeit Zutritt zum Könige hatte, 
enttäufchte den Hof und belehrte den König von dent Abfalle 
der franzöfifchen Garde und der gluͤcklichen Eroberung der Ba⸗ 
fille durch das Volk. „Welche Revolte!“ rief Ludwig. „Site 
antwortete Liancourt „ſagen Sie Umwädlzu wg!’ Der Herz 
308 ftellte ihm die Öefahren vor, denen ihn die Entwürfe des Ho⸗ 
fes blos gaben, die Beſorgniſſe, die Erbitterung des Volkes, 
die boͤſe Stimmung der Truppen und bewog ihn in die National⸗ 
Verſammlung zu gehen, um ſie uͤber ſeine Abſicht zu beruhigen. 

Indeſſen hat dieſe Verſammlung die Sitzung fortgeſetzt. 
Man kennt die neuen Vorſaͤtze des Königs noch nicht und ſpricht 
davon, eine letzte Deputation: an. ihn zw ſchicken, um-zu vers 
ſuchen, ihn zu rüßren und das noch: nicht Bewilligte vollends 
zu erhalten. Es war die fünfte, -jeit: dem Anfange diefer un⸗ 
feligen Ereigniſſe. Sie befteht. aus. 24 Mitgliedern und wilf 
abgehen, als Mirabeau, fchredlicher. als je, fie noch aufhält 
und ruft: „Sagt dem Könige, ſagt ihm deutlich,, daß die 
fremden Horden, welche uns hier umringen , geftern' von den 
Prinzen, den Prinzeſſinnen, den Gimftlingen -beiderlei-- Ges 
ſchlechts befucht wurden, ihre Geſchenke, ihre Schmeicheleien, 
ihre Ernumterungen empfangen haben; fagt ihm, daß. diefe 
fremden Tyrannenknechte, mit: Geld umd mit Wein: gefättiget 
und gefüllt, diefe ganze Nacht.in ihren verruchten Gefängen 
die Knechtſchaft oder Unterjochung Frankreichs vorausgeſagt 
haben, daß. ihre brutalen Wünfche. dem Untergange, der. Na: 
tionalverſammlung ‚galten; jagt ihm, daß in feinen Pallaſte 
-ferbft feine Höflinge ihre Tänze in diefe barbarifchen Toͤne ge⸗ 
mengt haben, ‚und daß fo das-Vorfpiel zur Bartholomaͤusnacht 
war. Sagt ihm, daß jener Heinrich (der Vierte), deffen Andenken 
der Erdfreis fegnet, den er ſich zum Vorbilde unter ‚feinen 
Vorfahren nehmen wollte, dem aufrührerifchem Paris ſelbſt 
Lebensmittel geſchickt, da er es belagerte, während feine 
— Ludwig's — Höflinge das Getreide zurüdichiden, wel⸗ 
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ches der Handel — der treuen und — Stadt brin⸗ 
gen willt⸗⸗ 


Die Deputation will jetzt zum Könige fich begeha als 
man erfährt, er ſelbſt wolle erſcheinen, ohne Waffen und Ge— 
leite. Dieſe Nachricht, erregt Tebhafte Freude. Aber Mira- 
beau ftellt feinen Collegen vor, daß es nicht gut ſey, fich vor: 
eiligen Beifallöbezeugungen hinzugeben. „Laßt uns abwarten‘ 
fagt er „daß Se. Majeftät uns die guten Gefinnungen zu er 
fennen gibt, die man uns verkündet. Das Blut ünferer Brüder 
fließt in Paris. Schweigende Ehrerbietung fey der Empfang 
des Monarchen unter den Repräfentantent eines unglüclichen 
Volkes: das Schweigen der Völker ift eine Lehre für die Fürs 
ſten.“ Die Verſammlung nimmt die duͤſtere Haltung wieder 
an, die ſie ſeit drei Tagen immer gehabt hatte. 


Nun tritt Ludwig XVI:ein, von feinen beiden Brůdern 
begleitet. Er ſucht die Verſammlung zu beruhigen, die er zum 
erſtenmale National⸗ Verſammlung nennt, und beklagt ſich mit 
Milde uͤber das Mißtrauen gegen ihn. Er wurde Anfangs 
mit tiefem Schweigen: gehoͤrt, als er, aber ferner ſagt, daß er 
Eins; fey mit der Nation und. im Vertrauen: auf. die Liebe und 
Treue feiner Unterthanen. den Truppen Befehl gegeben habe, 
fich von. Paris und Verſailles zu entfernen; als er. die rühren: 
ven Worte fpricht: „Seht, ich bin es, der.fich Euch anver⸗ 
traut!“ da bricht. allgemeiner Beifall aus, . die ganze, Vers 

ſammlung erhebt fich aus Freien. Stuͤcken und ‚geleitet den König 
nach dem Schloffe zurüd. Die Königin ift mit dem Hofe auf 
einem Balcon und betrachtet von Weiten die ergreifende Szene. 
Sie hat ihren Sohn auf dem Arme ; ihre Tochter fteht an ihrer 
Seite und fpielt unfchuldig mit den Locken ihres Bruders. Die 
Königin ſcheint fich imdiefer Liebe des Volkes zu gefallen. Ach, 
wie oft während diefer ungladlichen Zwiftigfeiten und Kaͤmpfe 
verföhnte eine augenblickliche Ruͤhrung die. Herzen? Einen 
Augenblick: war Alles wergeffen und ſchon am folgenden, ja 
noch am namlichen Tage, nahm der Hof feinen: alten Stolz, 
Das Volk fein altes Miftrauen wieder auf. und der unverſoͤhn⸗ 
liche Haß stellte ſich von Menemm wieder ein, - — - 
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- Mit der Verſammlung war Friede gemacht, mit Paris 
war er noch zu machen. Zuerſt ſchickte die Verſammlung Ab⸗ 
geordnete an das Stadthaus in Paris, um die Nachricht der 
gluͤcklichen Vereinigung zwiſchen König und Volk mitzutheilen. 
Bailly, Lafayette, Lally-Tollendal waren unter dieſen Ab⸗ 
geordneten. Ihr Anblick verbreitete allgemeine Freude. Die 
Rede von Lally erweckte ein ſolches Entzucken/ daß man ihn 
im Triumpfe an ein Fenſter trug, um ihn dem Volke zu zeigen. 
Ein Blumenkranz wurde ihm aufgeſetzt und er empfing dieſe 
Ehrenbezeugungen auf demſelben Platze, wo fein Water mit 

einem Knebel in dem Munde hingerichtet wırde. Der Tod des 
ungluͤcklichen Steffelles und die Weigerung des Herzogs von 
Aumont, den Befehl der Bürger» Garde anzunehmen, machten 
die Beſetzung der Stelle eines Prevot der Stadt und die eihes 
Generals der Bürgergarde nothwendig. Bailly wird unter dem 
lebhafteſten Beifalle. zum Nachfolger Fleſſelles vorgefchlagen 
und ernammt, unter dem Namen eines „Maire““ von. Paris, 
Der Kranz, mit dem Rally gekrönt worden war, wird nun auf 
Bailly’d Haupt gefeßt; er will ihn abnehmen, allein der Erz⸗ 
bifchof von Paris verhindert ihn daranz der tugendhafte Greis 
weint und ergiebt fich in ſein neues, ſchweres — undankbares 
Amt. Im Saale ded Stadthaufes, wodieles vorging, fand 
ein Bruſtbild, welches das befreite Amerika der ‚Stadt Paris 
geſendet hattez der Wähler Moreau de Saint: Mery deutete 
darauf; alle Augen wendeten ſich bin; es mar das des Marquis 
Lafayette. Ein allgemeiner Zuruf erklärte ihn zum Befehls⸗ 
haber der Nationalgarde. Man befchließt fogleich ein Te deum 
und die ganze Menge ftrömt nach Notre = Dame. 

Bailly Fam von Paris nach Verfailles zuruͤck und beruhigte 
den König, den er zu einer Reife nach Paris beftimmte, troß 
aller Gegenvorftellmmgen der Königin und des Hofes. Zwei⸗ 
hundert Ab geordnete follten ihn begleiten. Die Königin nahm 
mit tiefem Schmerze Abfchied von ihm; eine Leibwache beglei⸗ 
tete ihn bis Sever, wo fie hielt, um ihn wieder zu erwarten, 
Bailly empfing als Maire an der Spitze des Gemeinderathes 
an den Thoren der Stadt den König. „Sire“ ſagte Bailly 
‚ich bringe Ew. Majeftät die Scläfelder guten Stadt Paris, 
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es ſind dieſelben, die Heinrich EV uͤberreicht wurden; "er hatte 
fein Volk wieder erobert, heute hat das Bolk- jenen Koͤnig 
erobert.“ Das Volk, geſetzgebend in Verſailles, war bes 
waffnet in Paris. Vom Plate. Ludwigs XV. bis zum Stadt- 
hauſe / zog der Koͤnig durch ein drei⸗ bis vierfaches Spalier von 
Nationalgarden, die mit Gewehren, Pilen und ganzen, Gens 
fen und Stoͤcken ‚bewaffnet waren. Die Gefichter hatten noch 
etwas duͤſteres und man hörte: nur den oft wiederholten Ruf: 
„es lebe die Nation! Als aber Ludwig XVI ausgeſtiegen 
war, aus der Hand Baillys die dreifarbene Kokarde auge⸗ 
nommen hatte, ohne Wache, vom Volle umgeben, mit Zus 
trauen. in das Stadthaus gefreten war und daſelbſt einfach und 
herzlich. ſprach, da eutönte von allen Seiten der Ruf: „es Iebe 
- der König! Die Wiederverſoͤhnung war vollftändig; Ludwig 
XVI erhielt die größten. Beweiſe von Liebe. - Nachdem er die 
neuen Magiftratöftellen beftatigt und ‚die Wahl des. Volkes ges 
billigt hatte ‚ kehrte er nach Verfailles. zuruͤck. Er konnte fich 
aber. einer freudigen Bewegung nicht enthalten, als er feine 
Reibwache auf der Hoͤhe von Sever aufgeftellt fah; bei feiner 
Ruͤckkunft warf fich ihm die Königin in die Arme, wie wenn fie 
ihn nie. wieder zu fehen gefürchtet. „hätte. Die Nationalvers 
ſammlung hatte ihn am Wege von Paris erwartet und ihn bis 
an das Schloß begleitet. — 

Die gegenrevolutionaͤren Miniſter und alle Urheber der 
eben mißlungenen Entwuͤrfe verließen den Hof. Der Graf von 
Artois (nachmals Earl X), der Prinz Condé, der Prinz Conti 
und die der Königin fo theure Familie Polignac gingen aus 
Frankreich und machten den Anfang zur erfien Auswanderung. 
Necker kam im Triumpfe zuruͤck; dieſer Augenblick war der 
ſchoͤnſte ſeines Lebens und es gibt wenige Menſchen, die aͤhn⸗ 
liches erlebt haben. Miniſter des Volles, um ſeinetwillen in 
Ungnade, um ſeinetwillen zuruͤckgerufen, war ſein Einzug in 
Paris ein Feſt. Aber dieſer Tag, an dem er den Gipfel der 
Volksgunſt erreichte, war. auch ihr Ende. Die Menge, die 
noch immer in heftiger Bewegung und wüthend gegen die Theil 
nehmer. vom 44. Juli war, hatte mit umerbittlichem Kaffe 
Foulon, der Minifter werben follte, und feinen Neffen, Berthier, 
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ermordet"). Im Unwillem uͤber dieſe Hinrichtungen in Furcht 
daß noch mehre Opfer fällen moͤchten / und hauptſaͤchlich um 
den Baron Beſenval zu retten, welcher die Pariſer Atinee umter 
dem Her jdge von Broglio befehliget hatte und jetzt als Gefan⸗ 
gener feſtgehaͤlten wiirde‘; Werlangte: Meder die Begnadigung 
und Loslaſſung Beſenvalis und eine allgemeine Aineftie. Die 
neue Stadtobrigkeit von Parts bewilligte dieſe Ver zeihung und 
Necker giug? ganz freudettumken mach Haie: Mivabenı "bez 
reitete ihin "ein ſchmerzlichesn Erwachen. Necker!s Schritt war 
unvorſichtig "IR einem Augenblickendes Mißtrauens und der 
Ueberfpammung.Necker kannte, das Volk nicht, er wußte 
nicht, mit welcher Leichtigkeit es gegen ſeine Fuͤhrer Verdacht 
faßt und“ feine Goͤtzen zertruͤmmert. Es glaubte jetzt, man 
wolle feine‘ Feinde dert verdienten Strafen: entziehen‘! In der 
Verſammlung, in den Bezirken, überall erhob fich" ein. allges 
meines Gefchrei' gegem dieſes Iwar entſchuldbare, allein falfch 
angewendete, weiche Gefuͤhl des Minifters. Der Bezirk. des 
Sratortums/ aufgeregt: dinch Mirabeau/ erklaͤrte ſich zuerſt 
dagegen ·Man behauptele bon allen Geitewi;teine admini⸗ 
ſtrative Behoͤrde koͤnne weder verurtheilen noch lUosſprechen vR 
Die ungefetzliche Maßregel des Stadthauſes wurde zuruͤckge⸗ 
nommen und Beſenval's Werhaftung beſtaͤtiget. *s Ohne 
Zweifel mußte man das Volk zur Ruhe ermahnen Barniherzig⸗ 
keit in ihm rege machen; aber das beſte Mittel dazu war / nicht 
die Freilaſſung der Angektagrenz'fondern "ein Gerichtshof, um 
fie der moͤrderiſchen Gerichtsbarkeit der’ Menge zurentziehen, 
Talea ” 
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42) Da’ man Foulon vorwarf, er habe geſat, "Man mnſſe das 
Volk Hu freffen Ichren, fo hatte man ihn ein Halsband von Mefle'n 
gemacht, ihm einen Diftelftraus in die Hand gegeben und ein Bündel 
Heu auf den Nüden gehängf; und fo ſchieppte man ihn auf,das Stadt: 
haus und“ dann: zum Tode. Fr. wurde an einen Laternene Pfahl ges 
hänge, Berthier wollte fein Leben vertheidigen, unterlag aber bald 

enges . BE A I an TE 

43) Umfonft suchte Bailly, der ein gleicher Feind von Gewalt— 
ftreichen, allein ein befferer Kenner! der Zeitumſtände war, Neder von 
feiner Idee abzubringen, und bemerkte ihm, daß. dieje Begnadigung 
Beſenvals zwar ini Enthuſiasmus wohl ertheilt,, allein eben fo gewiß 
am folgenden Tage als ungeſetzlich werde. ’zunidgenomumen werden, 
unter Dem Vorwande, daß eine Berwalrungs: Behörde. weder, verurtheiz 
len noch · begnadigen lünne, Tarzan. mi mo hei nt rn 
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Es gibt Fälle, wo "eine fcheinbare Härte am menfchlichften ift. 
Meder erbitterte, ohne ſeinen Zweck zu erreichen, das. Volk 
gegen ſich, die Diftrifte gegen. die Wähler; er fing nım an 
gegen die Revolution zu kämpfen, deren er fich bemeiftern zu 
Lönnen, geglaubt: hatte, weil er ‚einen Augenblick ihr Held: ges 
wefen war *) Aber feine. Täufchung ſchwaud ‚bat. Ein 
Menfch ift- gar wenig während einer Revolution: welche ‚die 
Maſſen aufrührt; die Bewegung reißt ihn fort und verläßt ihn, 
er muß vorangehen oder. unterliegen. Zu einer Zeit ift die Un⸗ 
terordnung der Menſchen unter'die Dinge deutlicher ; die Revo⸗ 
lutionen bedienin fich vieler Öfeer: und seen ſich nur einem 
Einzigen hin. 

+ Die Folgen des 14 Jai wären BA ‚die Bewer 
gung in Paris theilte fich den; Provinzen. mitz. ähergil_prganie 
firte man nach dem. Beifpieke der Hauptſtadt, Muniipglitäten, 
um fich. zu: regiren ‚und Nationalgarden, um ſich zuinertheidis 
gen. Anſehen und-Gewaltiwechfelten. ganzlich.die Plaͤtze: das 
Koͤnigthum hatte beide durch feine, Niederlage verloren, die Na⸗ 
tion : beide erruungen; bie: neuen AUntöperfonen ‘waren. allein 
mächtig und: fanden allein, Gehorſam, da die alten ein Gegen⸗ 
fand des Mißtrauens geworden waren In den Städten, brach 
man gegen fie,und gegen. die Nivlle girten los, in welchen man 
nicht ohne Urſache Feinde der neulichen Aenderungen argwoͤhnte. 
Auf dem Lande verfolgte wan diejenuigen Gruudherrn, ‚von Des 
nen ſie unterdruͤckt waren; Fuͤndete man die Schloͤſſer an und 
bie Bauern weigerten ſich die lehensberrlichen Gefaͤlle zu bezah⸗ 
len, verbrannten die Eigenthums-Urkunden oder Dokumente der 
Gotsherpn und en in ringen Paaren gegtehe Bade * 
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44) Ne m * aus Paris Ei Verſailles * RE 
rück, Dr ea auf ſich begiehend , der feiner Ungnade gegolten 
atte, i 

45) Ein unglüdliches Greignif hatte viel zu diefer allgemeinen 

Guhrung, it. Ti m. beigetragen. Ein gewiſſer Here von; Mesnai, 

Grundherr von Quineey, gab ein Feſt bei feinem Schloſſe; ‚die ganze 

Bevölferuing der Umgegend war verſammelt und überließ fich ihrer 

Freude , als plotzlich ein: Pulverfaß Feuer fing und Tod und Verderben 

. Bu um, fi) —— —* Zufall De * — rg Pers —— 
aß er durch Unvorſichtigkeit und nicht t ereiguet hatte, 

wurde der Abficht det Herrn von Mesmai Schulb gegeben, Das. Ge: 
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Es iſt fehr ſchwet in Augenblicken des Sieges die Gewalt nicht 
zu mißbrauchen. Aber es war wichtig, zur Beruhigung des 
Volkes die Mißbraͤuche abzuſchaffen, damit es nicht mn Stre⸗ 
ben: ſich ihnen zu entziehen, die Privilegien mit dem Eigen⸗ 
thume verwechſele: die Staͤnde waren verſchwunden, die Will⸗ 
Für zerſtoͤrt, ihre alte Begleiterin, die Ungleichheit, mußte 
verdraͤngt werden. Damit mußte man die Einfuͤhrung ver neuen 
Drdnung beginnen; dieſe — — das —— 
einzigen Nacht. Ta 2 IE nd 

. Die Berfantniang —— > Soli 
laſſen, ber — war, die wieder — 





rüdjt verbreitete fi (a PR — —— welche ein ungfiid: 
is Leben hart und langes Leiden grauſam ‚gemacht hatten zu. viclen 
aten. 
er So drückt ſich A. F. Mignet ans. —. Thiers aber ſagt bei 
Diefer Gelegenheit: „Monnier und Lally-Tollendal wollten ‚eine, feier: 
liche Erflärung an das Volk, welche die Der — 5** feiner Guel 
antbrüde. Die National⸗ Verſammiung fuͤhlte aber das rar einer 
folchen 5 af ßregel und ‚die, ‚nethmenbegtciiuzdie Menge ſich Y ⸗ 
geneigt zu nädhen, "und wolle anfängl db nicht Davon hördh: 
ſie gab den: — Bitten einiger Mitgliedern nach und erfieß: Kuh 
ſolchen Aufruf, der aber, wie fie voraus, 1 ‚ganz unnüß war, denn 
mir Worten fat man fein eimpörtes Wolf Beruhigen. Die Bene ung 
var allgemein. Ein plotzlicher Schreck hatte. ſich verbreitet; "der 
Name dieſer fürchterlichen, „‚Brigands“, ‚(Näuber),, welde bein allen 
Aufläufen erfchienen waren, war in jedem Munde, ihr Bild in jeder 
rn — = —** warf — 2 der an Ci 
dieſe dem Hofes opli ‚über. ganz, $ranfre il⸗ 
Boten mit der Nachricht, die —A nenn} mi "und 3 die 
Erndte unreif ab. Ueberall rottete man fi up en und‘ in wenigen 
Tagen war ganz Frankreich unter den u, um die, Räuber zu 
erwarten, Die nirgends erfdienen. Diefe welche die Revo tion 
vom * ——— — indem fie we fi “ np" ‚der ’ ii 
olae hatte „wur rteien u en endli 
9 — Adele ar tes en lichte ei * 
fonderbar, daß mam eine! ſolche a re und ——— 
verbrecheriche Liſt einander jufhieben, Man 
gugelrieben, der ſich gewiß. mit en den a — Due 
er hat es immer gelängnen " an fie Siehes 
und einige ha, Yan ube, er ſen * ver Bent Da ve Eu 
angegeben 5 dere. —2 — ie dem Son gi tie “Rs 
Fa ng an, ein wären'b 
Item, ern ur 


— — —— jeder n.auf Paris Be 
J— 
—* J Narr, Die — Eu genen —— In. 2 


64 


Auch die Eirichtung des Chatelet zu einem Gerichtshofe über 
Die Verſchworuen vom 14 JZuli, hatte den Wunſch des Volkes 
erfuͤllt und zur Herſtellung der Ordnung beigetragen. Es blieb 
noch eine wichtigere, Maßregel uͤbrig, nämlich die Abſchaffung 
det Mrivilegien. Ans Abend des 4. Auguſt, an deſſen Mor⸗ 
gen wotirt ward, dle Erklaͤrung der Meunſchenrechte vom an 
ſwvie Verfaſſangsurkuſide zu ſetzen/ gab der Vicomte von Noailles 
in det Verſammlung das Zeichen da zu; er ſchlug die Losbaufung 
von den Feudalrechten und die Abſchaffung den perſoͤnlichen 
Dienſtbarkeit vor. DE Herzog von Aiguillon folgte ihm auf 
der Mednerbuͤhne und: machte gleichen Vorſchlag, um dadurch 
die Quelle alles Uebels zu verſtopfen und die Unruhen zu been⸗ 
digen: r Reguen⸗ von Keregal⸗ ein⸗·Grundbe ſitzer aus der Bre⸗ 
tagıte,' erſcheint in Bauerkleidern auf der Rednerbuͤhne und 
macht ein fuͤrchterliches Gemãlde von dem Lehensweſen. Da 
regte ſich der Edelmuth der einen, der Stolz der anderen und 
alle drängten fich zur Kednerbühne, yum freiwillig auf ihre Vor⸗ 
rechte zu verzichten. "Der Herzog von Chatelgr‘ ſchlug die Los⸗ 
laufung von Zehnten; Aund deren Verwandlung i in eine Geldtare 
vor; der Biſchof von Chatttes die Unterdruͤckung des ausſchlie⸗ 
ßenden Jagorechts; der Graf Virien die; der Taubenfluͤge und 
Taubenſchlaͤge und ſo wurden nach und nach die Abſchaffung 
der Gutsgerichtsbarkeit, den Berkäuflichteir:t der. Aemter, der 
Abgabenfteiheit und der Unpteichheit‘per Abgaben, der Stol⸗ 
gebuͤhren bei den Geiſilichen ».der Agnaten des römifchen Hofes, 
des groͤßten Theils der Pfründen, der —— Kia; iii x. 
in — — um; angenommen: at 
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* — *— iur ihrem Rimien * * Ber: 
zichtleiftung auf ihre ‚Privilegien; aus. Die fibrigen Provinzen 
folgten dieſem Beiſpiele und die Stadte "dem der Provinzen. 
Die Zuͤnfte und Innungen wurden abgeſchafft; ind die Rechts⸗ 
En ‚die ſchon inter‘ den Bewohnern  hergeftellt war, 
urde nun ‚auch über. Alle Theile des Laudes verbreitet. Der 

ie wurde von Abgeordneten belagert, welche ihre Er⸗ 


drug, ſchriftlich hiedeteclen. Fuͤr den Augenblick beouigt 
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man fich mit der Aufzählung des Nufgegebenen und‘ behält fich - 
eine vollftändige Abfaffung für den folgenden Tag vor. Es 
ward Mitternacht. Der Eifer war allgemein, allein man 
bemerkte doch wol, daß umter. den Privilegirten folche waren, 
welche die Sache abfichtlich zu weit zu treiben fuchten. Es 
war alled von der Nacht zu befürchten und von dem einmal 
gegebenen Anftoffe, da ſchickt Lallys Tollendal, welcher bie 
Gefahr bemerkte, dem Prafidenten einen Zettel folgenden Ins 
halts: „Es it von dem zu großen Eifer der Verſammlung 
alles zu fürchten , heben Sie die Sigumg auf.” In demfelben 
Augenblicke näherte ſich ihm ein Abgeordneter, drückte ihm ge= 
rührt die Hand und ſagte: ‚‚Berfchaffen Sie uns die königliche 
Beftätigung umd ich werde ihr Freund ſeyn.“ Lally-Tollendal 
fühlte nun die Nothwendigkeit, die neue Ordnung der Dinge 
an den König zu knuͤpfen und machte den Antrag, ihn ald den 
Wiederherfteller der franzöfifchen Freiheit auszurufen. Der 
Borfchlag wurde mit Jubel aufgenommen; man befchloß ein 
’Te deum und trennte fich, ald der neue Tag begann. — Eine 
Medaille wurde zum ewigen Andenken diefed 4. Auguftd ges 
fchlagen und die Verfammlung ertheilte Ludwig XVI den Titel 
eined Wiederherftellers der franzöfifchen Freiheit. 

Die Befchlüffe der denfwürdigen Auguft: Nacht waren 
nur in allgemeinen Ausdruͤcken gefaßt worden; allein num han- 
delte es ſich darum, fie in Gefegesform zu bringen; die erfte 
Aufwallung von Großmuth war vorüber , jeder hatte feine Neis 
gungen wieder gefunden, und die einen fuchten die Zugeftänd- 
niffe zu erweitern, die anderen aber fie zu befchranfen. Der 
Streit wurde lebhaft und ein zu fpäter und unkluger Widerſtand 
raubte den Privilegirten allen Dank von Seiten des Volkes. 

Befonderd war ed Ein Punkt, welcher den Iebhafteften 
Streit erregte, wegen der vielen wichtigen Fragen, die fich an 
feine Entjcheidung fnüpften, ed waren die Zehnten. In der 
Nacht vom 4. Auguft hatte die Verfammlung die Ablösbarkeit 
derjelben erklärt. Bei Abfaffung des Gefeges wollte fie dies 
felben ohne Ablöfung aufgehoben wiffen, unter der Beftim: 
mung, daß der Staat für den Unterhalt der Geiftlichkeir zu 
forgen haben follte. Der Stolz der Geiftlichkeit empörte fich 
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Mirabeau. 
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gegen eine Beſoldung und fie ſprach dieß mit Bitterkeit aus. 
Mirabeau aber antwortete den Laͤrmenden, „er kenne nur drei 
Arten, in der Gefellfchaft zu beftehen: zu fehlen, zu bettein, 
oder bezahlt zu werden.“ Endlich fühlte die Geiftlichkeit, daß 
es Zeit und fchicflich fey nachzugeben. - ; 

Am 44 Auguft wurden alle Geſetzes-Vorſchlaͤge dem 
König Ludwig XVI übergeben, welcher den Titel des Wieder: 
herftellerö der franzöfifchen Freiheit annahm, dem Hochamte 
beimohnte und dabei den Prafidenten der ns, zu feiner 
Rechten ftellte. 

| Die Nacht des 4. Auguſts ‚ welche damals ein Feind der 
Revolution „die Bartholomaͤus⸗Nacht des Eigenthums“ nannte, 
war nur „die Bartholomaͤus-Nacht der Mißbraͤuche.“ Sie 
raͤumte die Truͤmmer des Feudalweſens weg: ſie befreite die 
Perſonen von dem Ueberreſte der Dienſtbarkeit, die Laͤndereien 
von der gutsherrlichen Abhängigkeit, das Eigenthum der Nicht: 
adeligen von den Verwuͤſtungen des Wildes und. des abdeligen 
Jaͤgers und von der Erhebung. der. Zehnten. Indem fie bie 
Gutsgerichtöbarkeit, Weberreft der Gewalt Einzelner, aufhob, 
führte fie zur Herrfchaft der öffentlichen Gewalt und indem fie 
die Verfäuflichkeit der richterlichen Aemter abfchaffte, ließ fie 
unentgeltliche Gerichtöpflege hoffen. Sie war der Uebergang 
von einer Ordnung der Dinge, wo alles Einzelnen gehörte, zu 
einer-anderen, wo alles dem Staate gehören follte. Diefe 
Nacht veränderte die Geftalt des Königreichs, ‚fie machte alle 
Sranzofen gleich , alle konnten zu Stellen gelangen, fich Eigen 
thum erwerben und Gewerbe treiben :. diefe Nacht endlich war 
eine eben fo wichtige Revolution, als der Aufftand am 14 Zuli, 
deſſen Folge fie war. Sie machte das. Volk zum Herrn in der 
Gefellfchaft, wie jener es zum Herrn in der Regierung gemacht 
hatte, und erlaubte ihm die neue Verfaſſung — in⸗ 
dem fie die alte zerſtoͤrte 7). 
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Die aus vorzüglichen Männern der Nation zufammen- 
gefeßte Nationalverfammlung war voll Einficht, reinen Wil: 
lens und guter Gefinnung für das öffentliche Wohl; zwar war 
fie nicht ohne Parteien und Zwiefpalt: allein die Maffe ftand 
weder unter der Herrfchaft einer Idee, noch eines Menfchen 
und fie war ed, die nach immer freier, oft felbftftändiger Ueber: 
zeugung der Berathungen den Ausjchlag gab und die Volksgunſt 
ertheilte. Wir wollen nun fehen, welche Trennung der Ans 
fichten und des Intereſſe in ihr herrfchte, 

Der Hof hatte eine Partei in der Verſammlung, die der 
Privilegirten, welche eine Zeitlang Schweigen beobachtete und 
erft fpät an den Berathungen Theil nahm. Diefe Partei beftand 
aus denjenigen, welche fich. bei dem Streite der Stände gegen 
die Vereinigung erklärt hatten. Ungeachtet ihrer augenblickli⸗ 
chen Uebereinfiimmung mit den Gemeinen bei den leßten Ereig- 
niffen, hatte die ariftofratifche Klaffe doch ein dem der Natio— 
nalpartei entgegengefeßtes Intereſſe. Auch war der Adel und 
die hohe Geiftlichkeit, welche die rechte Seite der Derfammlung 
bildeten, in beftändigem Widerfpruch mit ihr, einige Tage aus 
genommen, wo fie mit hingeriffen wurden. Dieſe mit der Nez 
solution Unzufriedenen, welche fich weder durch ihre Opfer 
verhindern, noch durch ihren Beitritt aufzuhalten verftanden, 
befämpften fyftematifch jede ihrer Reformen. Ihre vorzüglich- 
fien Organe waren zwei Männer, die durch Geburt und Würden 
nicht zu den erften unter ihnen gehörten, aber die Ueberlegen= 
heit des Talents befaßen. Der Abbe Maury und der junge 
Hauptmann im Regimente Königin Dragoner, Cazaled, vers 
‚ traten gleichermaßen diefer den Adel, jener die Geiftlichkeit. 

Diefe beiden Sprecher der Privilegirten fuchten, den Ab: 
-fichten ihrer Partei gemäß, welche nicht an die Dauer ber 
Veränderungen glaubte, weniger fich zu vertheidigen, als zu 
widerfprechen; in allen ihren Erörterungen hatten fie zum Zweck, 
nicht die Verfammlung zu belehren, fondern fie herabzufegen. 
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Jeder zeigte in feiner Rolle die Eigenheit feines Geiftes und 
Charakters. Maury hielt lange Predigten, Cazales machte 
heftige Anfälle. Maury, ein geübter und unerfchöpflicher 
Sophift, hatte ſehr gluͤckliche Einfälle und viel kaltes Blut; 
er widerftand fiegreich dem Lärmen und kuͤhn ber Wahrheit. 
Cazales fand in fich die Leichtigkeit, zu- fagen, was fchnell 
und ſchicklich zu ſagen. Keineswegs Redekünftler, faßte er - 
bei einer Frage, die feine Partei anging, die richtige Seite 
und überließ Maury die declamatorifche, Bei der Klarheit fei= 
ner Anfichten, der Lebhaftigkeit feines Charakters’ und dem 
guten Gebrauch feines Talentes ging er nur da falſch, wo es 
feine Stellung mit fich brachte “*), während der Abbe Maury *°) 
die Irrthuͤmer feines Geifted noch zu denen fügte, die von feis 
ner Sache unzertrennlich waren, Be 
Meder und das Minifterium hatten ebenfalls ihre Partei, 
aber eine weniger zahlreiche als jene, weil es eine gemaͤßigte 
Partei war. "Frankreich fah fich damals getheilt in Privilegirte, 
welch&fich der Revolution entgegenfeßten , und in Männer vom 
Volke, welche fie ganz wollten. Es gab noch Feinen Raum 
zwifchen beiden für eine vermittelnde Partei. Necker war ein 
erflärter Anhänger der englifchen Verfaffung, und alle, welche 
. aus Meberzeugung oder aus Ehrzeiz feine Meinung theilten, 
hatten fich mit ihm vereiniget. Unter ihnen waren Monnier, 
ein Mann von feftem‘Geifte, unbeugſamem, nicht leiden⸗ 
fhaftlichem, aber eigenfinnigen Charakter, der diefes Syſtem 
als das Mufter der repräfentativen Verfaffung anfah. Lally⸗ 
Zollendal; Clermont⸗Tonnere; Mallouet;. dann die Minders 
zahl des Adeld und ein Theil der Bijchöfe, welche Mitglie⸗ 
der der erften Kammer zu werden hofften, wenn Neder’s 
Feen angenommen würden, | | 


» 


- 


48) Thiers ſagt: Es ift Schade, daß ſein richti er Verſtand einer 
—— DE: die erft dann gute Gründe für fich batte, als fie ver: 
gt wurde. Baer 
. . 49) Ueber Maury's Charalter u. f. w. findet man etwas Näheres 
in; „Die Feldzüge in den Jahren 1812 — 15 unter Napoleon’s per: 
Be ee —— ——— ag — uch Ir 
9% J. A⸗ neidawind. erg bei J. 1 ) nd 
Heft I. Seite 169 u. d. f. s Se 
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Die Haͤupter diefer Partei”) hatten gerne die Revolution 

anf guͤtlichem Wege bewirkt, bei jeder Gelegenheit baten fie die 
Maͤchtigern, fich mit den Schwächern zu vergleichen. Vor dem 
14. Julius verlangten fie vom Hofe und den Privilegirten, fie 
follten die Gemeinen zufrieden ftellen; nachher verlangten fie 
von den Gemeinen, fie follten mit dem Hofe und den privilegirs 
ten Klaffen einen Vertrag eingehen. Sie dachten, man muͤſſe 
einem jeden im Staate feine Thaͤtigkeit erhalten, von ihrer Stelle 
verdrängte Parteien feyen unzufriedene Parteien, man müffe 
ihnen ein gefeßmäßiges Dafeyn geben, wenn man fich nicht eis 
nem endlofen Kampfe mit ihnen ausfezen wolle. Aber fie über: 
fahen dabei, daß diefe Ideen in einem Augenblicke ausfchließlis 
cher Leidenfchaften übel angebracht waren. Der Kampf war 
begonnen, der Kampf, der den Triumph eines Syſtems, nicht 
aber einen Vergleich herbeiführen mußte. Durch einen Sieg 
war eine einzige Verſammlung an die Stelle der 3 Stände ges 
fett worden, und es mußte fehr ſchwer feyn, die Einheit diefer 
Verfammlung zu brechen, um zu einer Regierung mit 2 Kam⸗ 
"mern zu gelangen, Die Gemäßigten hatten diefe Regierungs⸗ 
form nicht vom Hofe erhalten können, fie durften fie eben fo 

wenig von der Nation erwarten; jenem hatte fie zu populaͤr 

gefchienen, diefer war fie zu ariftofratifch. Ä 
Der Ueberreft diefer Berfammlung bildete die Partei der 
Nation”). Auf diefer Seite gingen zu diefer Zeit Duport, Bars 
nave ımd die Lameth's am weiteſten. Barnave, Alerander 
Lameth und. Duport bildeten ein Triumvirat. Barnave war ein 
junger Adoofat aus Grenoble, mit klarem und fchnellem Ver⸗ 
ftande umd im höchften Grade wohlrederd; ler. Lameth, ein 
junger Oberft, vom herrlichen Benehmen, und Duport, ein junger 
Parlamentsrath, voll Geift und Thatigkeit. Man fagte damals: 
Duport. denke alles, was zu thun fey, Barnave fage ed, und 
die Lameth's (oder Aler. Lameth allein) führen ed aus. Es lag 
etwas fehr Bemerkenswerthes und den Gleichheitsgeiſt der Zeit 


50) Diefe Partei wurde fpäter die „monardische” genannt, 

» 51) Man bemerfte damals im ihr noch nicht die Männer, Die 

wie Nobespierre, Petion, Buzot u. A. m., fpäterhin eine zweite 
wälzung anfingen, als die erfte vollendet war. % 
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Bezeichnendes in der innigen Vereinigung eines Advokaten, der 
zum Mittelftande, eines Rathes, der zum Parlamente und eis 
nes Oberften, der zum Hofe gehörte, die dem ntereffe ihres 
Standes entfagten, um fich im Streben nach öffentlichem Wohl 
und nach Volksgunſt mit einander zu verbinden. Diefe Partei 
nahm ihre Stellung gleich ein wenig weiter vorwärtd, ald wos 
hin die Revolution vorgerüct war. Am 14. Juli hatte die Mite 
telklaſſe triumphirt; die Fonftituirende Verfammlung war die 
ihrige; ‘die Nationalgarde ihre bewaffnete Macht; die Mairie 
ihre volfschümliche Behörde. Mirabeau, Lafayette, Bailly 
füßten fich auf diefe Klaffe und waren erfterer ihr Tribun, der 
andere ihr Feldherr und der dritte ihre Obrigkeit. Die Partei 
Duport, Barnave und Lameth hatte die Grundfäge und verfocht 
die Intereſſen jener Epoche der Revolution; allein fie beſtand 
aus jungen Leuten von glühender Vaterlandöliebe, welche ihre 
Öffentliche Laufbahn mit ausgezeichneten Eigenfchaften, Talen= 
ten und von einem hohen Standpunkt anfingen, und die mit der 
‚ Liebe zur Freiheit. den Ehrgeiz der erften Rolle verbanden; diefe 
Partei nahm gleich Anfangs eirie Stellung, welche etwas über 
die Revolution vom 14. Zuli hinauslag. Sie ftüßte ſich in der 
Verſammlung auf die Mitglieder von der äußerften Linken; außers 
halb der Verſammlung auf die Clubs, in der Nation auf den 
Theil des Volkes, welcher zum 14. Juli mitgewirkt hatte und 
nicht wollte, daß der Bürgerftand allein die Vortheile die Sieges 
genießen follte. Indem fie fich an die Spige derjenigen ftell- 
ten, welche Feine Oberhäupter hatten, und die von der Regie— 
rung entfernt, nach Antheil daran trachteten, hörte fie darum nicht 
auf, zu diefer erften Epoche ver Revolution zu gehören. Sie bils 
dete blos eine Art dvemofratifcher Oppofition in der Mittelklaſſe 
felbft, die von den Häuptern diefer letzten nur in einigen nicht 
fehr wichtigen Punkten abwich und in den meiften Fällen mit ih⸗ 
‚nen flimmte. Es war mehr ein Wetteifer in Vaterlandsliebe 
unter diefen populairen Männern, als ein Parteigeijt”). 
Duport, welcher einen ftarfen Geift befaß und durch feine 
frühere Stellung eine frühzeitige Erfahrung in der Lenkung po⸗ 





52) Thiers, Mignet, 
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itifcher Leidenfchaften erlangt hatte, wußte, daß das Volk ruht, 
fobald es feine Rechte errungen hat und daß es ſchwach wird, 
fobald ed ruht. Um diejenigen, welche in der Verfammlung, in 
der Mairie, in der Miliz das Ruder und den Stab führten, in 
Athem zu erhalten, um zu verhindern, daß die öffentliche Spann: 
fraft nicht erfchlaffe und um das Volf, deſſen man vielleicht 
eined Tages bedürfen Eönne, nicht auseinander gehen zu laſſen, 
faßte er die Idee zu dem berüchtigten Bunde der Clubs und 
führte fie aus. Diefe Einrichtung brachte rein alles, was eine - 
Nation in große Bewegung feßt, viel Gutes und viel Boͤſes, 
hervor *). i 
Die Maffe der National: VBerfammlung hatte Ueberfluß 
an guten, gelbten und felbft ausgezeichneten Köpfen; ihre 
Haͤupter waren zwei dem dritten Stande fremde und von ihm 
angenommene Männer. Ohne den Abbe Sieyes hätte die con⸗ 
flituirende Verſammlung vielleicht weniger Zufammenhang in ihe 
ren Unternehmungen und ohne Mirabeau weniger Energie in ih: 
rem Benehmen gezeigt. — | 
Sieyes war einer jener Menfchen, welche in Jahrhunder⸗ 

ten.des Enthuſiasmus Sekten bilden, und in einem aufgeflärten _ 
Jahrhundert die Ueberlegenheit einer mächtigen Vernunft üben. 
Einfamkeit und philofophifche Arbeiten hatten ihn frühzeitig ge⸗ 
reift; er hatte neue, ftarfe, unermeßliche, aber ein wenig ſyſte⸗ 
matifche Ideen. Die bürgerliche Gefellfchaft war vorzüglich der 
Gegenftand feiner Unterfuchungen gewefen, er hatte ihren Gang _ 
‚verfolgt, ihre Triebfedern zerlegt; die Art der Regierung fchien 
ihm eine weniger durch das Necht ald durch die Zeit bedingte 
Trage. Im. feinentumfaffenden Geifte waren unjere jeßigen 
gefellfchaftlichen Verhältniffe geordnet mit ihren Abtheilungen, 
ihren Beziehungen, Behörden nnd mit ihrer Bewegung. Sieyes 
hatte, obgleich Kalt, doch die Wärme, die dad Streben nach 
Wahrheit, und die Leidenfchaft, die ihre Entdedung gibt, auch 
war er herrifch in feinen Ideen und geringfchätend gegen die 
Anderer, weil er fie für unvollftändig hielt und in feinen Augen 





53) Ein wichtiger Club ward bald namentlich der der Bretagner, 
oder der fpätere Takobiner: Club, In diefem trieb ſich vor allem die 
Bolkd: Partei um, 
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er war wenig mittheilend; er haͤtte ſich gerne ganz zu erkennen 
gegeben, und das konnte er nicht bei Jedermann. Seine Ein⸗ 
geweihten theilten feine Syſteme den anderen mit, wodurch fie 
etwas Geheimnißvolles erhielten und ihn zum Gegenftand einer 
Art von Verehrung machten. Er genoß das Anfehen, welches 
eine vollſtaͤndige, wiffenfchaftliche Kenntniß des Staatsrechts 
verſchafft und die Conſtitution haͤtte aus ſeinem Haupte hervor⸗ 
gehen koͤnnen, ganz bewaffnet, wie Jupiters Minerva und wie 
die Geſetzgebung der Alten, wenn zu ſeiner Zeit nicht Jeder haͤtte 
Theil daran nehmen oder ſie beurtheilen wollen. Indeſſen wur⸗ 
den ſeine Plaͤne mit wenigen Modifikationen allgemein angenom⸗ 
. men, ‚und er. hatte in den Ausſchuͤſſen vielmehr Schüler als 
Mitarbeiter ). | 

Der verwegenfte unter den Häuptern der Volks» Partei, 
der immer die fraftigften Berathungen zuerft eröffnete, war-aber 
Mirabeau. Die abgefchmacten Einrichtungen der alten Mon⸗ 
archie hatten einen gefunden Verſtand beleidigt, ein ehrliches 
- Gemüth empört; eine glühende, höchit leidenſchaftliche Seele 
aber hatten fie zermalmen müffen. Eine folche Seele aber hatte 
Mirabeau; von feiner Geburt an — wie gefagt — erfuhr er 
alle Gewaltthätigkeiten eines Vaters, des Hofes und der Ges 
richte, er verbrachte feine Jugend damit, fie zu befampfen und 
zu verabfchenen. Reifen, Beobachtungen und eine ungeheure 
Lektüre hatten ihm über alles belehrt und er hatte alles aufge: 
faßt. Zudem war ihm eine ftürmifche VBeredtfamfeit. Ueber: 
trieben, fonderbar, fophiftifch in Faltem Zuftande, wurde er ein 
ganz anderer Menfch durch Leidenfchaft. "Kaum war er durch 
die Rednerbühne und den Ambli feiner Gegner aufgeregt, fo 
- entzündete fich fein Geift; feine erfte Anficht war immer vers 
wirrt, feine Worte abgeriffen, er zitterte, allein bald kam Kicht. 
Dann machte fein Geift in einem Augenblicke die Arbeit von 
Fahren; felbft auf der Rednerbühne machte er immer neue Eut⸗ 
deckungen, fein Ausdruck wurde lebhaft und überrafchend. Wurde 
ihm noch einmal widerftanden, fo kehrte er noch deutlicher, noch 


54) Mignet. 


73 


bringender im den Streit zuruͤck und ſtellte die Wahrheit in ſchla⸗ 
genden oder ſchreckenden Bildern dar. Waren die Umftände 
fehwierig, die Verfammlung von einer langen Berathung ers 
mattet oder durch die Gefahr eingefchüchtert, fo entfuhr ihm ein 
Ausruf, ein entjcheivendes Wort, fein Geficht wurde entfeßlich 
durch Haßtichkeit und Genie, und die belehrte oder beruhigte Verz 
fammlung erließ hochherzige Befchlüffe und Geſetze. | 
Mirabeaw war ftolz auf feine großen Eigenfchaften; er 

fpottete felbft über feine Lafter; bald war er hochmüthig, bald 
geichmeidig und einfchmeichelnd und verführte fo die einen, ſchreckte 
die anderen durch feine Kühnheit und feinen Spott und zog alle nach 
fich durch ein ganz befonderes Talent mitfich fortzureiffen. Seine 
Partei war überall, im Volke, in der Verfammlung, am Hofe, 
kurz fie beftand aus allen denen, an die er fich gerade wendete, 
Er ging vertraulich mit Jedem um; er war gerecht, wo es fich 
gebührte und lobte das emporftrebende Talent von Barnave, 
obgleich, er deffen junge Freunde. nicht liebte; er fchäßte den 
tiefen Geift.von Sieyes und fchmeichelte deffen menfchenfreunds - 
lichem Charakter; an Lafayette fürchtete er deffen zu reinen 
Wandel; an Neder verabfcheute er die große Strenge, die Eis 
telkeit oder den Stolz auf feinen Verftand und die Anmaßung, 
eine Revolution leiten zu wollen, von der er (Mirabeau) fich 
bewußt war, daß fie fein Werf ſey. Er liebte den Herzog von 
Orleans und deffen unbeftimmten Ehrgeiz nicht, und hatte nie 
ein gemeinfchaftliches Intereſſe mit ihm. Er war allein, er ges 

nuͤgte fich felbft und griff auch ohne Verbündete die Zwingherr⸗ 
ſchaft an, die er gefchworen hatte, zu vernichten. So wenig 
er den Eitelfeiten einer Monarchie gewogen war, fo wollte er 
noch weniger von dem Oſtracismus der Sreiftaaten etwas wi: 
fen; allein noch nicht. genug an den Großen und der Regierung 
geracht, befämpfte er fie immer noch. Uebrigens war er von 
Geldverlegenheit erbrückt, mit der Gegenwart unzufrieden, und 
feine Talente, fein Ehrgeiz, feine Lafter, feine fehlechten Vers 

 mögend = Umftände und feine unvorſichtigen Reden, gaben Ans 
Laß zu allen Vermuthungen und Werläuntungen FL 
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Mirabeau war ein Mann, der nur bie. Gelegenheit er 
wartete, um groß zu werben. Zu Rom würde er in den ſchoͤ⸗ 
nen Zeiten der Republif einer der Grachen, bei ihrem Verfall 
ein Catilina, unter der Fronde ein Cardinal Retz geworden; und 
in der Alterfchwäche der Monarchie wurde er ein — Mirabeau. 
Ohne die Revolution hatte er feine Beftimmung verfehlt, denn 
es ift nicht genug, ein großer Mann zu feyn, man muß auch 
zu rechter Zeit fommen, Diefer mächtige Sterbliche, der fich 
mitten unter Stürmen frei und wohl fühlte, fich bald der Hefs 
tigkeit, bald der Zutraulichkeit der Stärke hingab, übte über die 
Berfammlung eine Art von Oberherrfchaft aus. Er erlangte 
fehr bald eine unermeßliche Popularität, die er bis an's Ende 
beibehielt, und der, dem bei feinem Eintritte in die Reichsſtaͤnde alle 
Blicke auswichen, wurde bei feinem Tode unter der Trauer der 
Verfammlung ſowol ald Frankreichs ind Pantheon getragen”). 
- Der Herzog von Drleand, dem man eine Partei zuges 
fehrieben hat, übte fehr. wenig Einfluß in der Verfammlung aus; 

er flimmte mit der Mehrzahl, nicht diefe mit ihm. Die per= 
fünliche Anhanglichkeit einiger Mitglieder , fein Name, die Bes 
forgniffe des Hofes”), die Popularität, womit feine Meinuns 
gen belohnt wurden, Hoffnungen mehr ald Verfchwörungen, has 


56) Mignet. DO, 

57) Konnte Orleans den Hof, wenigftens die Höflinge Tieben? 
—* Antwort diene, was man in den Denkwürdigkeiten Bertrand de 

olleville's Th. vi. p. 290 :c. liePt; „Der König wollte. den Her 

von Orleans Cuaufangen. Diefer kam, beide. Fürften unterredeten fi 
und Ludwig XVI. fagte unter andern nachher won ihm; „Ich glaube, 
Daß er an den Uebeln nicht fo viel Antheil Harte, als wir meinten.‘ 
Am folgenden, Sonntage fam Orleans zum Xever des Königs, wo er 
von den Hofleuten, die nichts von den Vorgefallenen wußten und den 
Köninlichaefinnten, die an diefem Tage gewöhnlich in Menge nad) 
dem Schloſſe famen, auf das ſchimpflichſte empfangen wurde. Man 
drängte fih um ihn, man trat ihn abfichtlich auf die Füße, trieb ihn 
gegen die Thüre und ließ ihm nicht wieder herein. Er ging zur Königin 
hinunter, wo ſchon aufgetragen war, fobald er erfchien, rief man von 
allen Seiten: „Meine Herren, geben Sie Achtung auf die Schüſſeln!“ 
ald ob man gewußt hätte, er trage Gift in allen Taſchen. Das be: 
leidigende Gemurre, welches feine Gegenwart überall erzeugte, zwang 
ihn am Ende zu gehen, ohne daß er — der Prinz vom Geblüte — 
die Füniglihe Familie gefehen hatte. Man verfolgte ihn bis an die 
Treppe der Königin und als er hinabftieg, fpudte man ihm auf den 
Kopf und auf die Kleider u. ſ. w. Ich war den Tag im Schloffe und 
habe dieß alles felbft mis angefehen — 1 
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ben feinen Ruf als Aufrührer vergrößert. Er hatte weder die 
guten, noch felbft die böfen Eigenfchaften eines Raͤdelfuͤhrers; 
es ift möglich, daß er mit feinem Gelde und feinem Namen 
Volksbewegungen unterftüßt hat, welche auch ohne ihn ausge⸗ 
brochen wären und ein anderes Ziel hatten, als feine Erhebung. 
Es ift ein noch fehr gewöhnlicher Srrthum, die größte Revolus 
tion einigen heimlichen und Fleinlichen Raͤnken zuzufchreiben, als 
wenn im folcher Zeit ein ganzes Volk einem Menfchen zum 
Werkzeuge dienen könnte’®). 

Die Verfammlung war allmaͤchtig geworden, die Muni⸗ 
cipalitaͤten hingen von ihr ab. Die Nationalgarden gehorchten 
ihr. Sie hatte ſich in Ausſchuͤſſe getheilt, um ihre Arbeiten 
zu erleichtern und dafuͤr hinzureichen. Die koͤnigliche Gewalt 
war, obgleich dem Rechte nach beſtehend, doch gewiſſermaßen 
aufgehoben, weil fie keinen Gehorſam fand, und die Verſamm⸗ 
Iung wünfchte fie ftattihrer aus zu üben. Auch hatte fie, unabhaͤn⸗ 
gig von den mit Vorbereitung der Arbeiten beauftragten Aus: 
fchüffen, noch andere ernannt, welche eine nügliche Aufjicht nach 


Außen führten. Ein Unterhaltd= Ausfchuß beichäftigte fich mir 


der Zufuhr, ein Gegenftand von großer Wichtigkeit in einem 
Hungerjahte ; ein Bericht Ausfchuß ftand mit den Municipalis 
täten und Provinzen in Verbindung u. f. w. Doch waren die 
Sinanzen und die Verfaffung, deren Bearbeitung durch die ges 
fährlichen Umftände u. f. w. unterbrochen wurde, die Haupt⸗ 
gegenſtaͤnde ihrer Aufmerkſamkeit“). 

Der Bericht des Miniſter Necker uͤber die Finanzen war 
traurig und beunruhigend. Des Beduͤrfniſſes groͤßerer Einnahmen 
wegen, hatte man die National⸗Verſammlung eingerufen; al⸗ 
lein diefe war fogleich in Kampf mit der Regierung gekommen 
und hatte über der Sorge, Sicherheitsmaßregeln für die Freiheit 
zu treffen, ganz vergeſſen dem Staate feine Einnahmen zu 
verfchaffen. Diefe Eorge überließ man Neckern ganz allein, 

58) Mignet. — Thierd ſagt auch: „Da der Hetzog von Orleans 


nichts ſtark verlangte, ſo waren ſeine Wünſche erfüllt, wenn er u 
nur etwas erhielt und wenig fümmerte er fich darum, erhielt er au 


gar nichtäp fo genoß er Die Träume des ra ‚ ohne die Qualen . 


—— X erfahren. 
ignet. 
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der begraben ‚unter Rechnungen und: won taufendfältiger Noth 
verzehrt, nicht begreifen fonnte, wie die Verfammlung nur an 
Sreiheit denken koͤnne, während er nur an Zahlen dachte. So⸗ 
wol die Verſammlung ald Neder waren. fo mit ihrem Gegen- 
fand befchaftiget, daß fie feinen andern fahen; und war die 
Furcht des Minifters Durch die gegenwärtige Noth gerechtfer: 
tigt, fo war es dad. Vertrauen der Verfammlung -durch die 
Höhe ihrer Anfichten; fie Fonnte, befchaftigt mit ganz Frank: 
reich und feiner Zukunft, nicht glauben, daß diefes fchöne Land 
mehr ald augenbliclich verfchuldet und mit einer ewigen Un- 
fruchtbarfeit gefchlagen fey. : — 

| Als Necer im Auguft 1788 in das Minifterigm trat, fo 
fand er nur 500,000 Franken im Schatze. Er hatte mit vie⸗ 
Ier Mühe den dringendften Bedirfniffen abgeholfen, allein ſeit⸗ 
her waren diefe gewachſen und die Huͤlfsmittel hatten fich ver: 
mindert: Man hatte müffen Getreide kaufen, um es mit Ver: 
luft wieder abzugeben; man hätte müffen mit barem : Gelve 
bezahlen, bedeutende Unterftüßungen gewähren, öffentliche Bau: 
ten zur Beſchaͤftigung der Arbeiter anftellen. Zu dem Ießten 
Zwede allein wurden zwölf.taufend Franken täglich bezahlt. In 
derſelben Zeit aber, als die Ausgaben wuchfen, nahmen-die 
Einnahmen ab, Die, Herabfeung der Salzpreife, die Verſpaͤ⸗ 
tung, wo nicht gar die gänzliche Verweigerung der Abgaben und 
Steuern; der Schleichhandel mit bewaffneter Hand; die Zer- 
flörung der Zollftätten; die Vernichtung der Regifter, und die 
Ermordung von Beauiten, dieß alles hatte einen Theil der Ein: 
nahmen vernichtet. Necker verlangte alfo ein Anlehen von 30 
Millionen. Der erfie Eindruck, den fein Bericht machte, war 
fo lebhaft, daß ‚man das Anlehen fogleich bewilligen wollte; 
doch legte fich diefer erſte Eindruck. Man zeigte nun: einen 
Widerwillen gegen neue Anleihen, man beging den Widerfpruch 
fich auf die Vollmachten, welche man nicht zu beachten beſchloſ⸗ 
ſen hatte, zu berufen und zu ſagen, daß dieſe die Bewilligung 
ber Abgaben zu derweigern befahlen vor der Verfaſſungs⸗ Er⸗ 
richtung; man ging fogar fo weit, die feit einem Fahre einge: 
gangenen Summen nachzurechnen, als ob man den Miniſter 
mißtraue. Endlich erzwang aber doch die Nothwendigkeit, für 
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die Staatsbeduͤrfniſſe zu ſorgen, die Bewilligung der Anleihe, 
allein man änderte den Plan Neckers darin, daß. man nur 45 
von Hundert Zins bewilligen wollte, auf die falſche Hoffnung 
der Vaterlandsliebe hin, die allerdings da war, aber nicht bei 
denjenigen, deren Gewerbe in Geldleihen beſtand und dieſe be⸗ 
faßten gewöhnlich allein ſich mit dergleichen Finanzgeſchaͤften ꝰ). 
Mit den unabaͤnderlichen Beſchaͤftigungen mit den Finau⸗ 
zen und der oͤffentlichen Ruhe > ging man zur Erklärung der 
Menfchenrechte uͤber. 

Den erſten Gedanken — haue Eulen andie Hand 
gegeben; der feiner Seits ihn von den Amerikauern entliehen 
hatte, : Der’ Vorfchlag war durch die Ereigniffe des 14. Juli 
unterbrochen, allein am 1. Auguſt wieder aufgenommen wors 
den, als die Abfchaffung der Feudallaften ihn wieder bei Seite 
Tegen hieß; am 42. Auguſt wurde er von neuem vorgenommen. 
Der Gedanke hatteretwas Hehres, das einen Eindruck auf die 
Berfammlung machte. Der damalige Schwang der Gemüther 
führte fie zu allem Großen; diefer Schwung erzeugte guten Wil⸗ 
len, Muth, lobens- und tadelndwerthe Bejchlüffe. Man. bei 
maͤchtigte ſich alfo dieſer Idee und wollte fie zur Ausführung 
bringen. Nichts war leichter, als einige Grundfäge aufzuſtel⸗ 
Yen, welche die Regierung vorzüglich mißfannt hatte, als da 
find: Abgaben=Verpilligung, Religionds und Preß= Freiheit, 
Verantwortlichkeit der Miniſter u. ſ. w. So-hatten es England 
und Amerika gemacht und auch Frankreich hätte in einigen eins 
fachen und beftimmten Saͤtzen die neuen Prineipien ausfprechen 
koͤnnen, Die ed feiner Regierung vorfchreiben wollte; allein Frank: 
reich, das mit der Vergangenheit abgejchloffen hatte und der 
Natur» Stand erreichen wollte, mußte eine vollfiändige Erklaͤ⸗ 
rung der Rechte des Menfchen und des Bürgers geben. Man 
fprach anfänglich von der Nothwendigfeit und von der Gefahr 
einer folchen Erklärung. Man fprach viel und umfonft, denn 
eine Nothwendigkeit war nirgend da, umd die, Erklärung konnte 
nur für einige fpeculative Köpfe von Werth jeyn. Aber auch 
Gefahr war feine da, denn das Volk verftand dieſe allgemeinen 
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Sormeln nicht: Nicht die Erklärung der Rechte hat bie all⸗ 
gemeine Ueberfpannung hervorgebracht, fondern umgekehrt ift 
fie von diefer Leitern erzeugt worden. . Endlich wurde befchlofs 
fen, fie abzufaffen und fie vorn an die Verfaffungsurfunde 
zu ſetzen. Was ift ein Recht? — Was man den Menfchen 
fchufdig iſt; auf jede weife Regierungd- Maßregel hat man 
alfo ein Recht. Auch enthielten alle Entwürfe der Erklärung 
die Beftimmung, was Gefeß ſey, wie es zu erlaffen fey u. ſ. w. 
Allein man machte fogleich den Einwand, dieß feyen feine Rechte, 
fondern allgemeine Grundſaͤtze. Mirabeau rief. im Aerger: 
„Braucht das Wort: Recht nicht, fondern fagtz es ift zum 
Vortheil Aller- befchloffen worden!’ — Allein man zog den 
prächtiger lautenden Titel einer Erklärung der. Rechte vor und 
mifchte Grundfäe, Erklärungen und Definitionen durch einan⸗ 
ber. Aus diefen- Beftandtheilen fegte man die berühmte Er⸗ 
Harung der Menfchenrechte zufammen. Der Hauptfehler dabei 
war der, daß man einige Situngen "über einen philofophiichen 
Gemeinplaß verlor. Allein wer kann dem Menfchen vorwer⸗ 
fen, fich von feinem Gegenftande ganz einnehmen zulaffen? 
Es war Zeit, endlich einmal das Verfaffungsgefchäft zu 
beginnen; man war allgemein der Vorarbeiten fatt, und fchon 
befchäftigte man ſich außerhalb der Verfammlung mit den Fras 
gen über die Verfaffung. Die engliiche Staatseinrichtung bot 
ſich aus dem natürlichen Grunde vielen dar, weil fie aus eis 
nem ähnlichen Streite zwifchen König, Xriftofratie und Volk 
hervorgegangen war. Diefe Berfaffung befand nun wefents 
lich in der Trennung der Volksvertretung in 2 Kammern und 
in dem koͤniglichen Beftätigungsrechte bei. Gefeßesvorfchlägen, 
Allein ein Volk in feinem erften Auffchwunge zieht die einfach- 
ften Gedanken vor; und fo fehien dem frangöfifchen Die einzige 
rechtmäßige Regierungsform die zu feyn, in welcher das Volk 
feinen Willen als Geſetz ausfpricht, der König aber denfelben 
ausführt. Es fehlen ihm unfimig, der Ariftofratie Durch ein 
Oberhaus ein dem der Nation gleiches Recht einzuraumen; oder 
dem Könige die Befugniß zu ertheilen, den Nationalwillen hem⸗ 
men zu koͤnnen. „Die Nation will, der König handelt‘ von 
diefem einfachen Grundſatze ließ man fich nicht abbringen und 
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war feſt uͤberzeugt, eine Monarchie zu wollen, weilman ja eis 
nen König. zur Nubführung des aug⸗meiuen Wohles beſtehen 
laſſe. 

Auch in der Verſammlung wurde die Frage ſchlech ver⸗ 
ſtanden und berathen. Die Anhaͤnger der engliſchen Conſtitu⸗ 
tion, Necker, Monnier, Lally⸗ Zollendal, mußten nicht, in 
was die Monarchie beſtehe, und. wenn fie es gewußt. hätten, 
ſo haͤtten fie nicht gewagt, der Verſammlung deutlich zu ſagen, 
daß der Nationalwille nicht unumfchränkt entfcheiden dürfe, forte 
dern ſich nur auf's Verhindern zu befchranfen habe. Sie füge 

‘ten immer wieder, der König müßte dad Necht haben, den Ein= 
griffen einer Verfammlung widerftehen zu koͤnnen; es fey noth⸗ 
wendig, felbit zu einem Gelege mitgewirkt zu haben,. um dafs 
felbe ganz und gerne zur Vollziehung zu bringen; eine Verbin: 
dung. zwilchen der -gefeßgebenden und der ausübenden Gewalt 

ſey erforderlich. Diefe Gründe waren: ſchwach, oder ganz 
falſch. Es war Iächerlich , die Souveränität des Volkes auf 

‚der einen Seite anzuerkennen, auf. der andern aber derfelben den 
vereinzelten Willen des Königs entgegenfeßen zu wollen. 

Beſſer vertheidigten fie die Trennung der Volksvertreter in 
2. Kammern, denn auch in einer Republik gibt ed höhere Klaſ— 
fen, welche fich. den zır fehnellen Bewegungem der unteren em⸗ 
porftrebenden Klaffen. entgegen zu fegen und die alten Einrich- 
tungen gegen Neuerungen zu vertheidigen haben. Allein ein 
Oberhaus war.der öffentlichen Meinung noch mehr zuwider, als 
felbft das Beſtaͤtigungsrecht ded Königs, : denn man war ber 
Ariftokratie mehr feind ald der föniglichen Gewalt; und doch 
wäre ein. ſolches Oberhaus noch nothwendiger geweſen, weil es 
noch nie eine Republik ohne Senat gegeben hat. Ein Ober⸗ 
haus zu errichten, war damals unmoͤglich; Niemand wollte et⸗ 
was davon hoͤren. Monnier, Lally, Necker, waren beinahe 
die einzigen, welche eines wuͤnſchten. Sieyes war aus Ueber⸗ 
zeugung gegen 2 Kammern nnd gegen dad koͤnigliche Beſtaͤti⸗ 
gungsrecht. Er ftellte fich.die bürgerliche Geſellſchaft als eine 
gleichartige Maſſe vor, welche zu wollen habe; ein Wille, 
welchen ſodann der Koͤnig, als Beamter, ausfuͤhren muͤſſe. Bei 

dieſer Anſicht war es daher ſeine wirkliche Meinung, wenn er 
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erklaͤrte, Monarchie und Republik fey ihm gleichgültig, der Uns 
terſchied liege nur in der Zahl: der ausübenden Gewalt: Der 
hervorſtechende Zug bei Sieyes war ſeine ſtrenge Folgerichtigkeit, 
die genaue Verbindung ſeiner Ideen. Er war mit ſich einig, 
allein weder mit der: Natur der Sachen, noch mit anderen Men⸗ 
ſchen. Er ſiegte uͤber Andere durch ſeine ſchneidend aufgeſtellten 
Grundſaͤtze, allein nur ſelten uͤberzeugte er ſie. Da er ſein 
Syſtem weder zerſtuͤckeln, noch ed auch ganz durchſetzen konute, 
ſo wurde er bald ſehr verdrüßlich. Mirabeau verftand die Frage 
vielleicht nicht beffer ald die Verfammlung ; er fette ſich gegen 
2 Kammern, nicht aus Weberzeugung, fondern weiler die Uns 
möglichkeit ihrer Errichtung einfah und aus Haß gegen die Ari⸗ 
ftofratie. Die Eönigliche Beſtaͤtigung vertheidigte er aber aus 
einer geheimen Neigung zur Mongrchie; und fchon . bei Eröff: 
nung der Reichöftände hatte er fich hierüber auögefprochen, in 
dem er verſicherte, ohne diefelbe lieber in Conftantinopel, als 
in Parid leben zu wollen. Barnave, Duport, die Lamerhs 
konnten nicht das nämliche wollen, :wie Mirabeau. Gie ver: 
warfen fowoldas Oberhaus, als die Eönigliche Beftätigung, allein 
fie waren nicht ſo hartnaͤckig als Sieyes und waren erbötig, 
theilweife nachzugeben , wenn man dem Könige und dem Ober: 
hauſe blos ein auffchiebendes Veto zuftehen wolle.- 
Wie in der Verſammlung Streit war, fo war in Paris 
über diefe Angelegenheiten Streit, denn Paris war noch nicht 
ganz aus der Bewegung ded 14. Juli gefommen. _ Die Furcht, 
daß Veto möge dem Könige zugeftanden werden, war übergroß; 
man hatte meinen follen, daß Schickſal der Freiheit fey an diefe 
Entfcheidung geknüpft und das Veto allein werde die alte Herr: 
ſchaft zurückführen. Und der große Haufe verftand nicht ein- 
mal, was Veto fey. Er glaubte, das Veto fey eine Abgabe, 
die man aufheben müffe, oder ein Feind, der aufzuknuͤpfen fey 
und wollte eö daher an den Laternen= Pfahl knuͤpfen ®). Ueber: 
all fprach man über oder Eontroliste die Verhandlungen der Ber: 
ſammlung. Die Soldaten im Oratorium, die Schneidergefellen 
— Yen Aka Reh Du Saft Da Beine Edel vod Euppe 
der König ſagt: Schütte Deine Suppe aus, und Du mußt fie ausſchütten.“ 





81 


in ber Colonnade, die Peruͤckenmacher in ben Elifäifchen Feldern, 
die Bedienten in Louvre. Camille Desmoulins, fich. durch die 
Kraft, die Eigenthümlichkeit und den Cynismus feined Geiftes 
auszeichnend, und ohne graufam zu feyn, Grauſamkeiten vers 
Iangend und der Marquis Saint Harugue, von alter Familie, 
wegen Samilienzwiftigkeiten lange in der Baftille gefeffen und - 
gegen die Regierung erbittert, reisten das Volk alle Tage, woll: 
ten es mit fich nach Verfailles reißen, den König und die Ver⸗ 
fammlung zur. Verantwortung zu ziehen, warum fie im allges 
meinen Beften fo faumfelig feyen, Mounier. zu bedrohen, Mi⸗ 
rabeau, ald in Gefahr ſchwebend angegeben, zu retten, die 
ungetreuen Abgeordneten auszuftoßen u. f. w. Die Gemeinde: 
Verwaltung blieb feft und Lafayette, der General der Nationale 
garde, hielt mit derfelben Ordnung die nach Verfailles zie— 
hen wollten, zuruͤck. Die Nationalgarde war trefflich geftimmt, 
Sie trug Uniform und fügte zu der blau und rothen Kokarde von 
Paris, die weiße Farbe des Königs. hinzu. Daher ſtammt die 
dreifarbige Kofarde, von der Lafayette vorausfagte,; fie werde 
die Reife um die Welt machen. An der Spiße diefer Schaar 
bemühte fich Lafayette 2 Fahre lang die öffentliche Ruhe zu 
erhalten und die Befehle zum Vollzug zu bringen, welche die 
Berfammlung erließ. Lafayette ſtammte aus einer alten Fa= 
milie, welche fich rein erhalten hatte von dem Verderbniß 
der Großen; fein natürlicher Verſtand, fein fefter, Charak⸗ 
ter und feine Liebe zum wahren .NRuhme wurde von: dem 
Reichtfinne ded Hofes und von der damals abgeſchmack⸗ 
ten Strenge des Heered nicht angelprochen. Da fein Vaters 
land ibm fein großes Unternehmen darbot, fo entjchloß er fich, 
den edelften Verfuch des Jahrhunderts zu unterftügen und ging 
nach Amerifa ab, an dem Tage, wo man in Furopa das Ger 
rücht verbreitet hatte, ed habe fi ch unterworfen, Au Yongrie 
Amerika’s durch die Einleitung des Buͤnduiſſes mit Srantreich, 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Europa brachte er einen -weltberühms 
ten Namen mit; bei Hofe wurde er ald eine Neuigkeit ange⸗ 
ſtaunt und er gab fich einfach, uud frei, wie ein ‚Amerikaner. 
Als die Philofophie, bisher nur Spiel deö Witzes {ri den muͤßi⸗ 
Mirabeau. 
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ganz allein bei ſeinen bisherigen Meinungen, verlangte Reichs⸗ 
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ſtaͤnde, trug ſehr viel zur Vereinigung der drei Staͤnde bey und 


wurde zur Belohnung zum Befehlshaber der Nationalgarde er⸗ 


waͤhlt. Lafayette hatte nicht jenen Grad von Leidenſchaft und 
Talent, der immer Mißbrauch von der Gewalt macht; ſein 
Gleichmuth, fein feiner und gerader Verſtand und feine Unei⸗ 
gennüßigfeit, machten ihm vor andern gefchict zu der Rolle, wel: 
che der Zufall ihm anwieß, namlich zur Ausführung der Ges 
fee. Bon feinen Truppen angebetet, ohne fie durch Siege 
an fich gefeffelt zu haben, ruhig und erfinderiſch unter dem 
Wuͤthen der Menge, hielt er Ordnung mit einer unermuͤdlichen 
Sorgfalt. Die Parteien, welche ihn unbeſtechlich erfanden, 
fuͤhrten Klagen uͤber ſeinen Verſtand, weil ſie keine über feinen 
Charakter führen konnten. Allein er betrog fich weder im den 
Menfchen, noch in den Ereigniffen; er legte dem Hofe und den 
Partei= Haͤuptern nur ihren wirklichen Werth bei; er ſchuͤtzte fie 
mit Gefahr feines Lebens, ohne fie zu achten; oft kämpfte er 
ohne Hoffnung mit den Factionen, allein immer behielt er die 
Beftigkeit eines Mannes, der nie die öffentliche Sache verläßt, 
auch wenn er nichtd mehr für fie hofft. Nicht immer gelang ed 
ihm übrigens, die Volkswuth zu bandigen, troß feiner uner⸗ 
müdlichen Aufmerffamfeit. Denn fey die öffentliche Macht 
auch noch fo thätig, fo Fann fie fich doch nicht in allen Yunkıra 
zugleich einem ganz aufgeregten Volke zeigen. 

In der Verſammlung herrſchte waͤhrend dieſer Zeit die 
größte Bewegung; mehre Mitglieder Hatten aus Paris Briefe 
vol Drohungen und Schmähungen erhalten; einer derfelben 
war von Saint⸗Harugue unterzeichnet. Mounier, Lally⸗Tol⸗ 
lendal Hagten namentlich darüber und wollten, daß die geheimen 
Urheber diefer Umtriebe gerichtlich verfolgt werden follten, u. ſ. w. 
Duport fagte, es fey der Verſammlung unwuͤrdig, fich mit-der: 
gleichen Kleinigkeiten zu befaſſen. Mirabeau Ind auch Briefe 
vor, in denen er von ben Gegnern der Volföpartei eben fo miß⸗ 
handelt wurde, als Mounier. Die Verſammilung ging zur 
Tagesordnung über. 

Man hatte zu gleicher. Zeit die drei ragen über die unun⸗ 


83 


terbrochene Fortdauer der Nationalverfammlungen ‚ über much 
Kammern und über dad Veto zu berathen. 

Die ununterbrochene Fortdauer wurde beinahe einftimmig 
befchloffen: man hatte zu viel gelitten durch die Nichteinberufung 
von Verſammlungen diefer Art, um ihre Unterbrechung zu bez 
willigen. Nun fam man zur großen du über die Einheit der 
gefeßgebenden Verfammlung. Die Gallerieen waren voll und 
laͤrmend; viele Abgeordnete gingen weg und vergebens bemühte 
fich der Pedfi dent, der Bifchof von Langres, fie zum Bleiben zu 
bewegen; fie gingen in großer Anzahl weg. Bon allen Seiten 
verlangte man mit lautem Geſchrei die Abftimmung. Lally 
bat noch einmal um das Wort, das ihm aber verweigert wurde; 
man befchuldigte den Prafidenten, ihn auf die Rednerbuͤhne ge= 
ſchickt zu haben, ein Mitglied ging fo weit, den Prafidenten zu 
fragen, ob er die Verſammlung noch nicht genug ermüdet habe. 
Der Prafivent, beleidigt durch diefe Worte, verließ feinen Stuhl und 
die Entfcheidung wurde auf den folgenden Tag verfchoben. Hier 
verlas man denn zuerſt eine Eingabe der Stadt Rennes, welche 
das Veto für unzuldffig und alle, welche dafür ftimmen würden, 
für Baterlandöverräther erklärte. Mounier und feine Genoffen 
ärgerten fich hierüber und verlangten, daß der Stadtrath einen 
Verweis erhalte. Mirabeau entgegnete, ed fey nicht Sache 
der Verſammlung einen unmwiffenden Magiftrat zu belehren und 
verlangte die Tagesordnung. Endlich flimmte man ab und une 
ter Beifallrufen wurde die Einheit der Verfanmlung beſchloſſen. 
499 Stimmen erklaͤrten ſich für Eine Kammer, 89 für zwei, 
422 Stimmen fehlten, der Surcht vieler Abgeordneten wegen. 

Endlich fam man zur Frage über das Veto. 

Man hatte einen Mittehveg gefunden, ‚namlich das auf- 
fehiebende Veto, durch welches es dem Könige zugeftellt feyn 
follte, ein. Gefeß während der Dauer von einem oder von mehs 

ren gefeßgebenden Verſammlungen und ald nur vorübergehend 
aufzufchieben. Man nannte diefed ein Berufen auf das Volk, 
weil der König, wenn er endlich den neuen Verſammlungen nachz 
. geben muͤſſe, wirklich auf die Nation fich zu berufen fcheine. 
Mounier und feine Freunde widerfeten fich; fie hatten Recht 
im Syſteme der englifchen Geſetzgebung, wo der König die Volks⸗ 
. 6 * 
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vertreter nur um Math fragt, nie aberihnen gehorcht; allein 
fie hatten Unrecht in ihrer gegenwärtigen Lage. ie wollten, 
nach ihrer Behauptung, nur eimen übereilten Beſchluß vermei⸗ 
den; hierzu genügte aber ein auffchiebendes Veto gerade eben 
fo gut, als ein entfcheidended. Wenn die Verfammlung auf 
ihrem Beſchluſſe beharrte, fo zeigte fich der Nationalwille; und 
feine Sonveränität zugegeben, war es lächerlich, ihm für im: 
mer widerftehen zu wollen. Das Minifterium fühlte auch, daß 
das auffchiebende Veto im wEfentlichen und in der Wirklichkeit 
ganz die Wirkungen des entfcheidenden haben werde und Neder 
rieth dem, Könige, fich durch ein freiwilliges Opfer in Vortheil 
zu feßen und von der Verſammlung durch ein Schreiben nur das 
aufichiebende Veto zu verlangen. Das Gerücht verbreitete fich 
Davon und man wußte Inhalt und Zweck des Schreibens zum 
Voraus; ald es erfchien und vorgelegt wurde, Tannte es fchon 
Jedermann. Es fcheint, daß Mounier, der den Vortheil des 
Thrones vertheidigen wollte, feine anderen Anfichten hatte haben 
follen, ald den Thron felbftz allein die Parteien Haben gar bald 
ein verfchiedenes Intereffe von denjenigen, welchen fie dienen. 
Mounier widerfeßte fich dem Antrage des Königs mit der Bez 
hauptung, daß wenn der König einem Vorrechte entfagen wolle, 
weches der Nation mißlich fey, fo müffe man es ihm des all- 
gemeinen Beften wegen aufbringen. Die Rollen waren gewech- 
felt; die gewöhnlichen Gegner des Thrones nahmen Hier feine 
Partei, allein vergeblich, denn das Schreiben wurde mit Harte 
zurücgewiefen. Man ftritt ſich von neuem über die Eönigliche 
Betätigung und darüber, ob fie nothiwendig für die Verfaſſung 
fey. Nachdem man den Grundfat aufgeftellt hatte, die con- 
ftituirende Gewalt ftehe über der conftituirten, ſchloß man daraus, 
daß eine Beftätigung nur bei Acten der Gefeßgebung, nicht 


aber bei Verfaffungs= Beftimmungen zur Anwendung kommen 


koͤnne, und daß diefe Ietennur befannt gemacht zu werden braus 


then. 675 Stimmen waren für das auffchiebende Veto, 325 


für das entfcheidende, ‘Hiermit waren die Hatiptgrundfäge der 

neuen Verfaſſung feſtgeſetzt. Mounier und Lally= Tollendal tra= 

ten fogleich aus dem Verfaffungs = Ausfchuffe aus. 
“Die Verfammlung hatte bisher eine Menge Befchlüffe er: 
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laffen, ohne. einen derfelben dem Könige zur Genehmigung vor⸗ 
zulegen; fie-faßte jeßt den Beſchluß, dem Könige den Actus 
vorzulegen. Es fragte fich, ob man um Beftdtigung , oder 
um bloße Bekanntmachung bitten folle, das Heißt, ob er als ein 
Yet der Gefeßgebung oder als ein Verfaffungspuntt zu betrach- 
ten ſey. Maury, und felbft Lally : Tollendal, waren unbefons 
nen genug zu behaupten, es bebürfe einer Töniglichen Beſtaͤti⸗ 
gung, als ob fie von Seiten des Königs einen Widerfpruch häts 
ten hoffen koͤnnen. Mirabeau dagegen behauptete mit einer bes 
wunderungswerthen Scharfe,daf die einen der Artifel des 4. Aus 
gufts wefentliche Beftandtheile der Verfaſſung, die übrigen, aber 
großmüthige Gefchenfe des Adels und der Geiftlichkeit feyn und 
daß diefe beiden Stände nicht wünfchen werden, daß der König 
ihre Geſchenke vernichte. Man bat one den König blos, dieſe 
Artikel bekannt zu machen. 

In dem Augenblicke ſchlug ein Mitglied plötzlich die Erb: 
lichkeit der Krone und. die: Heiligkeit der Perfon des Königs vor. 
Die Verfammlung, welche den König ganz ernftlich als ihren 
erfien erblichen Beamten wollte, genehmigte-die beiden Vor— 
fchläge durch Zuruf. Man ſchlug auch die Unverleglichkeit des 
Thronerben vor, allein der Herzog von Montemart machte die 
Bemerkung, daß es fehon- Söhne gegeben habe, welche ihre 
Vater haben von dem Throne ftoßen wollen und daß man fich 
alſo Strafmittel gegen fie vorbehalten muͤſſe. Arnoult machte 
gelegentlich der Erblichkeit der Krone den Antrag, die im Fries 
den von Utrecht gefchehene Entfagung der fpanifchen Linie zu 
beftätigen; andere behaupten, man folf hierüber nicht berathen, 
um fich nicht einen getreuen Allirten zu entfremden, auch Mis 
rabeau war diefer. Anficht und man ging zur Tagesordnung über, 

Da machte Mirabeau plötzlich ‚einen, häufig unrichtig beur⸗ 
theilten Verſuch, die Frage wieder zur Sprache zu bringen, welche 
er fo eben felbft mit hatte verwerfen helfen. Das Haus Dr: 
leans trat namlich mit Spanien in Concurrenz, wenn das regies 
rende Hans in Frankreich erloſch. Mirabeau hatte bemerkt, 
daß man diefe Tages- Ordnung mit großem Eifer befchloß und 
da er mit dem Herzog von Orleans befannt, wie er ed, und 
nicht weiter, ald wie er mit Jedermann war, fo wollte er jehen, 
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wie denn eigentlich die Parteien ftünden und welches die Freunde, - 
und welches die Feinde des Herzogs feyen. Die Frage über 
die Vormundſchaft kam zur Sprache und man war der Meis 
nung, daß die Brüder des Königs nicht Vormuͤnder ihres Neffen 
feyn dürften, weil fie feine Erben und fomit nicht für feine Er⸗ 
haltung intereffirt feyen. Die Vormundfchaft gehörte aljo dem 
nächften Verwandten nach ihnen; dieſes war die Königin, Or⸗ 
leans oder die Spanifche Familie. Mirabeau fehlug alfo vor, 
dem Könige nur einen in Frankreich Geboren zum VBormunde 
zu geben. „Die Kenntniß“ fprach er „‚die ich aus der Geo⸗ 
graphie der Verſammlung habe; die Gegend, aus welcher der 
Ruf zur Tagesordnung erſchallt, beweiſen mir, daß es ſich von 
nichts weniger hier handelt, als von einer Unterwerfung unter 
Fremde und daß der Vorſchlag nicht, wie es ſcheint, ein ſpani⸗ 
ſcher, ſondern ein oͤſtreichiſcher.“ Auf dieſe Aeußerung erhob 
ſich ein Geſchrei; die Verhandlung begann von neuem mit Hefe 
tigkeit; die ganze Oppofition verlangte wiederholt die Tages⸗ 
Ordnung. Vergebens ftellte ihnen Mirabeau vor, daß fie 
nur einen einzigen Grund haben könnten, den namlich, Frank⸗ 
seich unter fremde DOberherrfchaft zu bringen; fie antworteten 
nicht, weil fie in der That dem Herzoge von Orleans einen 
Fremden vorzogen. Endlich in einer Berathung von 2 Tagen 
wurde von neuem die Taged= Ordnung befchloffen. Mirabeau 
hatte feinen Zweck erreicht, er hatte die Stärke der verſchiede⸗ 
nen Parteien bemerken können; allein diefer Verſuch machte ihn 


natürlich verdächtig; er galt von da an für einen Anhänger des 
Drleand ꝰ). | 


62) Ferriöres fagt an einer Eteller: „Das kann ich mit Aufrichtig⸗ 
feit verfichern, daß Mirabeau nie an. den angeblihen Verfchwerungen 
des Herzogs von Drleans Theil’nahm. Mirabeau fam mit dem ein: 

jigen Plane nach Paris, die unbefchränfte Macht, unter der er gelitten 
hatte, zu befimpfen, weil feine Vernunft und feine Gefühle fie ihn 
als glei haffenswerth darftellten. Bei feiner Antunft in Paris be: 
fuchte er. einen damals befännten ' Banquier, einen ausgezeichneten 
Mann, ſehr häufig. Bei demielben unterhielt man fid) viel von Staats⸗ 
funft und Staatswirthſchaft. Er erwarb fich hier viele Kenntniſſe über 
diefe Gegenſtände. . . Er ging jedoch feine innige Freundfchaft mit 
irgend Temand ein, Er hatte in feinem Berragen viel Vertraulichkeit, 
was von dem Gefühle feiner Ueberlegenheit herfam, das er oft bis 
zur Unvorfichtigkeie blicken ließ. Mit Diefer Vertraulichkeit näherte er 
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Noch war die Verſammlung in größter Bewegung über 
diefen Vorfall, als fie die Antwort des Königs auf die Artikel 
vom vierten Auguft erhielt. Der König billigte den Geift der⸗ 
ſelben, allein er beftätigte einige nur unter der Bedingung, daß 
fie einige Abanderungen in der Ausführung erleiden würden; ger 
gen die übrigen aber brachte er alle die Bemerkungen vor, wels 
che während. der. Berathung fchon vorgebracht, allein während 
der Verſammlung verworfen worden waren. 

Mirabeau beftieg die Rednerbühne und fprach: „Wir has. 
ben das Uebergewicht der verfaffunggebenden Gewalt über die 
ausübende bisher nicht unterfucht, wir haben gleichfam einen 
Schleier über diefe Fragen. geworfen; aber wenn man unfer 
Recht bekämpft," dann müffen wir und bamiber auöfprechen. 


fi) Jedem, und fchien fo mit Jedem enger verbunden, a fam 
ed, daß man ihn oft für den Freund und Mirfchuldigen von Manchen 
anſah, mit dem er auch nicht das mindefte gemeinschaftlich. hatte, 
MWir Haben behauptet und wiederholen es hier; er war ohne Partei. 
Die Ariftofratie konnte nicht an ihn denfen, Mounier, Meder und 
Die Thrigen verftanden ihn. nicht; nur der Herzog von Drleans, 
fhien es, könne gemeinfchaftliche Sache mit ihm machen. Man hat 
ed geglaubt, weil Mirabeau mit Orleans befannt war, weil Mirabenu 
den Ehrgeiz eines Volfsrednerd, der Herjog den eines Prinzen hatte 
und fie ſomit einen gemeinfchaftlihen Verbindungsgrund zu haben 
fchienen, Eben fo fchien Mirabeau’s re und des Herzogs 
Reichthum ein ‚weiterer Grund zu feyn. Allen Mirabenau blieb arm 
bis zu feiner Verbindung mit Ludwig XVI. Damals beobachtete er 
alle Parteien, bemühte fich, ihre geheimen Abfichten zu erfahren, allein 
er fühlte feine Wichtigkeit zu lebhaft, um fich mit einer derfelben be: 
ftimme, einzulaffen. Ein einzigesmal fing er eine Unterhandlung mit 
einem vermurhlichen Beauftragten des Herzogs von Orleans an. Er 
wurde zum Eſſen von demfelben gebeten, und er, der fich nie befann, 
etwas zu thun und zu wagen, ging mehr aus Neugierde, als aus 
irgend- einem anderen Grunde hin. Ehe er hinging, vertraute er es 
einem Freunde an, und fchiem fich ſehr auf diefe Unterredung zu freuen, 
durch die er wichtige Entdeckungen zu machen hoffte. Das Mahl fand 
ftate und Mirabeau fam, um feinen Bericdyt zu erftatten,; ed waren 
nur allgemeine Redensarten über den Herzog von Orleans gefallen, 
von der Achtung, welche er für Die großen Talente Mirabenw’s habe 
und von / der Ueberzeugung, welche derfelbe habe, daß er, Mirabeau, 
zum 2enfer eines Staates geboren ſey. Dieſe Unterredung. war aljo 
ehr unbedeutend, gab höchitens zu verftehen, dab man gerne einen 
Minifter aus ihm machen würde. Auch fagte Mirabeau mit feiner 
gewöhnlichen Fröhlichkeit; „Nun kann es mir gar nicht fehlen, Minifter 
zu werden, denn fowol der König, als der Dergog von Orleans wollen 
mich dazu machen.” Das war aber nur Scherz, denn Mirabenu felbft 
hat. nie an. die-Plane des Herzogs geglaubt. — | 
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‚Handeln. wir. offen und ohne Hinterhalt, “ Mir geftehen ſelbſt 
die Schwierigleiten in der Ausfuͤhrung unſerer Vorſchlaͤge ein, 
allein wir verlangen auch dieſe Ausfuͤhrung nicht ſogleich. So 
verlangen wir die Abſchaffung der kaͤuflichen Aemter, allein wir 
geben die Entſchaͤdigung und die Gewaͤhrleiſtung der Eutſchaͤdi⸗ 
gung zu: wir erflären die Abgabe, welche gegenwärtig zur Ers 
haltung: der Geiſtlichkeit dient, für verderblich für den Ackerbau, 
allein bis eine Aenderung eingetreten feyn wird, geftatten wir 
die Beziehung des Zehnten : wir heben: die Herrfchafts = Ges 
richte auf, allein wir laſſen fie vor der Hand beftehen, bis neue 
Gerichte eingeführt find. So ift ed mit allen anderen Punkten; 
fie enthalten alle nur Grundſaͤtze, welche unumftößlich gemacht 
werden muͤſſen dutch öffentliche Belanntmachiung. Und wären 
fie auch fchlecht, fo hat doch die Einbildungsfraft des Volkes 
fich derfelben fchon bemächtigt und man kann fie nun nicht mehr 
hinterhalten. Wiederholen wir dem Könige offen, was der Hof⸗ 
narr Philipp’SII feinem unbefchränkten Herrn fagte: „Was würs 
deft Duthun, Philipp, wenn Jedermann Fa fagte und Du Nein ? 

Die Verfammlung befahl ihrem Prafidenten aufs Neue, 
fih zum Könige zu begeben, um von ihm die Bekanntmachung 
zu verlangen. . Der König gab fie zu, und die Verfammlung 
berathſchlagte num über die Dauer des aufichiebenden Veto, wel- 
che fie auf die Zeit während zweier geſetzgebenden Verſammlun⸗ 
gen beftimmte.. Allein fie beging dabei den Fehler, merken zu 
laſſen, daß dieß eine Art Belohnung für den König fey, daß er 
der Öffentlichen Meinung nachgegeben habe. 

Während die Berfammlung unter dem Widerfpruche der 
BDevorrechteren und den Aufftänden der Menge ihren Weg fo 
fortfeßte, erhoben fich andere Verlegenheiten, die ihren Geg- 
nern große Freude machten. Sie hofften nämlich, auch fie 
werde durch Finanz Moth gelaͤhmt werden, wie dieß beim 
Hofe. der Fall gewefen fey. Das erfte Anlehen von 30 Millios 
nen hatte feinen Erfolg gehabt; eben fo wenig ein zweites von 
80 Millivnen, daß auf Neder’s Anfuchen bewilligetwar. „Be⸗ 
rathen Sie fi ich, laſſen fie die Friſten ‚verfließen‘‘ ſprach eines 
Tages Degoüy. d' Mrcy „wenn diefe Friſten verfloffen find, 
werden wir nicht mehr feyn. Ich will Ihnen ſchreckliche Wahrs 


— 


89 


beiten mittheilen.‘’ — Zur Ordnung, zur Drbnung, :riefen:bie 
einen; — Nein, nein, fprechen Sie, die anderen. Ein Abs 
geordneter erhob fich und rief Degouy zu: „Fahren Sie fort; 
verbreiten Sie Schreden und Furcht! Was wird die Folge das h 
von feyn? daß wir einen Theil unſeres Vermögens hergeben 
und fo dem Larmen ein Ende- machen.“ Degouy fuhr fort: 
„Die Anlehen, welche fie beſchloſſen haben, tragen nichts ein; 
es find Feine 10 Millionen im Schate. Man umringte den 
Sprechenden auf's Neue, man tadelte ihn, man hieß ihn ſchwei⸗ 
gen; der Herzog von Aiguillon, Vorſtand des. Finanz⸗ Aus⸗ 
fchuffes, widerfprach ihm und bewied, daß wenigftens 22 Mit 
lionen vorräthig feyn müßten. Allein man befchloß doch, daß 
man:alle Freitage. und Sonnabende fich hauptfächlich mit den 
Finanzen befchäftigen wolle. Endlich kam Necker; ganzer: 
fchöpft von feinen ewigen Sorgen, wiederholte er feine alten 
Klagen; er warf der Verfammlung vor, ſeit den 5 Monaten 
ihres Beifammenfeyns noch gar nichts für. die Finanzen gethan 
zu haben; die beiden. Anleihen. ſeyen nicht gegluͤckt, weil die 
Unruhen den Credit zerftört haben; die Capitalien werden zuruͤck 
gehalten, Fremde nahmen nicht den berechneten, Antheil. - Auch 
die Auswanderung, der Mangel an Reijenden verminderfda3 
bare Geld. Der König und die Königin: ſeyen genoͤthigt ge⸗ 
weſen, ihr Silbergeſchirr in die Muͤnze zu ſchicken. Er, Necker, 
verlange alſo eine Abgabe des vierten Theiles alles Einfoms 
mens; damit gedenfe er auszureichen. 

Ein Ausfchuß prüfte den Plan des Minifters 3 Tage lang 
und billigte ihn ganz. Mirabeau , obgleich erflärter Feind. des 
Minifters, nahm zuerft das Wort, um die Verfammlung zu-bes 
wegen, feinen Plan ohne weitere Berathung anzunehmen. „Sie 
habe feine Zeit ihn zu prüfen, fagte er „und dürfe fi ch daher 
auch nicht mit der Verantwortlichkeit beladen, durch eine aus⸗ 
gefprochene Billigung oder: Mifbilligung deffelben; fie.follte 
ihn alfo gleich und im Vertrauen auf den Minifter genehmigen.’ 
Die Verſammlung ließ fich überreden und befahl Mirabenn, 
fich bei Seite zu begeben, um den Gefeßes: Entwurf hierüber _ 
abzufaffen! Während diefer Zeit aber legte fich. der Enthufias- 
mus; die Feinde Nederd behaupteten, Hilfsquellen aufges 


so 
funden zu haben, die er nicht bemerkt habe; “feine Freunde das 
gegen griffen Mirabeau an und befchwerten ſich, daß diefer ihn 
unter der Verantwortung habe erdrücden wollen. - Mirabenu 
kam zuruͤck und las feinen Entwurf. „Sie erdolchen den Plan 
des Minifterd,‘ rief von Viriem Mirabeau, welcher nie ohne 
eine. Antwort zuruͤckging, geftand feine Beweggründe frei; er 
gab zu, daß man ihm nicht Unrecht thue, wenn man ihn ber 
fchuldige, die ganze Verantwortung auf dem Minifter liegen zu 
Iaffen; er fagte, er habe.nicht die Ehre, der Freund deffelben 
zu feyn, allein auch wenn .er fein Bufenfreund wäre, wuͤrde er, 
der vor allem Bürger ſey, keinen Augenblick anftehen, lieber ihn, 
als je die Verfammlung auszufeßen; daß er nicht-glaube, das 
Königreich fey in Gefahr, wenn: der Minifter fich betrogen ha⸗ 
ben follte, daß aber das Staatswohl fehr in Gefahr feyn würde, 
wenn die Berfammlung ihren Ruf verlieren und ein entſcheiden⸗ 
bed Unternehmen falfch führen würde, _ Er fchlug ſchließlich eis 
nen Aufruf an: die. Nation zur Belebung ihrer Baterlandöliebe 
und zur Unterftügung des Planes des Minifters vor. 

Diefe Rede wurde mit Beifall aufgenommen, allein die 
Berathung fortgeſetzt. Man machte die manichfaltigften Vor⸗ 
fchfäge und verlor die Zeit mit nichtö fagenden Spißfindigfeiten. 
Mirabeau:riß endlich der letzte Faden feiner Gedult über alle diefe 
Widerfprüche ; überzeugt von der Nothwendigkeit eines Beſchluſ⸗ 
ſes der Verſammlung, beſtieg er noch einmal die Rednerbühne, 
fette die Frage noch einmal mit bewunderungswürdiger Klar⸗ 
heit. auseinander und zeigte die Unmöglichkeit „der. Befriedi⸗ 
gung der dringenden Bedürfniffe des Augenblidd zu entge⸗ 
ben. Er wird wärmer, er malt das Unglüd eines National: 
Bankerotts; er ftellt diefen als eine Verderben bringende Auf: 
Inge vor, die ftatt auf allen nur Teicht zu liegen, einzelne ganz 
erdrüden müffe; er ftellt ihn als einen Abgrund vor, in den 
man lebende Opfer ſtuͤrze und ber fich auch dann nicht fchließe, 
wenn er diefe verfchlungen habe, indem man nachher noch eben 
fo viel fchuldig fey, ‚wenn man die Bezahlung verweigert habe. 
„Neulich — fo fchließt er — rief man gelegentlich eines Lacher: 
lichen Antrags des Palais⸗Royal: Catilina ift vor den Thoren 
Rom’s und Ihr, berather noch! und bosch war: firher weder Ca⸗ 
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tilina, noch: Gefahr, noch; Rom da; heute aber, wo der — 
liche Bankerott vor der Thuͤre iſt und Euch, Eure Ehre, Euer 
Vermoͤgen zu verſchlingen droht, heute berathet Ihr noch!“ 

Bei dieſen Worten erhob ſich mit Jubelgeſchrei die Vers 
fammlung. Ein Abgeorbneter trat vor, um zu antworten, als 
lein vor feinem Unternehmen ſich fcheuend, ſtand er unbeweg- 
lich und ſprachlos. Nun erklärte die Verſammlung, daß fie 
nach Anhörung des Ansfchußberichtes den Plan des Minifterd 
vertrauungsvoll annehme. Das war: nun freilich ein Sieg 
ber Beredtfamkeit, welcher nur dem gelingen konnte, welcher 
den Verftand und die Leidenfchaften Mirabeau’s hatte. 

Indem die Verfammlung an allen Theilen des Staatöges 
baͤudes rüttelte , die Bewegung in Paris fortfieberte, war der 
Hof neuerdings gefchäftig, um andere Entwürfe aus zu führen; 
feit einiger Zeit wirkte man auf den Geiſt des Könige, Erft 
hatte fich diefer geweigert, die Defrete vom 4. Auguft zu ges 
nehmigen, obgleich fie-verfaffungsmäßig waren und er fie folge 
lich blos befannt zu machen hatte. - Nachdem er-fie auf die 
Borftellung der Verſammlung angenommen , machte er bie 
felben Schwierigkeiten hinfichtlich der Erklärung der Rechte, Der 
Zwed des Hofes war, den König fo darzuftellen, als ob er von 
der. Berfammlung unterbrüct und gezwungen ſey, ſich Maßres 
geln zu unterwerfen, die er nicht habe eingehen wollen. ' Der 
Hof und die Ariftofratie ertrugen mit Ungedult ihre Lage und 
verlangten. daher eben fo gut nach einer gewaltfamen Aenderung, 
um ihren alten Einfluß und den füßen Genuß gewaltiger Privis 
Iegien zu erhalten, ald die Volköpartei. Eine Ummälzung aber 
ift unvermeidlich, wenn beide Parteien fich- dahin vereinigen, 
fie zu wollen und fie zu befördern; nur fragt es fich dann, wer 
die ftärfere ift und am Ende den Vortheil zieht. — Die Höfz 
linge machten Pläne, ließen fich verfprechen,, bei der Ausfühs 
rung mitzuwirken; und, wie das an Höfen gewöhnlich ift, ihr 
Stolz richtete fich an einer bloßen Hoffnung auf und wurde 
wur defto drohender. Der Plan war, den König nach Met zu 
entführen. Hier in einer Vefte, wo fich der treue General 
Marquis Bouille mit einem Korps befand, verordnete dann 
der König; was ihm beliebte, oder beffer, was man von ihm 
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verlangte, man berief z. B. den Adel, die treu gebliebenen Trup⸗ 
pen unddie Parlamente zum König; man erklaͤrte die Nationalvers 
fammlung und Paris. für rebelliſch, man Iud, oder zwang fie 
zum Gehorfam und führte die alte Herrfchaft wieder ein, u. ſ. w. 
Das Königliche. Anfehen war am 24. Juni, die militairifche 
Drohung der Ariſtokratie am 14. Juli geicheitert; ;. num blieb nur 
der Bürgerkrieg übrig. . 

Aber auch war es natürlich , daß das nur wenige Meilen 


von Verſailles entfernte Paris, die Hauptſtadt des Reiches, 


ſich bemuͤhte, den Koͤnig in ſeine Mitte zu erhalten, um ihn 
von allem ariſtokratiſchen Einfluffe zu befreien und die Vortheile 
zu genießen, welche der. Sig von Hof und Regierung einem 
Drte gewähren. Nachdem man die Macht des. Monarchen bes 
fiegt hatte, fo hatte man fich nun noch feiner Perfon zu verfichern. 
Den Vollöfreunden war daran gelegen, daß der König nicht 
entfliehen, wie den Arifiofraten, daß er etwas unternehmen 
koͤnne; die Drleans’fche Partei, wenn ed. eine folche gab, 
mußte fuchen Ludwig XVI in Furcht zu feßen und zur Flucht 
zu bewegen, damit die Hoffnung. erfüllt werde, ihr Haupt, den 
Herzog, durch die Verfammlung zum Reichsverweſer ernannt 
zu ſehen; endlich mußte dad Volk, dem es an Brod mangelte, 
hoffen, daß der Aufenthalt des Königs in Paris der Noth abs 
helfen, oder fie verringern würde, Bei jo vielen Beweggrüns 
ben fehlte nur eine Gelegenheit zum Aufſtande, der Hof gab fie. 
Unter dent Vorwande, ſich gegen Die Bewegungen: in 
Paris in Sicherheit zu feßen, zog er immer mehr Truppen nach 
DVerfailles, ließ Dragoner und Jaͤger aus. den Iotharingifchen 
Bisthuͤmern und endlich das Regiment Flandern mit Geſchuͤtz 
fonımen. Die Leibwache, die Hofleute bemächtigten-fich der 
Dffiziere dieſes Corps, und, wie vor dem 14. Juni, fehien man 
fich zu verftehen, zu. verbinden und: große Hoffnungen zu hegen. 
Die Feinde der Revolution ließen. eine Freudigkeit blicken, die 
man an ihnen-feit einiger Zeit nicht gewohnt war. .: 

Die Dffiziere des Regiments Flandern, welches.die Ver 
ſammlung, ja die Nationalgarde in Verfailles mit Unruhe fah, 
wurden im Schloffe fefilich bewirthet und zum Spiele der. Koͤ⸗ 
nigin zugelaſſen. Man fushte ſich ihrer Ergebenheit zu ver⸗ 
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fihern. Die Gardes du Corps gaben ihnen ein Gaſtmahl, wo⸗ 
zu die Offiziere der Jäger und Dragoner, der hundert Schwei⸗ 
zer, der Schmweizergarde, fo wie der Commandant, (Prevote) 
der Landreiter und der Staab der Nationalgarde-der Stadt eine 
- geladen wurden, Zu diefem Mahle wählte man den großen 
Schaufpielfanl, welcher ausſchließlich zu den größten Hoffeften 
beftimmt und feit der Bermählung des Grafen Artois nur dem 
Kaifer Joſeph II geöffnet worden war. Die Muſik des Koͤ⸗ 
nigs hatte Befehl, fich bei diefem Fefte einzufinden, das erfte, 
welches die Gardes du Corps jemald gaben. Die Logen des 
Theater waren voll Zufchauer vom Hofe. Wahrend des Mah⸗ 
led brachte man mit Begeifterung die Geſundheit der Königlichen 
- Familie aus, die der Nation wurde ausgelaffen oder nicht 
angenommen. Bei der zweiten Tracht wurden die Soldaten: 
Örenadiere, Dragoner, Schweizer eingelaffen, um Zeugen dies 
ſes Schaufpield zu feyn und an den Gefühlen Theil zu nehmen, 
von denen ihre Obern belebt waren. Die Iaute Froͤhligkeit nahm 
mit jedem Augenblicke zu. Jetzt eilte man zu der Königin und 
fie willigte ein, zum Mahle zn kommen. Man umtingte den 
König, der eben von der Jagd gekommen und riß ihn auch mit 
fort. Er tritt im Jagdkleide in den Bankett: Saal, ihm folgte 
die Königin, den Dauphin (Thronfolger) auf den Armen tra= 
gend, Ein Ruf der Ergebenheit erfchalltz mit bloßen Degen 
in der Hand trinkt man auf das Wohl der königlichen Familie; 
man wirft. fich dem Eüniglichen Paare zu Füßen, man verfpricht 
für daffelbe zu fterben, wie wenn es in größter Gefahr wäre und 
man führt ed im Triumph bis in ihre Zimmer, wobei die Mus 
fit: „O Richard, o mein König, die ganze Welt verläßt Dich 
u. ſ. w.“ ſpielte. Die Scene gewinnt nım ein fehr bedeutung- 
volles Anfehen ; durch den Uhlanenmarfch und die verfchwendes 
riſch gereichten Weine verlieren die Gäfte alle Zurückhaltung. 
Man bläßt zum Angriffe, die wanfenden Gäfte erflettern die 
Logen, als wenn man Sturm liefe, weiße, fehwarze oder gelbe, - 
aber immer ‚blos einfarbige Kofarden werden ausgetheilt, und 
man fagt, die dreifarbenen mit Füßen getreten, dann verbreis 
ten fich die Haufen in die Gange des Schloffes, wo die Damen 
vom Hofe fie mit Gluͤckwuͤnſchen empfangen und — das Andenken 
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an die Nitterzeiten-und Thaten herbeiführend,, fie mit Bäns 
dern und Kofarden ſchmuͤcken, und verlieren fich endlich. 

Den Tag nach dem unglücklichen Fefte, am 3. October 
nämlich, hatte der nämliche Auftritt Statt bei dem Frühftüde, 
welches die Gardes du Eorps abermals gaben ”). Man ftellte 
fich von neuem der Königin vor, welche verficherte, mit dem 
Donnerötage fehr wohl zufrieden gewefen zu feyn; man hörte 
fehr genau auf ihre Worte, weil man von ihr, die weniger zu: 
rücfhaltend war, als ihr Gemahl, die Gefinmungen ded Hofes 
zu erfahren hoffte. — Man kann hierbei fich nicht erwehren, 
die verberbfiche Unbefonnenheit des: Hofes bei diefen Feften zu 
betrauern: der Hof wußte fich weder feinem Schickſale zu un⸗ 
terwerfen, noch es abzulenfen. Die Zuſammenziehung von 
Truppen beugte dem Parifer Angriff nicht vor, fondern forderte 
ihn auf, dad Bankett machte die Ergebenheit der Soldaten nicht 
zuverläfjiger und vermehrte die nachtheilige Stimmung der Menge. 
Zur Sicherheit brauchte man nicht fo viel Heftigkeit, zur Flucht 
nicht fo viel Anftalten; der Hof nahm niemals die zum Gelins 
gen feiner Anfchläge geeigneten Mittel, oder nahm fie nur halb, 
und um den entfcheidenden Entfchluß zu faffen , wartete er im⸗ 
mer, bis ed nicht mehr Zeit war, 

Das Gerücht von den Feften verbreitete fich alsbald und 
ohne Zweifel fügte die Einbildungskraft des Volkes zu der Leber 
fpannung der Seftind noch feinen eigenen Verdacht weiter hinzu. 
Die dem Könige gemachten Verfprechungen wurden ald Dros 
hungen gegen die Nation betrachtet; die Verfchwendung beim 
Mahle als eine Verhöhnung des allgemeinen Elendes u. f. w. 
Angereizt durch die Verhandlungen über das Veto, ärgerlich 
über die ewigen Streifmachen und hungernd, ward ed auch neu 
gereizt durch den Anblic® von rein fehwarzen, gelben oder fremden 
Kokarden, die Mh im Luremburg, im Palais-Royal, in den 
Eiifäifchen Feldern zeigten. Der Pöbel verfolgte und mißhan⸗ 
delte folche voreilige Perfonen und der Gemeinderath fah fich ges 
nöthigt, einfarbige Kokarden zu verbieten. - So vereinigen füch 


63) Thiers nimmt den Tag des Mahles am 2. October an. 
Mignet aber fagt, es habe am erften October ftatt gefunden. 


* 95 


immer Heine Urſachen, um die allgemeinen Urſachen zum Aus⸗ 
bruche zu bringen. Das Gefthrei: „nach Verfailles‘’ fing ftär« 
fer an als je. Am 4. Dectober war die. Bewegung in Paris fehr 
ſtark. Man fprach von der Abreife des Königs nach Mes, von 
der Nothwendigfeit, nach Verſailles zu gehen, um ihn zu hos 
len; man fuchte nach einfarbigen Kofarden; man verlangte 
Brod. An leßterem fehlte ed, obgleich Bailly und Neder alles 
mögliche gethan hatten, in dieſen ſchwankenden Zeiten Zufuhren 
einzubringen. 

| Die Weiber, die Brod zu holen, zu den Bädern gegan⸗ 
gen waren, begaben fich auf den Pla am Stadthaufe, um 
Klage bei den Vertretern der Gemeinde zu führen. Diefe was 
ren noch nicht beieinander, aber ein Bataillon National = Garde 
war vor dem Stadthaufe aufgeftellt. Es gefellten ſich Männer 
zu den Weibern, allein diefe wollten nichts von ihnen wiffen, 
weil die Männer nicht zu handeln wuͤßten; fie ſtuͤrzten dann, 
Brod und Waffen fordernd, auf das Bataillon los, vertrieben 
es mit Steimwürfen, fchlugen eine Thuͤre des Stadthaufes 
‚ ein, drangen, vermifcht mit-Iofem Geſindel in das Innere und 
bemächtigten fich der großen Glode, um Sturm zu lauten, wähs 
rend ein junges Mädchen eine Trommel aus einem Wachthaufe 
nahm, trommelnd durch die Straßen 309 und dabei fchrie: „Brod! 
Brod!“ Auf diefe Zeichen fetten fich die Vorftädte in Bewegung, 
Ein Bürger, Namens Maillard, der fich bei der Einnahme der 
Baftille ausgezeichnet hatte, befprach fich mit den Commans 
danten ded Bataillons, wie das Stadthaus von den wüthens 
den MWeibern befreit werden koͤnne. Diefer letztere wagte nicht, 
das vorgefchlagene Mittel zu billigen, nämlich fie unter dem 
Vorwande, nach Verfailles zu ziehen, zu vereinigen, jedoch 
ohne fie dahin zu führen. Allein Maillard entfchied fich dafür, 
nahm eine Trommel und zog die Weiber bald mit fich fort. Diefe 
trugen Prügel, Befenftiele, auch Flinten und Hirſchfaͤnger. Mit 
diefem fonderbaren Haufen z0g er die Kajeu hinab, durch das 
Louvre hindurch, wurde von ihnen gezwungen, fie durch bie 
Zuillerien zu führen, und Fam fo in den elifäifchen Feldern an. 
Hier gelang ed ihm, fie zu entwaffnen, indem er ihnen begreifs 
Tich machte, daß es befjer fey, fich der Verfammlung als Bitte 
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ftellerinnen, nicht aber als bewaffnete Furien barzuftellen. Allein 
fie endlich davon abzubringen, nach Verfailles zu ziehen, gelang 
ihm nicht; er mußte fie felbft dahin führen. Und Ieider! folge 
ten ihm und feinem Corps wilde Banden, auch Nengierige nach; 
Kanonen wurden mitgefchleppt, während andere Haufen die 
Nationalgarde von Paris umgaben, die ihres Theils wieder 
ihren General umgab, um ihn zu bewegen, fie nach Verfailles 
zu führen. | 

In Verſailles war gleiche, obfchon weniger ftürmifche Bes 
wegung; die Verfammlung und die Nationalgarde waren aufs 
gebracht und unruhig. Das zweifache Feſt der Gardes du Corps, 
der Beifall, den die Königin mit den Worten ausfprach: „ich 
war entzuͤckt über das Feft am Donnerstage;“ die Zögerungen 
von Seiten des Königs, der Mangel an Lebensmitteln, u. f. w., 
erregten Argwohn und Beforgniffe bei den Vertretern der Nas 
tion. Als Petion in der Verfammlung das Gaſtmahl der Gars 
den befprach, wurde er von einem royaliftifchen Deputirten, von 
Mondzey, aufgefordert, Feine Anklage zu entwideln und vie 
Schuldigen anzugeben. ',,‚Wenn man ausdrüdlich erklaͤrt,“ rief 
Mirabeau heftig, „daß allee, den König ausgenommen, Uns _ 
terthan und verantwortlich ift, fo will ich die Beweiſe liefern.“ 
Diefe Worte, welche die Königin bezeichneten, brachten die rechte 
- Seite zum Schweigen. Hierauf befprach man die Antwort des 
Königs auf eine Borfchaft der Verſammlung wegen Annahme 
und Bekanntmachung der Menfchenrechte. Der König hatte 
feine beftimmte Erklärung zu ertheilen beliebt, fondern erklärt, 
fie bedürfe Erläuterungen und zudem koͤnne erft vecht beurtheilt 
werden, wenn die ganze Verfaffung vollendet feyn werde. Es 
erhoben fich Klagen. Robespierre “) erhob feine ungluͤcks⸗ 
fehwangere Stimme und fagte, der König habe. der Verſamm⸗ 
Iung Feine Lehren zu geben. Duport meinte, die Antwort follte 
von einem verantwortlichen Minifter unterzeichnet feyn. Man 
ging weiter. Groͤgoire fprach von der Hungersnoth und fragte, 





64) Man fehe über Nobespierre: „Der Umwälzungsmann Maris 
milian Nobespierre und feine Umgebung, von Dr. und Prof, Franz 
Joſeph Adolph Schneidawind. Leipzig bei W. Nauck.“ 


x 


97 


warum man einem Müller 200 Franken wöchentlich verſprochen 
habe, wenn er nicht mahlen wolle? 

Jetzt erfuhr man die Bewegungen in Paris. Es war 
14 Uhr Mittag. Mirabeau naͤherte ſich Mounier, der Praͤſi⸗ 
dent eben war, und ſagte ihm: „Paris zieht gegen uns an; 
geben Sie eine Krankheit vor und gehen Sie zum Koͤnig, damit 
er eine einfache und unbedingte Zuſtimmung den Propoſitionen 
der Verſammlung gebe.” — „pParis zieht gegen uns“ ant⸗ 
wortet Mounier „deſto beffer. Sie follten und alle todtfchla= 
gen,. aber alle; es wäre ein großer Vortheil für den Staat.’ — 
„Der Einfall ift gut, fagte Mirabeau und Fehrte zu feinem 
Platze zurüd. Die Berathung dauerte bis 3 Uhr nach Mittag 
fort und es wurde befchloffen,, daß fich der Prafident zum Kö- 
nig begeben, und feine unbedingte Einwilligung fordern folle. 
In dem Augenblide, wo Mounier gehen wollte, wurde eine 
Deputation angekündigt. Es waren Maillard und die Weiber, 

Maillard verlangte vorgelaffen zu werden und zu fprechen. - 
Er wurde eingelaffen; aber die Weiber ftürzten fich ihm nach 
in den Saal. Er fette nun das Gefchehene auseinander, den 
Mangel an Brod, das Elend des Volkes, die Ränfe, um fols 
ches herbeizuführen, u. ſ. w. Die Verfammlung rief Maillard 
und feine Begleiterinnen zur Achtung auf;"man fagte ihnen, 
daß alle Maßregeln getroffen feyen, um Paris mir Lebensmit⸗ 
teln zu verforgen; daß der König nichts vernachläffiget habe, 
dag man ihn übrigend um neue Verfügungen bitten wolle; es 
wurde ihnen eingefchärft, fich zu entfernen, weil Unruhen fein 
Mittel fenen, um die Hungersnoth zu mindern. Mounier gieng 
nun hinweg, um in dad Schloß fich zu. begeben, allein die 
Weiber umgaben ihn und wollten ihn begleiten. Er weigerte 
fich anfänglich, allein am Ende mußte er ſechs mitnehmen, 
Er gieng durch die von Paris anlangenden Banden, welche mit 
Piken, Beilen, mit Eijen befchlagenen Prügeln und Feuerges 
wehren bewaffnet waren; ed regnete in Strömen. Cine Abs 
| theilung Keibwache drang auf den Haufen ein, welcher Mou= 
nier, den Prafidenten, umgab und zerftreute ihn; allein die 
Weiber holten ihn bald wieder ein und er Fam mit ihnen zum 
Schloſſe, wo die Keibwachen, bie Schweizer, das Regiment 
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Flandern, die Dragoner und Jaͤger, auch die Nationalgarde 
von Verfailles in Schlachtordnung aufgeftellt fand. Anſtatt 
ſechs Weiber mußte er num zwölf vorftellen. Der König empfing 
fie mit Güte umd beklagte ihr Elend; fie wurden gerührt und 
eine derfelben, jung und fchön, war fo in Verlegenheit über 
die Gegenwart des Monarchen, daß fie kaum das Wort: Brod! 
herausſtammeln konnte. Ludwig XVI war bewegt, umarmte 
fie und alle kehrten von dieſem guͤtigen Empfange fehr zufrieden 
zuruͤck. Ihre Gefährtinnen wollten ihnen nicht glauben, bes 
ſchuldigten fie fich haben beftechen zu laſſen und wollten fie 
zerreißen. Die Garde, von dem Grafen von Guiche befehligt, 
eilte herbei, um fie zu befreien; es fielen verſchiedene Schuͤſſe 
von beiden Seiten; zwei Gardes du Corps ftürzten und einige 
Weiher wurden verwundet. Nicht weit davon drängte fich ein 
Mann mit einigen Weibern zwifchen den Bataillonen hindurch 
bis zum Schloßthore; der koͤnigl. Offizier von Savonnieres 
verfolgte ihn, gab ihm einen Saͤbelhieb und erhielt‘ dagegen 
einen Schuß, der ihm den Arm zerfchmetterte. Dieſe Schar: 
muͤtzel reiten nur noch mehr von beiden Seiten. Der-König, 
benachrichtigt von den drohenden Umſtaͤnden, verbot der Leib⸗ 
wache, Feuer zu geben und fehickte fie im ihre Eaferne oder 
Hötel. Bei ihrem Abmarfche-wechfelte fie einige Flintenſchuͤſſe 
mit der Nationalgarde von Verfailled, ohne daß man weiß, 
wer zuerſt ſchoß. en ZN 
Mährend der Zeit hielt‘ der König geheimen’ Rath umb 
Mounier erwartete die Antwort mit Ungedult. Er Tieß einmal 
über das andere fagen, fein Poſten rufe ihn in die Verſamm⸗ 
Iung, die Nachricht von der Genehmigung ‘werde alles beruhi⸗ 
gen, und er werde gehen, wenn er feine Antwort erhalte, denn 
er koͤnne nicht Länger aus der Berfammlung abivefend feyn. Im 
Rathe berieth man von 6 bis 10 Uhr die Flucht. des Königs, 
Der König weigerte die Flucht, entiveder weil‘ er bisher von 
den Anfchlägen des Hofes nichts gewußt hatte,“ oder weil er fie 
nicht mehr fir ausfuͤhrbar hielt, um fo mehr, da ein Pilet der 
Nationalgarde am Gitter der Orangerie die Föniglichen Wagen, 
bie bereit ftanden, bemerft hatte, "das Thor ſchloß und- fie 
zurücdfahren hieß. - Der König war in einer großen Unent⸗ 





— 


99 


ſchloſſenheit, als er weder den Angriff abwehren noch die Flucht 
nach Metz ergreifen wollte. Er fuͤrchtete, wenn er beſiegt 
würde, dad Schickſal Karl's I von England; wenn er wege 
ginge, die Ernennung des Herzogs von Orleans zum Reichs⸗ 
verweſer. Um 10 Uhr erhielt Mounier die unbedingte Zuſtim⸗ 
mung und kehrte mit ihr in die Verſammlung zuruck. Die Ab⸗ 
geordneten hatten den Saal verlaſſen, den die Weiber einnah⸗ 
men, Mounier machte ihnen die Annahme des Königs bekannt, 
eine Nachricht, die fie ſehr gut aufnahmen, indem fie fragten, 
ob diefes ihr Schickſal beffere, namentlich, ob es ihnen Brod 
verfchaffen werde. Mounier antwortete, fo guter konnte und 
ließ.ihnen alles Brod austheilen, dad man auftreiben konnte. In 
diefer Nacht, deren Fehler nicht Leicht zu beftimmen- find, machte 
der Gemeinderath von: Verfailles ‚ganz beſtimmt den, daß er 
nicht für Lebensmittel für diefe hungernde Menge: forgte,. welche 
wegen Mangel an Brod Paris verlaffen hatte und ſeitdem Feines 
gefunden haben konnte. — Inzwiſchen fühlte der. Regen, die 
Müdigkeit der Herausgezogenen oder die Unthätigkeit der Gar: 
den die Wuth, pder die Unternehmungsluft der Menge ab und 
Lafayette kam an der Spitze der Nationalgarde-von Paris an. 
Acht Stunden lang hatte der Marquis mit: der National⸗ 
garbe von Paris, die nach Verfailles ziehen wollte, gerungen. 
Einer feiner Örenadiere fagte zw ihm: „Sie täufchen und nicht, 
General, allein man täufcht Sie. Anftatt.unfere Waffen gegen 
die Weiber. zu wenden, laßt und nach Verfailles ziehen, umt 
den König abzuholen und und feiner Gefinnungen dadurch. zu 
verfichern, daß wir ihn- in unfere Mitte bringen.“ Lafayette 
hatte den Bitten feines Heeres und dem Toben der Menge . 
widerftanden; allein feine Soldaten hingen am ihm-nicht durch: 
Siege ‚.. fondern durch die Meinung; wenn diefeihn verließ, fo 
konnte er fie nicht mehr führen. Deffen ungeachtet hatte er 
fie bis zum Abend aufgehalten; allein feine Stimme beherrfchte 
nur einen Eleinen Raum, über ihren Bereich hinaus hielt nichts: 
die wüthende Menge im Zaum. Sein Leben war einigemal 
in: Gefahr. gewefen und doch hatte er widerfianden, Er wußte 
aber, daß bewaffnete Banden: in jedem Augenblicke abgingen, 
und daß fich der Aufftand dadurch nach Derfeilles 3095 ed war 
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alſo feine" Pflicht, fich auch dahin zu begeben. Die Gemeinde 
befahl ihm, fich in Marſch zu fegen und er gehorthte. Unters 
wegs ließ er feine bewaffnete Macht halten, dem Könige abers 
mals Treue ſchwoͤren und Fam dann um Mitternacht in Ders 
ſailles an. Er erflärt Mounier, daß die Rationalgarde ihre 
pflicht zu thun verfprochen habe und daß nichts Geſetzwidriges 
vorfallen werde. Er eitte in das Schloß, zeigte fich voll Ach— 
tung und Schmerz, zeigte dent Könige die getroffenen Auord⸗ 
mungen an und verficherte ihm von feiner und feines Korps Ers 
gebenheit. Der König fchien beruhiget: Er und die koͤnigl. 
Familie gingen nach dem Schrecken und der Angft diefes Abends 
gegen 2 Uhr Morgens zu Bette. Die Bewachung des Schiofe 
fes ſelbſt wurde Lafayette verweigert und nur aͤußere Poften 
übergeben, die-übrigen waren den Linientruppen und Garden 
der Garnifon übertragen. Lafayette befeßte feine ihm ange: 
wiefenen Poften, und Feines feiner Pikets dafelbft wurde ges 
drängt oder-angegriffen. Die königlichen Wachen waren fehon 
unvorſichtiger oder verblüfft, fie vergaßen ſogar zugängliche 
Punkte zu befeen und ein Thor war offen geblieben. - 
| Die Nationalverfammlung hatte ihre Sitzung wieder aufs 
genommen, aber ihre in würdiger Haltung vorgenommene Bes 
rathung wurde von Zeit zu Zeit durch das Gefchrei des Volles: 
Brod! Brod! unterbrochen. Mirabeau, drgerlich darüber, 
rief mit ftarfer Stimme: „die Verfammlung empfange von 
Niemanden Gefeße und werde die Gallerien räumen laſſen.“ — 
und das Volk beftatfchte diefe Anrede laut. Aber die Verſamm⸗ 
tung wünfchte auseinander zu gehen, da es tief in der Nacht 
war. und Lafayette Mounier hatte fagen laſſen, es fey alles 
ruhig und er fünne die Abgeordneten ohne Gefahr entlaffen, und 
ging fort, nachdem man fich auf den andern Morgen 14 Uhr 
vertagt hatte. ! — 
Der Poͤbel hatte ſich überall hin zerſtreut und ſchien be: 
ruhigt. Lafayette war ohne alle Sorgen, der Anhänglichkeit 
feines Corps und der anfcheinenden allgemeinen Stille wegen. 
Er hatte feine Poften in Ordnung gefunden, für die Sicherheit 
des Quartierd der angefeindeten Gardes du Corps geſorgt md 
überall bin zahlveiche Patrouillen geſendet. Er glaubte alles 
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in — und warf ſich gegen 5 Uhr Morgens auf ein Det, 


. da er feit 24 Stunden in Bewegung gewefen war. 


Allein zu eben der Zeit fange das Volk an zu erwachen 


und ſtreicht um das Schloß herum. Man findet das oben 


erwaͤhnte Thor oder Gitter offen, benachrichtiget ſeine Gefaͤhr⸗ 
ten davon und dringt durch: dieſen Zugang ein. Es gibt gleich 
Streit mit einem Garde du Corps, der Feuer aus dem Fenfter _ 
gibt und verwundet einen, Die wüthend darüber Gewordenen 
dringen vorwärts; anderes Gefindel folgt, und fie werben erft 
fpäter von zwei Gardes du Corps aufgehalten, die fich helden⸗ 
müthig vertheidigen, nur Schritt vor Schritt weichen und fich 
von TIhüre zur Thüre zurüdziehen. Einer diefer treuen Diener, 
Miomandre, ruft: „Rettet die Königin!” Man hört diefes 
und die Königin flüchtet fich zitternd zum König. Während fie 
flieht, dringt das —* vor, findet das Bett der Koͤnigin 
verlaſſen und will weiter vdorgehen, wird aber von Gardes du 
Eorps aufgehalten, die hinter einer Thuͤre in beträchtlicher 
Anzahl fich verfchangt hatten. Setzt hören Grenadiere von der 
Parifer Nationalgarde, einft Soldaten des Fußregiments der 
franzöfifchen Garde, das fogleich, wie wir wiffen, die Sache 
bes Volkes ergriffen hatte und nun den Kern der Nativnalgarde 
ausmachte, den Lärm, eilen herbei, zerfireuen dad Gefindel 
und fie und die vom Angriffe geretteten Gardes du Corps ums 
armen fich. 

Es entftand ein furchtbarer Laͤrm durch ganz Verſailles. 
Lafayette, kaum niedergelegt, hoͤrt ihn, ſpringt auf und hinab, 
beſteigt das naͤchſte Pferd, ſtuͤrzt ſich mitten in das Getuͤmmel, 
wo eben einige Gardes du Corps niedergemetzelt werden ſollen. 
Er rettet fie, befiehlt feinem Corps von Paris nach dem Schloſſe 
zu eilen und blieb beinahe allein mitten unter dem aufbraufenden 
und tobenden Gefindel. Einer daraus ſchlug auf ihn an; Las 
fayette befahl ganz ruhig dem Volke ſelbſt diefen Kerl zu vers 
haften und vor feinen Augen wurde demfelben fogleich der Kopf 
gegen das Pflafter zerfchmettert, Lafayette eilte num mit den 
von ihm geretteten Gardes du Corps zum Schloffe, fand dort 
fchon feine Grenadiere, die fich aufgeftellt hatten und die in 
Gegenwart ded Königs ihrem General verfprachen, für ben 
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König zu flerben. Die gerettete Leibwache brachte ihm ein 
Lebehoch und-der ganze Hof, der fich durch ihn und feine Leute 
vom Tode errettet ſah, erkannte dieſes laut gegen ihn an; er 
wurde mit Dankſagungen uͤberhaͤuft, ſelbſt die Tante des Koͤ— 
nigs, die Prinzeſſin Adelheid, umarmte ihn und dankte ihm, 
daß er ihnen allen das Leben gerettet habe. 
Das Volk verlangte jetzt mit lautem Geſchrei, der Koͤnig 
ſolle mit nach Paris kommen. Man hielt bei demſelben ges 
heimen Rath deshalb und Iud Lafayette dazu ein, der ed aber 
abfchlug, um die Freiheit der Beratung nicht zu ftören. Man 
entfchloß fich endlich, den Wünfchen des Volkes nachzugeben 
und kuͤndigte dieſes durch Zettel an, die man zum Fenfter hinaus: 
warf. Man,nahm den Entfchluß des Königs, nach Paris zu 
fommen, mit großem Beifall auf. Uber der Auftritt war noch 
nicht zu Ende; die im Marmorhgfe, unter dem Balkon deö 
Königs, verfammelte Menge, verlangte mit großem Gefchrei, 
ihn zu fehen. Der König zeigte fich in Begleitung Lafayette's 
auf dem Balkone und er wurde mit allgemeinen Lebehoch! em⸗ 
pfangen. Allein die Königin mußte die Menge nun verfühnen. 
Man hegte ein großes Vorurtheil gegen fie, ‚daß die Reife vers 
felben nach Paris nicht ohne Gefahr feyn konnte. Zudem 
erhoben ſich im Schioßhofe Drohungen und Gefchrei. Da 
näherte fich Lafayette und fragte fie um ihren Entfchluß. ch 
werde den König begleiten, antwortete Marie Antoinette muthig. 
„Nun dann folgen fie mir‘ fagte Lafayette und führte die 
Erftaunte auf den Balkon. Es Tiefen fich neue Drohungen 
hören; ein unglüclicher Schuß konnte fallen; man fagt, Einer 
habe auf die Königin angefchlagen, allein ihr ruhig = majeftäti- 
ſcher Blick habe ihn entwaffnet; man konnte nicht gehört wer: 
den; ed war alfo nothiwendig ein fichtbares Zeichen zu geben: 
der General neigte fich daher tief wor ‚der Königin und kuͤßte 
ihr achtungsvoll die Hand. Darüber Fam diefes franzöfifche 
Volk fo in Entzüden, daß es Iauten Beifall fpendete und: 
es lebe die Königin! es Iebe Lafayette! von allen Seiten er 
tönen ließ. Allein mit den Gardes du Corps war noch ein 
Friede gefchloffen; der König fragte Lafayette, ob er nichts 
für — thun koͤnne? Lafayette fuͤhrte ſogleich einen der⸗ 
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felben-auf den Balkon, heftete feine eigene breifarbige Kokarde 
auf deffen Hut, hing ihm fein Degengehänge über und um⸗ 
armte ihn vor den Augen des Volkes. Auch diefe neue Vers 
fühnung billigte das Volk durch Veifalldbezeugungen. 

Die Nationalverfammlung hatte es ihrer Würde nicht 
angemeffen gefunden, fich zum König zu begeben, obgleich 
er fie darum erfucht hatte: fie hatte fich begmügt, eine Depus 
tation von 36 Mitgliedern zu fenden. Sobald fie des Königs 
Entfchluß zur Abreiſe vernahm, befchloß fie ihre Unzertrenn⸗ 
fichkeit von der Perfon des Souverain und ernannte 100 Mits 
glieder, die ihn fogleich nach Paris begleiten, die anderen aber 
folgen follten. Der König reifte ſogleich ab, als er diefen es 

ſchluß erhalten hatte. 


Die ärgften Banden waren ſchon abgegangen; Lafayette 
hatte ihnen eine Abtheilung feiner Nationalgarde nachgefchict, 
um ihnen das Umkehren unmöglich zu machen. Er hatte bes 
fohlen, die wilden Kerle zu entwaffnen, ‚welche die Köpfe 
‚zweier getödteten Gardes du Corps auf Stangen trugen und 
man nahm ihnen diefe graßlichen Siegeszeichen auch wirklich 
ab; es ift unwahr, daß fie vor dem Wagen des Königs hers 
getragen worden find. — Der König kam mitten in einer 
ungeheuren Menfchenmaffe in Paris an und wurde von dem 
Maire am Stadthaufe empfangen. „Ich komme mit Vers 
trauen‘ fprach Ludwig XVI „zu meinem Volfe von Paris! 
Bailly wiederholte dieß denen, die ihn hören Fonnten, vergaß 
aber dabei das Wort: ‚Vertrauen. Die Königin rief ihn fo: 
gleich zu: „Sagen Sie doch: „„mit Vertrauen““. „Aus 
Ihrem Munde wird ed jeßt bei weiten mehr Eindruc machen’ 
ſprach Bailly „als wenn ich es fogleich felbft hinzugefügt 
hätte,’ 

Die koͤnigliche Familie begab fich in die Tuillerien, bie 
feit einem Jahrhunderte nicht mehr bewohnt geweien waren 
und wo man, aus Mangel an Zeit, auch die nothwendigften 
Zurüftungen nicht hatte machen koöͤnnen. Die Wache wurde 
der Rationalgarbe übertragen und Lafayette hatte fomit die Vers 
antwortlichkeit für die Perſon des Königs, um um den alle Parteien 
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ſich ſtritten *). Der Unwille des Adels ermangelte auch nicht, 
Lafayette einen Kerkermeifter zu nennen, obgleich fein Eifer nur 
feine gänzliche Anhänglichkeit an den König bewies *). 


Ende des vierten Buches, 





65) Tbiers. Mignet. Ferrier&s. Montgaillard. Foulongeons 
Eggers’ Girtanner u. A. m. ee j 
66) Es ift der Gefchichte nicht unwürdig, felbft die Entſchuldigung 
von Einzelnen zu übernehmen; namentlidy verdient dieß Lafayerte, der 
fo fehr verläumbdet worden ift, ungeachtet feines reinen, fid) immer 
feich bleibenden Charakters. ein Betragen während des 5. und 6. 
Detoberb ift eine fortwährende Aufopferung und doch ift es von folchen, 
denen er dad Leben rettete, als ein Verbrechen dargeftellt worden, 
Man ift fo weit gegangen, ihm felbft das Ungeftüm der Narionalgarde 
ur Laft zu legen, die ihn, gegen feinen Willen, nad) Verſailles mit 
ich fortriß. Nichte ift ungeredhter; denn wenn man allenfalls Sol⸗ 
Daten, welche man lange zum Sieg geführt hat, durch Feſtigkeit Ienfen 
kann, fo find Bürger, welche vor kurzem erft und freiwillig Die Waffen 
ergriffen haben und ihren Anführer nur durch ihre aufgeregte Meinung 
angehören, unwiderſtehlich, wenn diefe Meinung fie zu einem Schritte 
treibt. Lafayette rang während eines ganzen Tages mit ihnen, und 
Das war gewiß alles, was man verlangen fonnte. Ueberdieß war fein 
zyß nad Verſailles äußerft wohlthätig, denn ohne Die Ankunft dieſer 
ationalgarde wäre das Schloß geftürmt worden und es ift nicht zu 
beftimmen, was der koniglichen Familie in der Wurh des Pobels be- 
geanet wäre. Es ift angeführt worden, daß ohne die Hülfe der Grena= 
iere der Nationalgarde die Leibwache wäre überwältigt worden. Die 
Anweſenheit von Zafayette und feinen Truppen war alfo fehr nothwendig. 
— Nächſtdem hat man ihm vor allem vorgeworfen, daß er ſich nieder: 
gelegt habe: fein Schlummer ift der Gegenftand der häufialten und 
isterften Vorwürfe geworden. Lafayette blieb die ganze Nacht bis 
Morgent 5 Uhr auf dem Platze, vertheilte Streifwachen und forgte für Die 
Ruhe u. Sicherheit ; u. was fehr für feine Anftalten fpricht, ift, Daß nicht ein 
einziner der ihm zur Bewachung übertragenen Poften angegriffen wurde, 
Alles Shien ruhig und nun thater, was Jedermann an feiner Stelle gerhan 
Daten er warf fich auf ein Bette, um wieder Kräfte zu fanmeln, denn 
eit 24 Stunden rang er ununterbrochen mit dem Volke. Sein Schlaf 
dauerte feine halbe Etunde; er eilte auf den erften Lärm herbei und 
fam nod) frühzeitig genug, um den Gardes du Corps das Neben zu 
retten, Was fann man ihm vorwerfen? Micht im erften Augenblide 
—— geweſen zu ſeyn? allein Das konnte auch auf Hundert an— 
ere Arten der Fall ſeyn: die Ertheilung eines Befehles, die Unter: 
fuhung eines Poftens fonnten ihn eben fo leicht eine halbe Etunde 
lang vom Drte des erften Angriffs entfernen; und feine Abwefenheit 
im erſten Augenblide des Angriffd war der unvermeidlichfte Zufall. 
(Warum hatten die föniglichen Gardefommandanten ihre Poften nicht 
beiler gefannt, geordnet und: ein Thor nicht gefchloffen oder hinlänglich 
befegt?) Allein rg fam noch zeitig genug an, um beinahe alle 
Schlachtopfer, das Schloß, die königliche Familie ſelbſt zu retten; er 
feßte ſich hochherzig den größten Gefahren aus; dieß kann Niemand 
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Fuͤnftes Buch. 





Won den furchtbaren Oktobertagen an nahm das Ver⸗ 
fahren der Parteien einen neuen Charakter an. Die Ariftos 
fratie, aus den Umgebungen des Fürften ‚gejagt und unfähig, 
etwas in feiner Nähe zu unternehmen, ftrömte in’d Ausland 
und in die Provinzen; von diefen Tagen an fing die Emigra⸗ 
tion an beträchtlich zu werden. Eine große Anzahl. Edelleute 
flüchtete fich nach Twin zum Grafen von Artois, welcher hier 
bei feinem Schwiegervater einen Zufluchtsort gefunden hatte, 
Ihre Politik beftand von jet an darin, die füdlichen Theile von 
Frankreich aufzureizen und den König für. unfrei auszugeben. 
Die Königin, als-öftreichifche Prinzeffin , und Freundin. diefes 
neuen Hofes in Turin, feßte ihre Hoffnungen auf Deftreich. 
Der König fah alle diefe. Umtriebe , hinderte nichtd und erwar⸗ 
tete feine Befreiung, von wen fie auch werden follte und 
koͤnnte. Von Zeit zu Zeit legte er feine von der Verfammlung 
geforderte Mißbilligung an den Tag und war allerdings nicht 
frei; wie er ed in QTurin oder Koblenz auch nicht gewefen wäre, 
wie er ed unter Maurepad auch nicht war; denn das ift ein- 
mal das 2008 der Schwäche, immer abhängig zu feyn. 

Die Volkspartei hatte einen vollftändigen Sieg davon- 
getragen. Sie trachtete jet um fo eiliger vorwärtd zu kom⸗ 
men, um den Reft der alten Verfaffung zu ftürzen; um fo 
mehr, da man den König in feinem Schooße hatte, Die Volks: 
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läugnen und dieß zog ihm auch zu jener Zeit allgemeinen Danf zu; 
ed war unter allen, die er Damals gerettet hatte, nur Eine Stimme: 
hierüber. Fran von Stael, welche man einer Vorliebe für LXafayette 
nicht zeihen fann, erzählt, daß fie die Garde rufen hörte: „Es lebe 
Lafayette!“ Auch Mounier, der eben fo wenig verdächtig ift, lobt 
feinen Eifer; und Lally: Tollendal bedauerte, daß man ihm damals 
nicht eine.Art von Dictatur übertrug; diefe beiden Abgeordneten haben 
fih fonft laut genug gegen den 5ten und Kten Dftober ausgeſprochen, 
am ihrem Zeugnifle hier volllommene Glaubwürdigkeit zu verschaffen. 
Niemand wagte auch im erften Augenblide feinen Eifer zu Täugnen, 
Der damals zu allgemein anerfännt wurde, Später erft läugnete der 
Parteigeift, der ed gefährlich fand, einem Anhänger der. Verfaffung 
Berdienfte einzuräumen, Lafayette's Dienfte ab, und damals fing denn 
Die lange Neihe von Verläumdungen an, denen er feither auögefegt war. 


- 
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partei theilte fich aber doch im die Anhänger von Mirabeau, 
Rafayette, Barnave, den Lameth’3 und Orleans. 

Die öffentliche Meinung befchuldigte Orleans und Miras 
beau, die Urheber. diefer. legten Empörung gewefen zu feyn. 
Glaubwuͤrdige Zeugen verficherten, - beide auf dem Ungluͤcks⸗ 
plate des 6. Dftoberö gefehen zu haben, Später wurde es 
aber verneint, im Augenblicke jedoch-glaubte man daran. . Die 
Zühnften der Verläumder behaupteten ‚. die Verſchwornen hätten 
ben König wegführen und felbft tödten wollen. Orleans habe 
Reichsverweſer, Mirabeau Minifter werden wollen. Da nichts 
von allen dem erfolgt war und Lafayette's Gegenwart. die Plane 
zu Waffer gemacht zu haben fchien, fo galt diefer ald der Ret⸗ 
ser des Königs amd ald Sieger über Mirabeau und Orleans. 
Der Hof, welcher noch Feine Zeit gehabt hatte, undankbar zu 
werden, erkannte Lafayette als folchen an, und fein Einfluß 
fihien damals unbegrenzt. Die überfpannteften Vaterlands⸗ 
freunde waren in Schredien darüber und flüfterten fich ſchon 
ben Namen Cromvell zu. Mirabeau, auf Lafayette eiferfüch- 
tig, nannte ihn Cromvell⸗Grandiſon. Die Ariftofratie fügte 
noch ihre.eigenen VBerläumdungen dazu, Allein Lafayette war 
troß alles deſſen entfchloffen, den König und die Verfammlung 
zu halten. Deßhalb entſchloß er fich vor allem, den Herzog 
von Orleans zu entfernen, deflen Anweſenheit immer Anlaß zu 
Gerüchten und wenn auch nicht die. Mittel, doch den Vorwand 
zu Unruhen gab. Er hatte mit dieſem Prinzen eine Zufammen- 
kunft, erſchreckte ihn durch feine Feftigkeit und zwang ihn. zur 
Abreife nach England, unter der Firma einer Sendung, die 
Ihm in einem Schreiben der König ertheilte. Man hat feitdem 
auch erfahren, daß der Minifter Montmorin den Herzog von 
Drleand in die damals gegen Deftreich. empürten Niederlande habe 
fenden wollen, ihm mit dem Titel eines Herzogs von Burgund 
fehmeichelnd. Des Herzogs Anhänger oder foldhe, die Plane 
mit ihm vorhatten, Argerten fich über feine Schwäche; ehr⸗ 
geiziger als er felbft, wollten fie nicht, daß er nachgebe. 
Sie begaben fich zu Mirabeau und bewegten diefen, den 
Zwang, den Lafayette fich gegen den Herzog erlaube, Öffentlich 
anzugeben. Lauzun, einer der Freunde des Herzogs, reizte 
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Mirabeau hauptfächlich an, indem man die Eiferfucht des Red⸗ 
nerd auf den General benutzte. Mirabeau ließ dem Marquis 
 Rafayette, wie dem Herzoge von Orleans fagen, er werde fie 
beide. bei der Verfammlung anlagen, wenn die Reife nach 
England ftatt fände. Der Herzog zauderte num wieder, allein 
eine neue Aufforderung Lafayette's entfchied ihn; Mirabean 
erhielt die Nachricht von ‚feiner Abreife. in der Verſammlung. 
Er, der ihm wegen feiner Nachgiebigkeit gegen Lafayette gram 
war und der fich an die vielen unnöthigen Bemühungen der 
Freunde deffelben erinnerte, rief aus: „Der verdient die Mühe 
gar nicht, ‚die man fich feinetwegen gibt!“ und diefer Ausruf 
und noch andere eben fo ımvorfichtige Aeußerungen waren 
Schuld, daß man ihn für einen Anhänger des Herzogs hielt. 
Seine Aufführung war allerdings unüberlegt und gab Gelegen⸗ 

heit zu diefem Verdachte , allein es ift deffenungeachtet doch ganz 
ficher, daß Mirabeau einer Partei angehörte. Man möge 
bedenken, daß Mirabeau eben damald genöthigt war, Geld 
in Heinen Summen aufzunehmen, was gewiß ver Fall nicht 
gewefen wäre, wenn er der Agent des unermeßlich reichen 
Herzogs gewefen wäre, dem feine Freunde die größten Sum: 
men gefofter haben. 

Die Nationalverfammlung hatte fich nach Paris begeben, 
nach wiederholten Verficherungen von Seiten des Oemeinderas 
thes von Paris, rücfichtlich der Ruhe und gänzlicher Stimme 
freiheit. Mounier und Lally= Tollendal, empört über die Er⸗ 
eigniffe des 5.0.6. Oktobers, hatten ihre Entlaffung eingegeben, 
mit dem Ausdrucde, weder Zufchauer noch Mitſchuldige der 
Verbrechen der Aufiwiegler feyn zu wollen”). Sie verzwei⸗ 
felten beide an der Freiheit, fobald man aufhörte, ihren Ideen 
zu folgen. Zu unbedingt in ihren Entwürfen hatten fie gewollt, 
daß das Volk nach Befreiung der Verfammlung am 14. Juli, 
plöglich alle Thaͤtigkeit einftellen follte; darin verfannten fie den 
hinreißenden Gang der Ummwälzungen. Wenn man fich des 
Volkes bedient hat, fo wird es ſchwer, es wieder zu entlaffen 
und am Hügften ift es, feine Einmifchung nicht zu beftreiten, 
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ſondern ‚zu regeln"), Beide wWunßten dieſen Schritt bereuen, 
beſonders wenn ſie ſahen, daß Cazales und Maury, die ſich 
beide auf eine Zeit lang entfernt hatten‘, wieder eintraten und 
ihre Sache bis zum; Ende mit Muth: und “Eifer -vertheidigten. 
Mounier ging in die Dauphine, fein Vaterland, verfammelte 
die Stände derfelben ®), um fie gegen die Nationalverſamm⸗ 
lung aufzwwiegeln 7°); allein ‚ein Befehl diefer Verſammlung 
loͤßte fie ohne Widerftand auf: . So galten ſchon jetzt Mou⸗ 
nier und Lally⸗ Tollendal, welche zu: der Zeit des: Eides im 
Ballyaufe die Helden des Volkes: gewefen waren, gar nichts 
"mehr in feinen Augen, Zuerſt wurden die Parlamente von dem 
Volke überholt, dann Neder, Mounier, Lallys Tollendal, und 
‚wie viele andere follten nicht diefes Schickſal noch theilen! 7"). 

— Es blieb vor Allem noch eine Arfache der Unruhen zu - 
‚ entfernen: die Hungersnoth. Alles Eifers und alfer Vorficht 
des mit der Zufuhr beauftragten Ausfchuffes ungeachtet, bes 
drohten doch tägliche Aufläufe die öffentliche Ruhe. Das Volk, 
‚welches man fo leicht taͤuſchen kann, wenn ed in Noth if, 
ermordete einen Bäder, Namens Francois, welcher ihm falfche 
Ich als ein Sruchtaufläufer bezeichnet war. Frangois Mörder 
wurden aber vor das Chatelet gebracht und verurtheilt und man 
dekretirte dad. Martial: Gefeß, melches die Gemeindeverwal⸗ 
tung ermächtigte , die Aufläufe mit Gewalt. zu zerftreuen , nachs 
dem man die Bürger aufgefordert habe auseinander zu gehen ). 

Das Berfaffungsgefchäft wurde mit Emfigfeit betrieben. 
‚Man hatte dad Lehensweſen abgefchafft, allein es waren noch 
die ‚großen Körperfchaften zu zerſtoͤren, welche fo Iange die 
Feinde des Staates im Staate ſelbſt gewefen waren. Die 
Geiſtlichkeit befaß unermegliche Befigungen, die fie theild von 
den Königen als Lehen, theils von frommen Seelen ald Ver: 
mächtmiß erhalten hatte. - Das Eigenthum des Einzelnen, der 
Zweck und die Frucht aller Arbeiten mußten allerdings heilig 
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gehattenswerden? alfein das Eigenthum einer Körperfchaft, wel⸗ 
ches ſie unter ‚einer von Arbeit ſehr verſchiedenen Bedingung 
erhalten "hatte, "durfte: woͤl vom Geſetze angegriffen werden; 
Diefe Güter waren des öffentlichen Gottesdienſtes wegen erwor⸗ 
ben worden/ wenigſtens war dieß der Vorwandz uber die Uns 
terhaltung deſſelben kounte aber das Geſetz jede ihm beliebige 
Aenderung treffen. Maury kaͤmpfte dagegen! Thouret wider⸗ 
legte die Scheingruͤnde deſſelben, deren er ſich dabei bediente: 
und Talleyrand, damals noch Biſchof von Autun, ſchlug der. 
Geiſtlichkeit vor, zu Gunſten der Nation darauf zu verzichten, 
damit dieſe ſie zum Dienſte der Kirche und zur Bezahlung ihrer 
Schulden verwenden koͤnne. Er bewies die Gerechtigkeit und 
Klugheit dieſer Maßregel und zeigte die großen Vortheile, die 
daraus dem Staate erwachſen müßten. Die Güter der Geiſt⸗ 
lichkeit beliefen fich auf smehre taufend Millionen ;' wenn mar 
ihre Schulden, die Koften des Kirchendienftes, die der Hoſpi⸗ 
täler und die Befoldung ihrer Diener uͤbernahm, fo blieb noch: 
genug übrig, um alle öffentlichen Renten , ſowol die beſtaͤndi⸗ 
gen als Iebendlänglichen zu tilgen und den Kaufpreis der Richters 
ftellen zuruchzuzahlen. Troß des heftigen Anftreitend der Geiſt⸗ 
lichkeit fchritt man zum Befchließen, daß die Güter der Geiſt⸗ 
lichkeit dem Staate gehöreit, als fich die Entgegenfämpfenden 
von neuem über das Eigenthumsrecht firittent man antwortete: 
ihnen, daß allerdings die Geiſtlichkeit Eigenthuͤmerin ſeyn könne, 
daß aber ſchon oft ihre Güter zum Beſten des Staates verwen⸗ 
det worden feyen: das konnten ſie nun nicht lägen. Mirabeau 
benutzte dieſes / Eingeftändniß -umd fchlug vor, flatt „gehoͤren 
dem Staate‘ zu feßen: ‚‚werden dem’ Staate zur Verfügung‘ 
überlaffen‘ und num ging der Befchluß mit großer Stimmer« 
mehrheit durch. Auf diefe Art vernichtete die -Verfammlung, 
fagt Thiers, die gefährliche Macht der Geiftfichkeit, machte: 
dem Prunfe der Kirchenfürften ein Ende und verſchaffte fich die: 
große Einkommensquelle, welche die Revolution ſo lange mit 
den nöthigen Geldmitteln verfah. Zur naͤmlichen Zeit ftellte: 
fie. die Exiſtenz der Pfarrer ſicher, indem fie befchloß, daß die 
Befoldung Feines derfelben unter 1200 Franken und dem Ges. 
nuffe eines Haufes und Gartens feyn dürfe. - Eben fo erklärte 
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ſie die Mönchögelähde nicht Länger anzuerfennert, erlaubte jedoch 


denen; welche ihre Klöfter nicht verlaffen wollten, das Mönchss 


leben fortzufegen. . Die Güter der Kiöfter wurden jedoch alle 
eingezogen und dafür den einzelnen Ordendgliedern Gehalte aus: 
geſetzt, bei denen-fie ihre Sorgfalt fo weit'trieb,. daß fie einen 
Unterfchied zwifchen reichen und Bettel- Orden machte und jenen 
größere Öehalte auswarf, als-diefen. Daffelbe fand bei den 
auf geiftlichen Guͤtern angewieſenen Önadengehalten Statt: Als 
aber Camus, ein Janſeniſt, alled auf die urfprüngliche evans 
gelifche Einfachheit zuruͤckfuͤhren, und alles nach einem gleichen, 
im allgemeinen zu mäßigem Durchfchnitte berechnen wollte, fo 
ſchlug dieß auf Mirabe au's Vorfchlag die Verſammlung ab und 
richtete ihre Beſtimmungen nach der bisherigen Groͤße der Emo⸗ 
lumente u. ſ. w. Weiter konnte man doch die Schonung der 
Gewohnheiten · nicht treiben und hierin beſteht ja doch die wahre 
Achtung-gegen das Eigenthum. Als die durch die Zuruͤcknahme 
des Edikts von Nantes: vertriebenen : Proteftanten wieder ihre 


Güter verlangten, fo gab die Negierumg nur die nicht verfaufs 


ten zurück. 
Der Beſchluß, der die Guͤter der Geiſtlichleit, * 
jährliche Einkünfte man auf 150 Millionen berechnete, 
Nation zuftellte, wurde am 2. Dezember gefaßt, Auch — 
man nicht lange nachher sur Veräußerumg: diefer Güter ,. um 
die Finanzen zu-organifiren ”’), Won nun an entflammte der 
Haß der Geiftlichkeit gegen die. Revolution. Im Beginn ber 
Revolution war ſie nicht fo ungelenkfan, in der Abſicht, ihre 
Güter zu retten, von nun an zeigte fie fich der neuen Verfaſſung 
ganz: abhold, und-verband fich enger mit dem Theile. des Adels, 
der fich von der Nation trennte. Von der Kanzel herab fuchte 
fie das Gewiffen zu beunruhigen, im Beichtftuhle behandelte 
fie den Verkauf der Güter ald Kirchenraub und auf der Redner: 
bühne fuchte fie die Geſinnungen der Verfammlung ‚verdächtig 
zu machen, :eine Eirchliche Spaltung hesbeigufüßren und einen 
innern Krieg einzuleiten, 

Gegen — betrug ſich die Verſammlung * und 
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voller Ruͤckſicht, allein defto kuͤhner ging fie gegen Sachen vor: 
und in Berfaffungs-Gegenftänden war fie dußerft muthig. Mat 
hatte die Rechte der ‚großen Staatögewalten beſtimmt, nun 
handelte. ed fich von der Eintheilung des Königreiches, das 
bisher in Provinzen: getheilt gewefen war, wie dieſe nach und 
nach mit dem Hauptlande vereiniget worden waren, u. ſ. w. 
Dieſe Provinzen hatten verfchiedene Vorrechte, verfchiedene 
Geſetze, verjchiedene Sitten und bildeten ſomit Fein gleichar« 
tiges Ganze. Sieyes hatte den Gedanken, diefelben durch 
eine ganz neue Einteilung: zu verſchmelzen, durch welche die 
alten Grenzen vermifcht und alle Theile des Reiches nach Sit: 
ten und Geſetzen einander ähnlich würden. Das gefchah durch 
die Einteilung in Departementd. . Die Departements wurden 
imn Bezirke, diefe in Gemeinden getheilt: bei allen diefen ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen wurde der Grundfaß der Vollsvertretung 
angewendet. Die Departements⸗Verwaltung, die Bezirksver⸗ 
waltung und endlich die der Gemeinden wurde einem berathen⸗ 
den und einem ausubenden Rathe anvertraut, die beide wählbar 
waren.- Diefe verfchiedenen Stellen hingen von einander ab, 
und hatten, jede in ihrem Bezirke, gleiche Rechte. Das. Des 
yartement vertheilte die Abgaben unter die Bezirke, die Bezirke 
unter die- Gemeinden und dieſe ımter die Einzelnen: : i 

Hierauf ſetzte die Verfammlung . die Bedingungen feſt, | 
unter denen man den Vollgenuß der ftaatöbürgerlichen Nechte. 
hatte; fie verlangte 25 Jahre und eine Mark. Silbers Abgabe. 
Jeder Bürger, welcher diefe Bedingungen erfüllte, hieß -artiver 
Staatsbuͤrger, die übrigen aber paſſive. Der active Staats⸗ 
vbuͤrger nahm Theil an den Wahlen fuͤr die Nationalverfamme 
lang tind für die Verwaltungsbehörden. Die Wahl zum Ab⸗ 
geordneten hatte zwei Grade; um gewählt werden zu koͤnnen, 
war bie Erfüllung lediglich Feiner Bedingung erforderlich; dem, 
fagte- man, Wähler iſt man durch: feine Stellung in der. 
bürgerlichen Geſellſchaft, wählbar. aber allein durch das — 
trauen ſeiner Mitbuͤrger. 

Dieſe Beſchaͤftigungen mit der Berfaffung wurden zwar. 
unzählige male durch vorübergehende Geſchaͤfte unterbrochen; 
allein im Ganzen mit’ größter Ihätigkeit verfolgt. Die Abge⸗ 
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orbneten von: ber Volkspartei vereinigten: und trennten fich bei 
jedem neuen Punkte nach ihrer perfönlichen Meinung. Man: 
konute bei ihnen Leicht ſehen, daß ihnen ihre Ueberzeugung mehr 
galt, als ihre gewöhnlichen Verbindungen. Thouret, Mirar 
beau, Sieyes, Duport, ‚Chapelier, Camus vereinigten fich, 


bald), bald trennten ſie ſich, je nach ihrer Ueberzeugung im: 


einzelnen Falle. Die Adeligen, die Hoffreunde, die Geiſtli⸗ 
chen ruͤhrten ſich nur bei Parteifragen. Sie unterſtuͤtzten nur 
3: B. die. Militairbefehlshaber gegen das Volk; die Sklaven⸗ 
haͤndler gegen die Neger; ſie waren gegen die Ertheilung der 
Bürgerrechte an Alatholiken, u: f.w. Sogar als Genua ſich 

gegen Frankreich erklärte, wegen der Befreiung und Eroberung: 
von Corſika, ‚fo waren fie für Genua gegen Frankreich. Mit 
Einem Worte, an. allen nuͤtzlichen Berathungen nahmen fie 
nicht den. mindeften Aritheil, hörten. nicht. zu, plauberten unter. 
einander, und erft da erhoben fie. ſich, wo ein Reät oder eine 
Freiheit zu verweigern war. 

Inzwiſchen ſuchten der Hof und die Prioifegirten — 
neuerdings eine Gegenrevolution zu etabliren. Wenn es nicht 
mögiich war, in der Umgebung des Königs ſelbſt eine Vers 
ſchwoͤrung anzuzetteln, da in dem Momente der König und die 
Königin zu genau yon der Verſammlung und dem Volke beob⸗ 
achtet wurden, fo. follten. die Bewegungen in den Provinzen, 
einzelne Komplotte, die Gemuͤther einftweilen befchaftigen, vom 
Hauptzwecke abziehen, bis endlich der beabfichtigte Schlag 
treffen könnte. Nach den Ereigniffen im Oftober, konnte der 
König nur heimlich. entkommen. Dieß mußte vorbereitet und 
erwirkt werben. Er ſollte nach Peronne entführt, werden. 

Die Verſuche der Gegenrevolution, die Armee zu entfühe 
ven; zu dedorganifiren, deu Aufftand, den die Geijtlichkeit- in 
der Languedoc verfuchte, die Verwahrungen der Geiftlichkeit 
in, der Bretagne. gegen den Einzug ihrer Güter, der Verſuch 
der "Parlamente, ihre alten Rechte, in gewaltiger Stimme zu 
behaupten, u. ſ. w., wußte fogleich die Verfammlung zur Ruhe 
zu bringen; kaum achtete fie der Intriquen des Grafen Artois 
von Zurin aus. Da erfuhr fie aber von einer Verſchwoͤrung 
in Paris und ließ dad Haupt berfelben, den Marquis von 
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Favras verhaften und dem Gerichtshofe, dem Chätelet, uͤber⸗ 
geben. Sogleich hieß es in Paris, Bailly und Lafayette haͤt⸗ 
ten ermordet werden ſollen; es ſtaͤnden 1200 Pferde in Vers 
failles bereit, um den König zu entführen, ein Heer von Piemons . 
tefern und Schweizern ſey bereit, ihm aufzunehmen und auf 
Paris mit ihm zu ziehen, u. f. w. und Favras fey der Agent. 
Diefer Menfch war in Europa herumgezogen, hatte eine fremde 
Zürftin geheirathet und Plane gemacht, um feine zerfallenen 
Vermögensumftande wieder in die Höhe zu bringen. Er hatte 
fih am 14. Julius, am 5. Oktober und gegen Ende des Des 
cember auf diefe Art herumgetrieben. Zeugen gaben den letzten 
. feiner Plane genauer an; die Ermordung Lafayette's, fo wie 
die Entführung des Königs gehörten allerdings dazu, allein 
von den 1200 Pferden, dem Heere der Schweizer und Pies 
montefer war feine Spur zu entdedten”‘). Die Umftände waren 
damals Favras ſehr unguͤnſtig. Das Chätelet hatte fo eben 
den General Befenval und die übrigen ariftofratifchen oder roya⸗ 
Yiftifchen Verfchwornen vom 14. Juli frei gefprochen, worüber 
die öffentliche Etimme fich fehr erbittert ausfprach. Der ältefte 
Bruder des Königs, der Graf von Provenge, nachmals Luds 
wig XVII, fand fich fogar veranlaßt, auf das Stadthaus fich 
zu begeben, und in einer fchönen Rede den Verdacht von fich 
abzumälzen, ald ſey er mit Favras in Verbindung umd derfelbe 
fein Agent gewefen, da diefer Marquis früher unter des Prinzen 
Leibwache gedient und für ihn ein Anleihen negozirt hatte 7°), 
Der Hof, d. h. der König, die Königin und beider Lens 
ker, befand fich in einer zweideutigen und verlegenen Stellung; 
er ermuthigte zu allen Unternehmungen und befannte fich zu 
feiner; er fühlte mehr als je feine Schwäche und feine Abhängigs 
feit von der Verfammlung und wagte den Verfuch nicht, fich 
ihr zu entziehen, fo fehr er es wünfchte, weil er einen glüdlis 
chen Erfolg für fehwer hielt. Auch reiste er jeden Widerſtand 








74) Mignet fchreibt: „Ein eher ausführbarer Man war, den König 
nad) Peronne zu entführen. Der Marquis Favras fand im Begriff, 
ihn zu volljiehben, ald er entdeckt wurde. Diefem unerichrodenen 
Abentheurer miflang dieſes Unternehmen, weil er zu auffallende Vor: 
bereitungen traf. 
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auf, ohne offen mitzuwirken : mit diefem träumfe er von 
der alten Herrfchaft ‚ mit jenem wollte er nur die Revolution 
mäßigen ”). 

Unter diefen Bewegungen und Intrigen, ald deren Ur- 
heber man bald den Adel, bald vie Geiſtlichteit ‚ den Hof, 
ſelbſt England „ das feinen Botſchafter mit einer Rechtferti⸗ 
gung beauftragte, anflagte und befchuldigte 7), top fich das 
alte und begann bad neue Jahr. 


„ Ende des fünften Buches. 


Schftes Bud. 





Mirabeau fah bei folchen Umftänden die nahe bevorftes 
hende Auflöfung ded Staates im Geifte voraus. Wie eine 
Feuersbrunft in immer höher aufftrebender Säule die Wolfen 
röthet und jedes Gebild um fich her zerftört, fo wuchs auch be= 
ftandig mehr die Umwaͤlzung über alle Schranken hinaus. Mis 
rabeau aber beabfichtigte keinen Umfturz des Königthrones, ſon⸗ 
dern nur eine Abanderung der Mifbrauche und eine monarchifche 
Regierung nach einer Eonftitution. Eine Unterredung mit einem 
fehr genauen Freunde, welche eine ganze Nacht hindurch im 
Park von Verſailles dauerte, beftimmte ihn zu einex ganz neuen 
Handlungsweife und er nahm fich vor, feines Ruhmes, des 
Öffentlichen Beften und feines eigenen Vortheild wegen (er war 
ein Mann, der fo verfchiedene Jntereſſen zu gleicher Zeit be 
forgen Eonnte), unerfchütterlich zwifchen den Zerftörern aus allen 
Parteien und dem Throne zu bleiben und die Monarchie zu ret: 
ten, allein fich felbft einen Platz darin auszufuchen ”°). 

Der Hof hatte verfucht, ihn zu gewinnen, allein man 
hatte fich dabei Iinkijch gegen einen fo folgen Mann benommen, 
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welcher feine Vollsgunſt behaupten wollte, weil es ihm noch an 
Achtung fehlte. Malouet, ein genauer Freund des Minifter 
Necker, hatte fich Mühe gegeben, diefelben zufammen zu bringen, - 
allein Mirabeau hatte e& immer verweigert ), weil er gewiß 
wußte, daß er fich nie mit dem Minifter verftändigen koͤnne. 
Enplich gab er nach und Malouet ftellte ihn vor, allein die Un: 
verträglichkeit der beiden Charaktere zeigte fich nur noch deutlis 
cher durch diefe perfönliche Zufammenkwft, bei der, nach aller 
Anweſenden Urtheil, Mirabeau die Ueberlegenheit eben fo gut 
gezeigt habe, als auf der Rednerbuͤhne. Man verbreitete, er 
habe fich kaufen laſſen wollen und habe beim Weggehen, als 
Neder ihm Feine Eröffnungen darüber gemacht habe, gefagt: 
„Der Minifter foll von mir hoͤren!“ Auch diefes ift eine Partei⸗ 
Auslegung; Malouet hatte Mirabeau, von dem man wußte, 
daß er mil der num erlangten Freiheit zufrieden war, vorge⸗ 
ſchlagen, fich mit dem. Minifter- zu verfiändigen, umd weiter 
gar nichts. Weberdieß wurde gerade zu jener Zeit eine unmittel⸗ 
bare Unterhandlung zwifchen dem Hofe und Mirabeau einge: 
leitet. Ein fremder Fürft, der mit Männern von allen Par⸗ 
teien verbunden war, machte Mirabeau die erften Eröffnungen. 
Ein Freund, welcher zum Mitteldömanne diente, machte bes 
nierflich,, daß man von Mirabeau nie dad Opfer einer feiner 
Grundfäße erlangen werde, daß man aber, wenn man fich 
an die Verfaffung, von der Verfammlung gegeben, halten 
wolle, einen unerfchürterlichen Freund an ihm finden werde; 
daß die Bedingungen durch Mirabeau’s Lage gegeben feyen, die 
man, felbft im Vortheile des Hofes, anftändig und ehrenvoll 
machen, das heißt, feine Schulden bezahlen müffe, daß man 
ihm endlich die neue Ordnung der Dinge erwünfcht zu machen 
habe, indem man ihm ein Miniſterium nicht ſogleich gebe, aber 
beftimmt verſpreche. 

WMirabeau war, wie alle außerordentliche Menſchen, in 
einzelnen Punkten fehr Heinlich, diefes aber-feiner übrigen Größe 
— Er hatte eine lebhafte Einbildungskraft, die man 





79) Malouet und Bertrand von Molleville haben ſich nicht — 
das Gegentheil zu ſchreiben, allein eg glaubiwürdigften Zeugen fi fü nd 
für unſere Angabe. 
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mit Hoffnungen befchäftigen mußte; daher man den Rath gab, 
ihm die Hoffnung zu einem Miniſterium zu geben oder zu laſſen. 
Es war jedoch unmöglich, ihm ein Minifterium zu geben, ohne 
‚feinen ganzen Einfluß zu zerftören und fomit ihn ſelbſt zu Grunde 
zu richten, fo wie die Hülfe, die man von ihm erwartete, zu 
vereiteln. — Uebrigens wurden die perfönlichen Angelegen- 
‚heiten Mirabeau’s nie ausdruͤcklich in den Unterhandlungen er⸗ 
waͤhnt; man ſprach nie weder vom Gelde, noch von Gunſt⸗ 
bezeugungen und es war ſchwer, Mirabeau beizubringen, was 
man ihm zu verſtehen geben wollte. Man gab endlich dem 
Koͤnige ein ſehr ſchlaues Mittel an. Mirabean hatte einen ſo 
ſchlechten Ruf, daß nur wenige neben ihm hätten dienen wollen. 
Ludwig XVI fragte daher den Herzog von Liancourt, feinen 
perſoͤnlichen Freund, ob er ihm zu Liebe ein Minifterium in 
Gemeinfchaft mir Mirabeau annähme. Liancourt, dem König 
ſehr ergeben, antwortete, daß er alles thun werde, wodurch 
er ihm einen Dienft leiſten könne. Dieſe Frage ded Königs 
wurde natürlich Mirabean bald hinterbracht und machte ihm 
große Freude; er zweifelte nicht mehr, daß er, fobald es die 
Umftände geftatteten, zum Minifter ernanıtt werden wurde. 
Aber Barnave und die Lameths, mit Mirabenu wett: 
eifernd und von diefen Unterhandlungen oder der Frage des Kö 
nigs unterrichtet, fuchten num das Gerücht, man merde dem 
Grafen dad Minifterium geben, um ihn dadurch in die Unmoͤg⸗ 
Tichkeit zu verfeßen, ed anzunehmen. ine Gelegenheit hierzu 
ergab fich bald. Die Minifter durften in der Nationalverſamm⸗ 
lung nicht reden; Mirabeau aber wollte bei feiner Gelangung 
zum Minifterium dad Necht, auf der Rednerbuͤhne zu erfcheis 
nen, d. h. fein größtes Einflußmittel, nicht aufgeben; außer: 
dem wollte er Neckern auf die Rednerbühne bringen, um ihn 
dort völlig zu vernichten. Er ſchlug alſo vor, den Miniftern 
eine berathende Stimme einzuräumen. Die Volföpartei wurde 
ohne vernünftigen Grumd darüber angftlich, die Lameth's und 
Barnave fcheinbar angftlich. Man widerfeßte fich; allein ficher 
ohne allen vernünftigen Grund, denn die amtlichen Mittheiluns 
gen auf ber Rebnerbühne find es nicht, durch welche die Mi- 
nifter die Vollsvertreter beſtechen. Der Vorſchlag wurde alſo 
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verworfen und Lanjuinais ꝰ) trieb diefe Strenge fo weit, vor: 
zufchlagen, daß Feiner der gegenwärtigen Abgeordneten je ein 
Minifterium annehmen dürfe. Der Streit wurde heftig und 
obgleich Jedermann den Grund des Vorſchlags Fannte, fo wurde 
er doch nicht öffentlich ausgefprochen. Mirabean aber, dem’ 
Verftellung unmöglich war, rief endlich: ‚‚man dürfe nicht 
eines Einzelnen wegen eine dem Staate fchädliche Maßregel 
ergreifen; er flimme alfo auch für den Antrag, allein unter der 
Bedingung, daß es nicht heiße: „kein Abgeordneter könne Mi⸗ 
nifter werden,’ fondern: „Herr von Mirabeau , Abgeordneter 
von Air, könne ed nicht werden.“ Alle dieſe Sreimüthigkeit 
und Kühnheit war jedoch vergebens, der Befchluß wurde eins 
müthig angenommen. Doch —— bangte — fuͤr 
ſeine Abſichten. 

Mirabeau ſprach mit Monſieur, dem Grafen von Pros: 
venge, Ludwigs älteftem Bruder in Verbindung, den feine Meis 
nungen zugänglicher für die Volkspartei machten und fagte und 
wiederholte demfelben, daß das Königehum nur mitteljt der 
Freiheit ‚gerettet werden könne *). Endlich. begab fich Mira: 
beau unter dem Vorwande eines Spazierritted nach Saints 
Eloud und hatte dort mit der Königin Marie Antoinette eine 
geheime Unterrebung. „Vor einem gewöhnlichen Feinde der 
Monarchie‘ redete fie ihn an „wuͤrde ich jeßt den fehlerhaftes 
fen Schritt thun, allein ich. fpreche zu einem Mirabeau.’ 
Sie verficherte nachher ihren Vertrauten, daß bei feinem Ein- 
tritte fie ein Schauder überlaufen habe, aber unter feinen ges 
wandten und anziehenden Gefpräche fey ihre Abneigung bald 
verfchwunden. Ed wurden auch mit dem Könige mehre Unter⸗ 
tedungen vermittelt, wo ihm Mirabeau die Erhaltung des Thros 
nes zuſicherte, „wenn er nicht auf der Beibehaltung des Alten 
beſtehe“ ®); der Königin und dem Herm von Montmorin wies 


LO) Ueber Lanjuinais ſiehe unter andern? „Die Feldzüge in der 
—— 1813 — 1815 unter Napoleons — Anfü nebſt 
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derholte er aber, daß das Königthum nur mittelft der Freiheit 
gerettet werden könne. Mirabeau fchloß mit dem Hofe durch 
einen Mittelömann endlich ab. , 
Er ſprach fich über feine Grundfäße in einer Urt von po⸗ 
litiſchem Gtaubensbelenntniffe aus undsverfprach, fich hiervon 
nicht zu entfernen, fo lange der Huf diefelde Richtung beobach⸗ 
ten werde, Hierfür erhielt er einen bedeutenden Jahresgehalt. 
Sittlich vermwerflich find dergleichen Verträge gewiß, denn man 
foll das Gute um feiner felbft willen und ohne Belohnung thun, 
allein man kann nicht fagen, Mirabeau habe fich verkauft. 
Ein fchwacher Menfch hätte allerdings durch einen folchen Ver 
trag fich verkauft und ſeine Grundſaͤtze verlaͤugnet, allein ein 
anderer Fall war dieß bei dem gewaltigen Mirdbeau; er opferte 
feine Grundfäge fo wenig auf, daß er fie vielmehr dem Hofe 
aufdrang; hierfür nahm er dad Geld, welches feine Armurh 
und feine unordentlichen Leidenfchaften ihm unentbehrlich mach: 
ten. Verſchieden von folchen, welche fchwache Talente und 
feiged Gewiffen verkaufen, befämpfte er, unerfchütterlich in 
feinen Grugdfägen, bald den. Hof, bald feine eigene Partei, 
als ob er nicht das Geld des erftern und die Gunft der andern 
nöthig gehabt hätte. Man mußte diefen außerordentlichen Men: 
fehen mit feinen ſtarken und feinen ſchwachen Seiten nehmen 
und ihn für das allgemeine Befte anwenden. 

Lafayette war entfchloffen, dem Könige und der guten 
Sache des Volkes gleich treu zu dienen. Aber er ftellte dem 
Hofe wiederholt vor, der König koͤnne nicht mehr zweifeln,’ er 
müffe fich ganz an die Volksſache anfchließen umd fich bemühen, 
das Öffentliche Vertrauen zu gewinnen; dazu gehöre aber nicht 
nur, daß er feine Gefinnungen der Berfammlung bekannt mache, 
fondern in jeder auch noch fo unbedeutenden Handlung müßten 


fie fich ausfprechen; er muͤſſe jever in feiner Gegemvart geäußer: 


ten Zweideutigfeit zuͤrnen und jeden über feinen wahren Willen 
geäußerten Zweifel mit Unwillen zurichweifen; er dürfe weder 
Zwang noch Mißvergnügen blicken Taffen und muͤſſe den Ariſto⸗ 
kraten jede Hoffnung benehmen; die Minifter follten einig fern, 
fich in feinen Streit mit der Verfammlung einfaffen und dieſe 


nicht dadurch nöthigen, ohne Unterlaß fich an die öffentliche 
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Meinung zu wenden. Diefen weiſen Rath wiederholte Lafayette 
umfonft auf dad dringendfte und achtungsvollſte; ‚ber Koͤnig 
nahm zwar ſeine Briefe an und erklaͤrte ihn fuͤr einen ehrlichen 
Mann; die Koͤnigin aber wies ſie mit Unmuth zuruͤck und f chien 
ſelbſt uͤber die Achtungsbe zeugungen des Generals ſich zu aͤrgern. 
Sie nahm Mirabeau viel beſſer auf, der zwar mehr Einfluß 
hatte, allein gewiß nicht fo tadellos war ald Lafayette ). 

Außer Mirabeau und Lafayette hatte der Hof noch den 
: General Bouilléé. Bouilfe ‚war vol Muth, Geradheit und 
Talente, er hatte alle Neigungen der Ariftofratie und unters 
ſchied ſich von ihr nur durch etwas weniger Verblendung und 
eine groͤßere Geſchaͤftslenntuiß. Er hielt ſich in Metz auf, von 
wo aus er einem großen Theile der Grenzen und des Heeres 
vorſtand; fein Hauptbeſtreben war, zwiſchen dieſem und. ber 
Nationalgarde beſtaͤndiges Mißtrauen zu unterhalten, damit es 
dem Hofe treu bleibe, denn er dachte an nichts Anderes, als 
dem Könige zu dienen, mit deffen Schwäche und den Raͤnken 
feines Hofes er keineswegs übrigens fehr zufrieden war. Co 
war Bonille auf der Lauer und ein Gegenftand des Schredens 
für die Vollspartei; er fchien der Feldherr des Koͤnigthums, wie 
Lafayeste der der Verfaffung. Der Hof hätte aljo Lafayette, 
. Mirabeau und Bouille fich näher bringen follen, dadurch hatte 
er die Nationalgarde, die Verfammlung und dad Heer in feiner 
Hand gehabt, das heißt, die drei Mächte jener Zeit. Einiger 
Mißklang war allerdings unter diefen drei Männern. Lafayette 
zwar, voll guten Willens, war bereit, fich mit jedem zu ver⸗ 
. binden, welcher dem Könige und der Verfaſſung dienen wollte; 
allein Mirabeau war auf feinen Einfluß eiferfüchtig, fürchtete 
feine fo gepriefene Reinheit und fchien fie als einen ‚geheimen 
Vorwurf für fich anzufehen; eben fo hafte Bouille Lafayette's 
überfpanute Ueberzeugung und vielleicht ebenfalld die Unbefcholz 
tenheit feined Gegners; mehr Gefallen fand. er an Mirabeau, 
den er für lenkſamer und weniger fireng in feinen politiſchen 
Grundſaͤtzen hielt, Der Hof haͤtte dieſe drei Maͤnner vereinigen 
ſollen, indem er ihre perföntichen Ubneigungögrände entfernte, _ 
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wozu freilich blos Ein Mittel war, nämlich die befchränkte 
Monarchie. Diefe hätte man offen annehmen und aus allen 
Kraften unterftügen und fördern follen, allein der Hof blieb 
immer ſchwankend; ohne Lafayerte geradezu zuruͤck zuſtoßen, 
behandelte er ihn wenigftend kalt; er bezahlte Mirabeau und 
wurde von diefem zu Zeiten mißhandelt; bei Bouille unterhielt 
er deffen Unwillen gegen die Revolution, fah fich nach Deftreich 
mir Hoffnung um und ließ die nach Turin Emigrirten treiben, 
was ihnen beliebte. Vergebens bemühte fich Lafayette, das 
zu thun, was der Hof nicht that; er fchrieb an Bonille, feinen 
Verwandten, forderte ihn auf, dem Throne durch die einzig 
möglichen Mittel zu dienen, namlich durch Offenheit und Freis 
heit. Bouille ließ fich durch den Hof verleiten, kalt und aus: 
weichend zu antworten; und ohne etwas gegen die Verfaffung 
zu unternehmen, behielt er feine durch fein Stillfehweigen über 
feine Abfichten und durch die —— feines Herzens drohende 
Stellung bei. 

Dieß, was der Hof that, war fo recht die Handlungs 
weile der Schwachheit, welche fich immer lieber mit Hoffnun⸗ 
gen vorfpiegelt, als fich des Erfolges zu verfichern bemüht; 
der Hof erreichte nichts dadurch; ald fein eigenes Verderben; 
denn Verdacht bringt die Parteien eben fo in Harnifch, als 
wirfliche Gefahr und man führt mit weniger Wagniß einen 
Streich gegen fie aus, ald man fie bedroht. 

Der Prozeß gegen den Marquis Favras ging mittlerweile 
fort. Diefer Prozeß erwedte den alten Verdacht gegen den Hof 
wieder, der num ganz unverbefferlich erfchien, da er mitten 
in Paris noch Verſchwoͤrungen anzettelte. Man rieth daher 
Ludwig XVI einen entfcheidenden Schritt zu thun, um bie 
Öffentliche Meinung zurüczugewinnen. Am 4. Februar 1790 
fah die Nationalverfammlung zu ihrem Erftaunen einige Abaͤn⸗ 
derungen in ihrem Situngs: Saale. Ein mit Lilien gezierter 
Teppich bedeckte die Stufen, welche zum Bureau führten; 
die Stühle der Secretaire waren tiefer gefeßt und der Prafident 
ftand neben feinem Lehnſtuhle. „Der König” riefen mit 
einem Male die Thuͤrſteher und Ludwig XVI ftand im Saale. 
Die —— erhob fich bei feinem Anblide und _— 
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ihm mit Freudenruf. Eine Menge Zufchauer eilte von allen 
Seiten herbei, füllte die Gallerien und die übrigen freien Plaͤtze 
des Saales und erwartete in tiefer Stille die koͤniglichen Worte, 
Der König fprach ftehend zu der fißenden Verſammlung. Zuerft 
redete er von den Unruhen, welche Frankreich zerrißen und von 
feinen Bemühungen, fie zu -flillen und den Unterhalt des Volks 
zu fichern; er durchging ſodann die Arbeiten der Verſammlung 
und zeigte, daß er daffelbe in den Provinzialverfammlungen 
verfucht habe; erinnerte-daran, daß er einft zuerft die Wuͤnſche 
auögefprochen habe, die jet in Vollziehung geſetzt worden 
ſeyen. Diefem fügte er bei, daß er fich in einem Augenblide, 
wo man ihm DBefchlüffe zur Annahme vorlege, durch welche 
Sranfreich eine neue Geftaltung erhalten folle, mit der Vers 
fammlung enger vereinigen zu müffen glaube. Er werde mit 
aller feiner Macht diefe großen Plane zur Umftaltung des Reiz 
ches fürdern und alle Verfuche gegen ihre Ausführung ald ein 
firafwürdiges Verbrechen anfehen und behandeln. — Bei diefen 
Worten wird er von lebhaften Beifalöbezeugungen unterbros 
chen; er fahrt fort — ruft feine eigenen Opfer in das Gedächts 
niß zuruͤck, fordert alle Verlierenden auf, feinem Beifpiele zu 
folgen und fich für ihre Verlufte mit dent von der neuen Vers 
fafjung gebotenen Guten zu entfchädigen. Und als er weiter 
noch verfprach, diefe Verfaffung zu vertheidigen und in Ges 
meinfchaft mit der-Rönigin von Jugend auf feinen Sohn an die 
neue Ordnung der Dinge zu gewöhnen und ihm fein Gluͤck in dem 
Wohle und Wohlergehen des Volkes finden zu lehren uud ihn 
lernen zu laſſen, fo ertönte jeder Mund vom Rufe der Liebe, 
Achtung, Anhanglichkeit oder Verföhnung, jedes Auge fuchte 
die Mutter und das Kind und der Jubel war allgemein. Der 
König endigte endlich feine Nede, indem er das gute Volk zum 
Frieden und zur Einigkeit ermahnte, „von deffen Liebe man ihm 
fpreche, wenn man ihm den füßeften Lohn feiner Anftrengungen 
reichen wolle‘. Noch einmal brach Iauter Jubel bei diefen 
letzten Worten aus. Der Prafident hielt eine furze Antwortds 
rede, in welcher fich der Drang der Gefühle in diefem Mugen 
blicke lebhaft ausfprach. 

Der König wurde von einer großen Volksmenge in die 
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Tuillerien zurücigeleitet. Die Verſammlung befchloß eine Dank⸗ 
fagung an ihn und an die Königin. Ein weiterer, Gedanke flieg 
ihr auf; der König. hatte ſo eben verfprochen, die Verfaffung 
zu halten, die Abgeordneten mußten nun auch dieſes Verſpre⸗ 
chen leiften. Man fchlug daher den VBürgereid vor und jeder 
Abgeordnete ſchwur, der Nation, dem Geſetze und dem Könige 
treu zu ſeyn, und mit allen feinen Kräften die von der Ver: 
fammlung vorgefchlagene und vom Könige angenommene Vers 
faffung zu fehirmen, Die Stellvertreter, dann die Abgeordne⸗ 
ten des Handelftandes_ verlangten hierauf auch diefen Eid lei⸗ 
fien zu dürfen; die Galerien und die Amphitheater ahmten 
ihnen nach: und von allen Seiten her hörte man es ſchallen: 
„Sch ſchwoͤre.“ 


Dieſer Eid wurde auf dem Stadthauſe in Paris und in 
ganz Frankreich von Gemeinde zu Gemeinde wiederholt. Oeffent⸗ 
liche Fefte wurden angeordnet und die Freude fhien allgemein 
md aufrichtig. Jetzt hätte allerdings follen eine neue Ver: 
fahrungsart beginnen und diefe Verſoͤhnung nicht wieder, wie 
alle früheren, unnüß gemacht werden; allein ſchon am naͤmli⸗ 
chen Abend, während Paris noch von dem Freudenfenern er: 
glänzte, war der Hof in feinen Unmuth wieder verfallen und 
die bürgerlichen Abgeordneten wurden ganz anders empfans 
gen, als die adeligen. Lafayette warnte, aber vergebens. 


Die Verſoͤhnung vom 4. Februar ’ die fo große Folgen 
hätte haben können, blieb fomit ganz nutzlos. Der Prozeß 
gegen Favras wurde fortgefeßt und das Chatelet verurtheilte 
ihn, aus Furcht oder aus Weberzeugung, zum, Strange, Gas 
vras zeigte im jeinen legten Stunden eine Feftigkeit, eines 
Märtyrerd würdiger, ald eines Abenteurerö; er behauptete 
feft feine Unfchuld und verlangte vor feinem Tode eine Erklaͤ⸗ 
rung zu machen. Man führte ihn auf dad Stadthaus. Favras 


- gab an, daß er mit einem Großen in Verbindung geſtanden 


babe, welcher ihn zu bewegen gefucht,, die öffentliche Meinung 
für den König zu gewinnen, und daß er von diefem 400 Louis: 
d’or empfangen habe, zur Beftreitung der hierzu nothwendigen 
Ausgaben. Er verficherte, fein ganzes Verbrechen habe hierin 
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beftanden umd nannte Niemand, doch fragte er, ob vie 
Nennung ded Namend ihn retten Tünne. Als die Antwort 
nicht befriedigend auegefallen war, - fo fprach er: „Nun fo 
werde ich mit meinem Geheimniſſe ſterben!“ und ging dann 
mit großer Feftigkeit zum Plate feines Todes (Greve: Plab). 
Der Pöbel wollte einen Marquis hängen fehen und erwartete 
mit Ungeduld dieſes Beifpiel der Öleichheit der Strafe; da es 
inzwiſchen Nacht geworden war, hatte er den Galgen ſelbſt 
beleuchtet. — Der Leichnam Favras’s wurde der. Familie 
übergeben und neue Ereigniffe, nie reicher. ald in einer Um— 
wälzung, ließen den armen Favras ſowol bei denen, bie ihm 
verwendet, als bei denen, bie ihn seraft hatten, in Bere 
geſſenheit gerathen. 

Schon nach einigen Tagen wurden von den Privilegirten 
und Ariſtokraten neue Mittel verſucht, die Nationalverſamm⸗ 
lung zu bedrohen, zu verwirren, aufzuhalten oder — am lieb⸗ 
ſten — zu ſprengen. Cazales mußte einen. Antrag machen, 
der nichts anderes war, ald einen Staatsbankerott zu machen. 
Maury donnerte gegen den Verkauf der Güter der Geiftlichkeit 
und zivar einmal fo beleidigend für die Verfammlung, daß diefe 
ihn ausftoßen wollte. Allein Mirabeau, der von Maury am 
meiften bezeichnet worden war, ftellte dennoch der Verſamm⸗ 
lung vor, daß jeder Abgeordnete feinen Kommitten angehöre 
und daß fie. nicht das Recht habe, einen auszuftoßen. - Diefe 
Maͤßigung fehickte fich für die wahre Weberlegenheit, fie drang 
durch und Maury wurde durch einen Verweis härter beftraft, 
ald er es durch den Ausfchluß geworden wäre. Dom Gerle, 
ein Karthäufer, mußte vorfchlagen, die Fatholifche Religion 
zur einzigen Staatöreligion zu erflären. Allein diefe Intriquen 
wurden befiegt. Carl Lameth, Chapelier, Menou u. A. hatten 
das Wort dagegen genommen. Auch Mirabean, namentlich 
bei dem Gegenflande über'die Staatöreligion, wo unter dem 
Lärm’der:Berathung, Ludwig XIV genannt: wurde, und er 
fagte deßhalb: „Es wundert mich nicht, daß man die Regie 
rung als Beweis anführt, unter welcher das Edict von Nantes 
zuruͤckgenommen wurde; allein bedenken Sie, daß ich von dem 
Orte aus, von welchem ich fpreche, das Fenfter fehen Tann, 
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von welchem aus ein König *), welcher ver Mörder feines 
Volkes war und der den Vortheil des Himmels. und der Erde 
vermifchte, das Zeichen zur Bartholomaus- Nacht gab.’ — 
Man fuhr dennoch mit den Intriquen zur Sprengung der Vers 
fammlung fort. | 
Die neue: Eintheilung des Königreiches war jetzt voll: 
endet und dad Volk follte zufammenberufen werden, um feine 
neuen Obrigkeiten zu wählen; man fchlug vor, daffelbe auch 
zugleich neue Abgeordnete an die Stelle der jetzigen wählen zu 
laſſen. Diefe Lift war fchon früher vorgefchlagen, berathen 
umd verworfen worden; allein im April 1790 wurde fie noch 
einmal verſucht. Einige Vollmachten befchränkten den Auftrag 
der Abgeorbneten auf ein Jahr und fo lange war ed allerdings 
etwa, daß die Derfammlung beieinander war, Obgleich diefe 
Vollmachten ald ungültig erflärt worden waren, obgleich man 
geichworen hatte, fich nicht zu trennen, ehe die Berfaffung voll 
endet feyn würde, fcheuten fich doch Menfchen, welche weder 
Beſchluß noch Eid von der Verfolgung ihrer Plane abhalten 
Tonnten, nicht, darauf anzutragen, neue Wahlen vornehmen 
zu laffen und die Macht, den Einklang der Fremde der Nation 
zu.brechen, u. ſ. w. Maury, welchem die Ausführung der 
gift übertragen war, zeigte dabei feine gewöhnliche. Frechheit, 
allein eine ungewöhnliche Schlauheit. Er berief fich felbft auf 
die Souveränität des Volkes, behauptete, die Verſammlung 
dürfe nicht Länger die Stelle deffelben vertreten und eigenmächtig 
ihren Auftrag verlängern, der nur auf eine beſtimmte Zeit ges 
geben worden ſey. Er fragte, aus welchem Rechtögrunde 
man fich die Rechte der unumfchränften Gewalt angemaßt 
habe; er behauptete, der: Unterfchied zwiſchen verfaſſunggeben⸗ 
der und geſetzgebender Gewalt ſey eine leere Spitzfindigkeit; 
eine unbeſchraͤnkte Verſammlung koͤnne nur beſtehen, wo gar 
keine Regierung mehr vorhanden ſey; und die Nationalver⸗ 
ſammlung habe, wenn ſie dieſe Gewalt ſich zuſchreibe, 
den König abzuſetzen und den Thron für erledigt zu erklaͤ 


84) Carl IX. — Die Iepten Cars von Frant 
National: — u 6 von Frankreich waren ein 
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ven. Bei biefen Morten wurde er von: einem allgemeinen 
Gefchrei des Unwillens unterbrochen und Mirabeau er: 
bob ſich mit Würde: „Man fragt‘ fprach er. ‚,feit wann 
die Abgeordneten der Nation zu einer unbefchranften Native 
nalverfammlung geworden find? ch antworte darauf: An 
jenem Zage, als. fie ihren Berfammlungs= Saal von Soldaten 
umringt fanden und fie fich in dem nächften beften Orte ver⸗ 
fammelten, sum zw fehwören, lieber unterzugehen, als die 
Rechte der Nation zu verrathen und zu verlaffen. Unfere Volle 
machten, waren fie welche fie wollten, haben fich an jenem 
Tage geändert. Sey die Gewalt, welche wir übten, welche 
fie will; unfere Bemühungen, unfere Arbeiten haben fie zu 
einer rechtmäßigen geftempelt; die Zuftimmung des ganzen Vol⸗ 
tes hat fie geheiligt. Sie erinnern fich alle des Ausfpruches 
jenes großen Mannes im Alterthume, welcher die gefeßlichen 
. Gormen vernachläffiget hatte, um das Vaterland zu retten, 
Bon einem menterifchen Tribun aufgefordert, zu fagen, ob er 
die Geſetze beobachtet habe, antwortete er: „Ich fehwöre, daß 
ich das Vaterland gerettet habe!” Meine Herren — fich an 
- die Abgeordneten der Gemeinen wendend — ich ſchwoͤre, daß 
"Sie Frankreich gerettet haben!’ 

Die Verſammlung wurde hingeriffen durch diefen erhabes 
nen Eid und befchloß, daß die Wahlverfammlungen nicht 
mit den Wahlen neuer Abgeoröneter fich zu befchäftigen haben 
follten; und fo wurde auch diefer neue Kunftgriff vereitelt. 

So erregte eine unvorfichtige Widerfpruchöpartei einen 
Zuftand der Gährung auf das Neue, den-Ruhe hätte nieders 
fchlagen können, und gab zu Gewaltthätigkeit Anlaß und das 
durch den heftigften Volksrednern Stoff zu ihren-Dechamationen. 

Die Clubs verfielen immer mehr in Webertreibung; -der 
der Jacobiner, ein Kiss des Clubs der Bretagner, zuerft 

‚in Verfailled, dann in Paris errichtet, war der erfte von allen 
durch die Zahl, das Talent und die Heftigkeit feiner Mitglieder. 
Seine Sigungen wurden eben fo häufig befucht, als die der 
Derfammlung jelbft. Er behandelte alle Fragen zum Voraus, 
welche in der Verfammlung vorgenommen werden follten und 
feine Entfcheidungen waren von Gewicht für die gefeßgebende 
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Gewalt, Hier vereinigten fich die hauptfächlichften Abgeord⸗ 
neten der Volfspartei und fanden Kraft und Aufmunterung in 
ihrem Treiben °). Barnave ımd die Lameth’s leiteten den Club 
der-Facobiner °). Lafayette, welcher den fchredlichen Einfluß 
deſſelben fürchtete, befprach fich mit Bailly und anderen aufs 
geflärten Männern und fie errichteten, als ein Gegengewicht, 
einen Club, den man zuerft den von 1789, fpater den der 
Fenilfans nannte, Allein diefes Mittel war ein ganz wirkungs- 
loſes; eine Vereinigung von einem Hundert ruhiger und unters 
sichteter Männer konnte die große Menge nicht anziehen, wie 
der Jacobinerclub, in dem man fich der ganzen Heftigkeit der 
Volksleidenſchaften überließ. Das einzige Mittel ware gewefen, 
den Club zu fchließen, allein der Hof war zu wenig offen, er= 
regte zu viel Verdacht, um der Volkspartei einen folchen Schritt - 
zu erlauben ”). Den Club der Feuillans leiteten Sieyes, Cha- 
pelier, Lafayette, Larochefoucault *). Mirabeau befuchte 
beide Clubs; er war Jedermann offenbar, daß er zwifchen allen 
Parteien in der Mitte fand. - Bald ergab fich eine Gelegenheit, 
wo er fich noch deutlicher ausfprechen und für das .Königthum 
einen merkwürdigen Sieg erringen konnte %), Die Clubs übris 
gens bewarben fich fehr um Mirabeau ). 

Die Unruhen in Frankreich fieberten zugleich fort und 
nahmen ein blutiged Unfehen. Die Emigranten in Zurin hez⸗ 
ten die Katholifen Suͤdfrankreichs gegen die Proteftanten; zu 
Doifin wurde der Kommandant ermordet; in Marfeille nahm die 
Nationalgarde die Forts in Befiß, u. dgl, Und der Vicomte 
Mirabeau, der erklaͤrteſte Gegner feines berühmten Bruders, 
hatte dad Vergnügen, den Anfang des Bürgerfrieges auf der 
Tribune zu verkünden und fchien ihn durch Wort und Bewegung 
auch in der Verſammlung anzünden zu wollen ”). Aber mitten 

unter allen diefen Komplotten, Ranf und unangenehmen 
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Scenen ging die Verſammlung feft ihrem Ziele dennoch entgegen 
‘und arbeitete namentlich unabläffig an der Eonftitution. Der 


Volksſtrom, der gegen die alte Herrfchaft aus den Ufern getres 
ten war, ſank nach ımd nach in fein Bett zuruͤck. Neue Damme 


fetten ihm überall Schranten; die Regierung der Revolution 


wurde mit Schnelligkeit begründet; die Verfammlung hatte der 
neuen Verfaffung ihren Monarchen, ihre Nationalrepräfenta= 
tion, ihre Gebietseintheilung , ihre bewaffnete Macht, ihre 
Munizipal- und Berwaltungsbehörden, ‘ihre populären Ges 
richtshöfe, ihre Münze, ihre Geiftlichleit gegeben; fie hatte 
ein Unterpfand für die Schuld und ein Mittel ausfindig ges 
macht, das Eigenthum ohne Ungerechtigkeit in andere Hände 
zu bringen ”), 

Die franzöfifche Revolution fing an, die Blicke der frem⸗ 
den Höfe auf fich zu ziehen; ihre Sprache fo erhaben, fo feft, 
aber auch fo verführerifch; fie Hatte einen folchen Charakter der 
Allgemeinheit, der fie auch für andere Voͤller tauglich zu machen 
fchien, daß die auswärtigen Fürften allerdings Urfache hatten, 
zu fürchten. Anfangs hatte man alles für eine vorübergehende 
Gaͤhrung halten Eönnen, allein die Siege der Verfammlung, 
ihre Feſtigkeit, ihre unerwartete Standhaftigfeit und vor allem 
die Zukunft, welche fie Frankreich und allen Völkern eröffnete, 
zogen ihr bald eine größere Aufmerffamfeit und einen größern 
Haß zu und verfchafften ihr die Ehre, die Cabinette von Eus 
ropa zu befchäftigen. 
| Der preußifch = englifche Bund und der Bund der laiſerli⸗ 
chen Hoͤfe, welche damals die Politik beſchaͤftigten und die 
Kriege fuͤhrten, hatten nach dem Reichenbacher Frieden (im 
Juli 1790) ihre Aufloͤſung in einer allgemeinen Harmonie der 
Gefinnungen der Höfe gegen die franzöfifche Umwaͤlzung und 
ihre Grundfäße gefunden und fomit vereinigten fich die Intereffen 
aller dieſer Mächte allein gegen die franzöfifche Revolution. 
* Kurze Zeit vor dem Abfchluffe oben erwähnten Friedens, als die 
englifch = preußijche Allianz noch die beiden Kaiferhöfe bedrohte, 
und heimlich gegen Sranfreich und das durch Familienbande 
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und Vertrag damit verbimdene Spanien Uebles im Schilde 
führte, wurden einige Schiffe der Britten von den Spaniern 
in dem Notka⸗Sunde genommen, Hieruͤber erhob England 
fehr lebhafte Vorftellungen und machte Ruͤſtungen in allen feinen 
Seehäfen. Spanien nahm nım die Verfprechungen der Ver: 
träge in Anfpruch und Ludwig XVI gebot fogleich die Ausruͤ⸗ 
fiung von 15 Schiffen. Man beichuldigte England, Frank: 
reichs Verlegenheiten jet noch vermehren zu wollen. Die Clubs 
von London machten zwar allerdings der Nationalverfammlung 
einige KHöflichleitöbezeugungen, allein das englifche Cabinet 
überließ einige Menfchenfreunde gerne ihren Traumen und bes 
zahlte während deſſen, wie man wenigftens behauptet, jene 
Unrubeftifter, die in ganz Frankreich der Nationalgarde fo viel 
zu fchaffen: machten °). : Diefe Unruhen wurden noch größer 
in dem Augenblide der allgemeinen Bewaffnmg in Großbrits 
tanien und man mußte eine Verbindung zwijchen den Drohungen 
Englands und der Wiederentfiehung der Unruhen in Frankreich 
annehmen. Beſonders Lafayette, welcher in der Verfammlung 
über einen geheimen Einfluß klagte. „Ich kann“ fprach er 
„nicht unterlaffen, die Berfammlung auf die allgemeine Gaͤh⸗ 
sung aufmerffam zu machen, die von Straßburg bid Nimes, 
von Breſt bis Toulon überall fich auf das Neue zeigt, welche 
die Feinde des Volkes fo gerne diefem aufbirden möchten, die 
aber ganz den Charakter eines geheimen Einfluffes an fich trägt. 
Handelt es fich davon, die Departements einzurichten, fogleich 
wird das flache Land verwüftet; waffnen fich fremde Mächte, 
fogleich ift Unordnung in unfern Hafen und Urfenalen.” Man 
hatte in ber That mehre Oberoffiziere ermordet und, fey es 
Zufall, fey ed Abficht, immer die beften See-Dffiziere wurden 
dad Opfer. Der englifche Botſchafter wurde zwar von feinem 
Hofe beauftragt, auf diefe Anfchuldigungen zu antworten, 
allein was beweifen dergleichen amtliche Mittheilungen ? 





93) Thiers fagt an einer andern Etelle: „Außerdem machte England 
Kriegtrüftungen und bereitete fich für den Fall vor, dag ihm eine 
wirffihe Theilnahme am Kriege dienlich feyn würde. Uebrigens glaubte 
ed wol jeßt feinen Krieg nöthig zu haben und wollte Frankreich 
lieberdurhinnere Unruhen, als durch Waffen zu Grunde 
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Der.König zeigte der Verſammlung die Ausruͤſtung der 
45 Schiffe an und fagte, er hoffe, die Verfammlung werde 
die Mafregeln billigen und die nörbigen Koſten bewilligen. ‚Die 
Verfanunlung nahm zwar diefe Nachricht ſehr gut auf, fie 
glaubte aber erft die Verfaffungsfrage, welche fich dabei dar⸗ 
bot, enticheiden zu müffen, ehe -fie dem Könige Antwort er= 
theile. ,, Die norhwendigen Maßregeln find fchon getroffen / 
fprach Alexander Lameth „unſere Berathung hält fie alfo:nicht 
auf, wir fünnen alfo wol erft entſcheiden, ob der Koͤnig oder. 
die Verfammlung das Recht haben foll, einen Krieg zü erklaͤ⸗ 
ren.“ Es war diejes allerdings eine der legten Berechtigungen, 
über welche noch zu entjcheiven war und fie mußte ein fehr 
lebhaftes Intereſſe erregen. Alle Köpfe waren voll von den 
Fehlern der Höfe, von ihrem Wechfel von Ehrgeiz un? Schwäche 
und man wollte:daher dem Throne nicht. dad Recht einraͤumen, 
die Nation in .gefährliche Kriege zu verwickeln oder ‚fie Durch 
Feigheit zu entehren. Allein unter-allen Regierungshandhigen 
gibt es feine, bei denen die Regierung fo fehr felbiiftändig aufs 
treten muß, als gerade bei der Entjcheidung über Krieg und 
Frieden; hier vor allem muf man der ausübenden Gewalt freie 
Hand laffen, wenn fie gerne und wirkſam handeln ſoll. - Miras 
beau’s Meinung war zum vormid befannt, man behauptete, 
er fey vom Hofe beftochen. Die Gelegenheit, ihm feine fo 
beneidete Vollsgunſt zu rauben, war guͤnſtig; dieß fühlten die 
beiden Lamerh’ s auch und trugen — auf, uͤber ihn her⸗ 
zufallen. 

Die Berathung wurde mit PR erwartet; endlich 
begann fie. Nach einigen Nebnern, welche nur vorläufig 
Darüber fprachen, trat Mirabeau auf und ftellte die. Frage auf 
eine ganz neue Art. „Der Krieg‘ fagte er „ſey beinahe 
immer unvorhergefehen; die Feindeligfeiten fingen ſchon vor 
den Drohungen anz der König, beauffragt mit der Sorge für. 
Das oͤffentliche Wohl, muͤſſe jene zuruͤckweiſen und fo bes 
: finde man fich im Kriegoͤſtande, ehe die Verſammlung nur 





richten; man hat England immer Shut gegeben, daß e 6 
Die Unruhen in Frankreich unterhalten habe.’ 
Mirabenu. : 
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darüber befragt werden moͤge oder Fönne. Eben ſo ſey es mit 
den Verträgen; nur der König koͤnne den rechten Moment ·ken⸗ 
nen, mit den fremden Mächten zu unterhandeln, zuſammen⸗ 
zutreten, zu ftreiten; die Verfammlung könne nur die abges 
ſchloſſenen Verträge beftätigen oder verwerfen. Die ausübende 
Gewalt foll alfo die angefangenen Feindfeligkeiten genehm hals 
ten, die Verfammlung aber nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
den Krieg gut heißen, oder Wiederherftellung des Srieden ders 
langen können.’ 

Diefe Meinung wurde mit Beifall aufgehommen, weil 
es Mirabe au's Stimme immer wurde. Allen Barnave nahm 
doch das Wort und ohne auf die übrigen Redner Rücklicht zu 
nehmen, antwortete er nur Mirabeau. Er gab zu, daß oft 
dad Schwert gezogen werden muͤſſe, ehe die Nation befragt 
werden könne, allein er behauptete, dergleichen Feindfeligkeiten. 
fenen noch Fein Krieg; der König habe fie zuruͤckzuweiſen und die 
Verfammlung fogleich davon zu belehren, die nun ihre Ent: 
ſcheidung geben Eönne. — Somit war der ganze Unterfchied 
ein Wortſtreit; Mirabeau gab der Verſammlung das Recht, 
einen angefangenen Krieg zu mißbilligen und einen Frieden zu 
verlangen, Barnave aber gab ihr dad Recht, Krieg zu erklären 
und Frieden zu fchließen. Beide wollten, daß der Wunfch der 
Verfammlung zwingende Kraft habe und Barnave verlangte 


nicht mehr für fie, als Mirabeau, allein doch wınde er dießmal 


vom Volke beflarfcht und im Triumphe getragen, fein Gegner 
aber ald verfauft auspofannt und mit großem Gefchrei in den 
Straßen eine Schrift: „der große Verrath des Grafen Miras 
beau“ audgeboten. Die Gelegenheit war entfcheidend und 
jeder erwartete einen kraͤftigen Verſuch des mächtigen Rampfers. 
Auch verlangte er, zu antworten und beftieg die Rednerbuͤhne 
in Gegenwart einer unzähligen Vollsmenge mit der Erklärung, 
daß er die Tribume nur fiegreich oder todt verlaffen werde. Er 
fprach: „Auch mich hat man im Triumphe getragen, und doch 
ruft man heute den großen Verrath des Grafen Mirabean aus. 
Ich bedurfte diefer eigenen Erfahrung nicht, um zu lernen, daß 
es vom Eapitol bis zum Tarpejifchen Zelfen nur ein Schritt ift. 
Allein diefe von unten herauf geführten Streiche follen mich 
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nicht in meinem Laufe aufhalten.” ° Nach diefem impofanten 
Anfange kündigte er an, daß er nur Barnave antworten werde, 
und dieß gleich vom Anfange an. „Erklaͤren Sie ſich“ redete er 

ihn an, „Sie haben in Ihrer Abftimmung den König auf die 

Anzeige der begonnenen Feindfeligkeiten befchranft und der Vers 

fammlung allein haben Sie das Recht zugetheilt, den Willen _ 
des Volles auszujprechen. Hier halte ich Sie auf und rufe 
Ihnen unjere Grundjäße in das Gedachtniß zurücd, nach denen ' 
die Erklärung des Volkswillens zwifchen der Verfammlung und 
dem Könige getheilt werden fol. — ie haben fie nur der 
Verfammlung allein zugetheilt; Sie haben ſich gegen die Vers 
faffung vergangen; ich rufe Sie zur Ordnung! — Sie ant: 
worten nicht. — Sch fahre fort.” — 

Es war aber auch hierauf nichts zu antworten und Bars 
nave blieb während einer langen Rede, folchen zu Boden ſchmet⸗ 
ternden Anreden ausgeſetzt. Mirabeau folgte ihm num. von 
Punkt zu Punkt und bewies, daß fein Gegner der Verfanuns 
lung nicht mehr Rechte eingeräumt habe, denn er ſelbſt, fons 
dern daß nur Barnave den König feiner verfaffungsmaßigen 
Theilnahme an der Ausiprechung des National: Willens bes 
raubt habe. Er fchloß endlich mit einem Vorwurfe gegen Bar: 
nave über feine fchändliche Nebenbuhlerin, wahrend fie doch 

als wahre Waffengefährten einträchtig leben follten. Barnave 
hatte die Anhänger feiner Meinung aufgezählt, auch.er zählte 
die feinigen auf und deutete auf jene gemäßigten Männer hin, 
welche die Berfaffung geſtiftet und den Franzoſen von Freiheit 
geſprochen haͤtten, zu einer Zeit, als ſeine elenden Verlaͤumder 
noch mit Hofmilch getraͤnkt worden ſeyen. — Hiermit be: 
zeichnete er die Lameths, welche von der Koͤnigin Gnaden em⸗ 
pfangen hatten — „Maͤnner“ feste er hinzu „die fich zu aller 
Zeit eine Ehre aus ihren Freunden und aus ihren Feinden ma= 
chen werden.’ 

Einftimmiger Beifall Iohnte Mirabeau. Cs gab in der 
Berfammlung eine beträchtliche Anzahl Abgeordneter, welche 
weder zu einer, noch zur andern Seite gehörten, fondern fich 
vom jedeömaligen Eindrude leiten ließen; mittels ihrer herrichte 
das Talent und der Verftand, denn fie bildeten die Mehrheit, 
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je nachdem fie fich anf dieje oder jene Seite wendeten. Bars 
nave wollte zwar antworten, allein die Verſammlung geftattete 
e3 nicht und wollte abftimmen. Der Antrag von Mirabeau, 
den Chapelier noch bedeutend verbefferte, Fam zuerft zur Abs 
ſtimmung und wurde zu allgemeiner Zufriedenheit angenommen, 
denn diefe Nebenbuhlerinnen überfchritten den Zirkel nicht, in 
dem fie entitanden; das Volk glaubte unter Mirabeau’s Leis 
tung eben fo gewiß zu fiegen, als unter der Führung der La⸗ 
meth's. — Der Befchluß ertheilte dem König und der Nation 
das Recht ded Krieges und des Friedend. Der König hatte 
die freie Verwendung der bewaffneten Macht, kuͤndigte den An- 
fang der Feindfeligkeiten an, verfammelte die Verſammlung, 
wenn fie nicht beieinander war, und fihlug Krieg.oder Frieden 
vor; die Verſammlung berieth fich uber feinen Antrag und der 
König hatte die Beftätigung ihres Befchluffes. — Dieſer Bes. 
ſchluß, welcher der Vernunft und den aufgeftellten Grundſaͤtzen 
gemäß war, erregte eine aufrichtige Freude bei den Verfaſſungs⸗ 
freunden und thörigte Hoffnungen bei den Gegnern der Revolu⸗ 
tion, indem fie glaubten, die öffentliche Meinung werde fich 
wenden, und Mirabeau’s Sieg fey der Anfang ihres Triumphes. 
Lafayette, welcher fich bei diefer Gelegenheit mit Mirabean 
vereinigt hatte, ſchrieb Bouille darüber, machte ihm Hoffnung 
auf Ruhe und Maͤßigung umd bemühte fich, wie immer, ihn 
an die neue Ordnung der Dinge zu gewöhnen, 

Auch noch in einem andern Punkte zeigte die Verſamm⸗ 
lung Mäßigung oder Achtung gegen den König ; fie bat den Koͤ⸗ 
nig, fich felbft die Civillifte feftzufeßen amd genehmigte durch 
Zuruf die von ihm verlangten 25 Millionen Franken. 

Man naͤherte ſich dem Juli und es war fomit ein Fahr, 
daß die Baftille erobert. worden war, daß das Volk die Staatö- 
gewalt an fich geriffen hatte, feinen Willen durch die Verſamm⸗ 
lung auöfprechen Tieß und denfelben entweder felbft vollzog oder 
feine Vollziehung unter feiner Aufficht beforgte. Der 14. Zuli 
wurde ald der Anfangstag einer ganz neuen Zeit betrachtet: umd 
man bejchloß, den Jahrestag deffelben als ein großes Volksfeſt zu 
begehen. Schon hatten einzelne Städte und Provinzen das Bei⸗ 
fpiel der Berbündungen unter fich gegeben, um den Feinden der 
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Revolution zu widerſtehen; der Gemeinderath von Paris ſchlug 
für den 14. Zuli eine allgemeine Verbindung von ganz Frank⸗ 
reich vor, welche durch Abordnungen von allen National= Gar: 
den und von allen bewaffneten Corps vorgenommen werden 
ſollte. Der Vorfchlag wurde mit Jubel aufgenommen und 
ungeheure Vorbereitungen zu einer würdigen Beier des Feſtes ges 
macht. 

Die fremden Völker hatten fchon längft, wie gefagt, ihr 
Augenmerk auf Frankreich; die Fürften fingen an, ed zu haffen 
und zu fürchten , die Völker aber begannen ed zu achten. So - 
fagt wenigftens A. Thierd. Eine Vereinigung von überfpann= 
ten Fremden in Paris trat vor die. Verfammlung, jeder in der 
Kleidung oder ſeyn follenden Kleidung feines Volkes. Ihr Wort: 
führer war. Baron Kloots, ein Preuße son Geburt, ein Mann 
von einer ungemeffenen Einbildungsfraft, bekannter in der Re- 
volutionsgefchichte als „Anacharſis Kloots“*). Er bat im 
Namen desd menfchlichen Gefchlechtes um die Erlaubnif, an der 
Verbündung Theil nehmen zu dürfen. — Solche Auftritte er⸗ 
fcheinen denen Tächerlich „ welche fie nicht gefehen haben, dies 
jenigen aber, welche ihnen beigewohnt haben, werden tief da= 
durch bewegt. Die Verfammlung genehmigte Die Bitte der 
Sremden und der Prafident entgegnete ihnen, daß fie zugelaffen 
werden würden, um ihren Landsleuten das, was fie gefehen, 
erzählen und ihnen die PEN ngeR und bie eanhRpaten der 
Freiheit rühmen zu koͤnnen. ö 

Die durch diefen Auftrit: verurfedhte Rührung führte eine 
andere Scene herbei. Ein Reuterftatue Ludwigs XIV ftellte 
ihn vor, wie mehre befiegte Provinzen fich unter feinen Füßen 
kruͤmmten. „Man muß nicht dulden“ vief_die Stimme einer 
ber beiden Lameth's „daß diefes Denkmal der Sklaverei in den 
Zagen der Freiheit noch beftehe. Die Bewohner der Franche⸗ 
Komte dürfen ihr gefeſſeltes Bild nicht mehr erblicken.“ Der 
Abbe Maury bekämpfte diefe umwichtige Maßregel, die man 


94) Ueber das Treiben und den gewaltigen Tod dieſes Anacharſis 
Kloots, des Redners des —S— tes, di man; „Marimilian 
Mobespierre und feine — von F. J. A. Schneidawind. 
Leipzis bei W. Nauck.“ 
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dern Jubel hätte zugeftehen koͤnnen; da fchlug eine Stimme 
vor, die Titel: „Graf, Marquis, Baron, u. f. w. abzufchaffen, 
die Livreen zu verbieten, u. ſ. w.“). Der junge Mathieu Monte 
moreney, Carl Lameth, Lafayerte, Selbſt Adeliche — wohl 
hoch Edle — unterftüßten oder machten den Antrag). Ein 
anderer vom Adel fragte, was man ftatt der Worte fagen wolle: 
der und der ift wegen feiner Verdienfte um den Staat in den 
Grafenftand erhoben worden? ‚Man wird einfach fagen’’ ant: 
wortete Lafayette „daß er den Staat an dieſem beftimmten Tage 
gerettet habe! „Der VBorfchlag wurde angenommen, troß des 
Zornes des Adels, welchen der Verluſt feiner Titel und Wap⸗ 
pen viel mehr fränfte, ald der Verluſt der wielwichtigeren Rechte, 
welche er im Laufe der Ummälzung hatte aufgeben müffen. Der 
gemäßigte Theil der Verfammlung hatte nur gewollt, man folle 
zwar die erb lich en Titel abfchaffen, allein die weitere Führung 
ihrer Titel denen, die dieß thun wollten,nicht verbieten. Lafayette 
beeilte fich, den Hof hiervon zu benachrichtigen und rieth ihm, 
den Befchluß der Verfammlung umbeftätiget zuruͤck zu geben, 
die ihn gerne nach oben erwähnter Art abändern würde. Allein 
der König beftätigte den Beſchluß fogleich, worin man neuere 
Beweiſe des — eben nicht edlen — Planes finden wollte, 
die Sathen, fo verwirrt und gefpannt, als möglich, zu 
machen ”). 
Diefe Sitzung und die Beftdtigung ihres Befchluffes vers 
breitete überall Gteichheit und brachte die Worte mit den Sachen 
in Vebereinftimmung, indem fie diefen Prunk eined anderen Zeit: 
alters zerftörte, Die Titel waren ehemals Benennungen von 
Aemtern; die Wappen hatten mächtige Familien ausgezeichnet; 
die Lioree war Kleidung der bewaffneten Vaſallen; die Ritters 
orden hatten Europa gegen die Moslemind dder den Staat ges 
gen auswärtige Feinde vertheidigt; aber von allen dem beftand 
nichtö mehr. ° Die Titel bezeichneten nichts Wirkliches mehr 
und waren nicht mehr paffend; der Udel hörte fogar auf, eine 
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rühmliche Auszeichnung zu feyn, da er keine obrigkeitliche Würde 
mehr war und die Macht und der Ruhm mußten, aus dem Schooße 
des Volkes herworgehen. Aber jey’3 nun, daß die Ariftofratie 
noch mehr an ihren Titeln hing, ald an ihren Privilegien, oder 
daß fie nur einen Vorwand abgewartet hatte, um fich offen zu 
erklären, dieſe letzte Maßregel entjchied mehr ald irgend eine an⸗ 
dere ihre. Auswanderung und ihre Angriffe. Sie war für den 
Adel, wie die bürgerliche Verfaffung für die Geiftlichkeit, mehr 
eine Gelegenheit ald eine Urfache zur Feindfeligkeit °°). 

| Das Feft des 14. Julius kam näher! der Zweck diefer 
vorgefchlagenen Verbrüderung war ‚den Bürger Eid zu leiften. 
Man berieth fich darüber,ob die Verbündeten und die Berfamms 
Img ihn in die Haͤnde des Königs ablegen ſollten, oder ob der 
König als erfter Beamter der Nation, wie alle anderen, denſel⸗ 
ben am Ultare des Vaterlandes fchwören follte. Man zog das 
Letzte vor und richtete fomit die Etikette nach den neuen Geſetzen 
‚ein; der König follte bei dem Feftermir das jeyn, was er in der 
Verfaflung war, Der Hof, dem Lafayette nicht aufhörte Furcht 
einzujagen, erſchrack gewaltig über eine Damals: verbreitete Nach⸗ 
richt, nämlich, daß der General zum Oberbefehlähaber aller 
Nationale Garden ernannt werden folle. Diefe Furcht war ſehr 
natürlich für alle die, welche Lafayette nicht Fannten und feine 
Feinde von beiden Seitenthaten Alles, um diefelbe zu vergrößert, 
Allerdings hatte man Mühe zu glauben, daß ein Mann, der 
über eine folche Vollsgunſt und über eine fo bedeutende bewaff⸗ 
nete Macht verfüge, diefe Gewalt nicht mißbrauchen wolle, 
» Und doch wollte Lafayette es nicht; er war feſt entfchloffen, nichts 
zu feyn, als Staatöbürger, und fey nun Tugend oder wohlver⸗ 
ftandener Ehrgeiz die Urfache diefes Entfchluffes, das Verdienſt 
bleibt daſſelbe. Lafayette ſelbſt kam alfo ver Furcht des Hofes 
zuvor, fehlug einen Befchluß vor, daß Niemand. mehr ald die 
National » Garde Eined Departements befehligen: könne; die 
Berfammlung nahm den Borfchlag durch Zuruf an. und ein all» 
gemeiner Beifall belohnte feine Uneigennuͤtzigkeit. Lafayette 
wurde übrigens mit der Beforgung des Feftes beauftragt, und 
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zum Chef der Abgefendeten — fogenannten Verbuͤndeten ober 
Föderirten — Frankreichs ernannt, in feiner Eigenfchaft als Bes 
fehlshaber der Parifer National» Garde. + 

Der Tag näherte fich und die Vorbereitungen wurden mit 
dem größten Eifer betrieben; das Feſt follte auf dem Marsfelde, 
einem großen Plate zwiſchen der Mititärfchule und der Seine, 
Start haben. Man hatte den Plan gemacht, die Erde in der 
Mitte auszuheben und fie von der Seite aufzuwerfen , damit 
dadurch ein für die vielen Zufchauer hinlänglich großes Amphi⸗ 
theater entftände.. Zwoͤlf taufend Arbeiter waren ohne Unterlaß 
damit befchäftiget”). Während der Zeit kamen die Verbuͤnde⸗ 
ten von allen Enden des Reiches herbei. Man brachte fie bei 
den Einwohnern unter, welche fich eine Freude daraus machten, 
ihnen Betten, Holz und alles:zu liefern, mas den. Aufenthalt 
in der Stadt angenehm machen konnte. Der Stabtrath traf 
die nöthigen Vorkehrungen, daß die öffentliche Ruhe durch einen 
fo großen Zufammenfluß von Fremden nicht geftört werde. — 
Das Werk fchritt auf dem Marsfelde Iangfam fort. Man fürch 
tete, es Eönne bid zum 14. Juli, dem zur Geremonie beſtimm⸗ 
ten Tage, nicht vollendet werden; in diefer Verlegenheit for 
derten die Stadt = Xbrheilungen die.guten Bürger im Namen des 
Vaterlandes auf, die Arbeiter zu unterftügen. Diefe Einladung 
feste alles in Bewegung; die Frauen theilen den Jubel und thei⸗ 
len ihn weiter mit; man fieht Seminariften, Schuler, Nonnen, 
alte Karthaufer ihre Zellen und Kiöfter verlaffen und auf das 
Marsfeld eilen, die Schaufel auf der Achfel und Fahnen, wel: 
che patriotifche, Sprüche zieren, in den Händen. Auf diefem 
großen Platze find alle Stände durch einander ‚gemifcht und bils 
den einen ungeheuern Werfplaß, deſſen verfchievdene Theile ganz 
verfchiedene Gruppen darbieren: die ſchamloſe Buhlerin befin- 
det fich. neben dem Feujchen Weibe; der Kapuziner zieht einen 
Schiebkarren. mit einem Ludwigsritter, der Lafttrager mis dem 
. füßen Herrn aus dem Palais = royal, das ftarke Fiſcherweib oder 
eine „Dame. der. Halle’ jchiebt den Karren fort, welche die ele 
gante und mit. Krampfen geplagte Dame füllt; Reiche und 
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Arme, Gutgekleidete und mit Lumpen Bedeckte, Greife, Kin 
der, Schaufpieler, Schweizer- Gatdiften, Kaufmannsdiener ars 
beiten oder ruhen aus, helfen mit oder fehen zu und zeigen dem 
erftaunten Auge ein Bild voll Leben und Bewegung; warivernde 
Schenken, tragbare Buden vermehren den Reiz des fchönen 
Schauſpieles; die Gefänge, der Freudenjubel, das Wirbeln der 
Trommeln, die Friegerijche Muſik, der Laͤrm der Hauen und 
Schieblarren, die Stimmen der fich aufmunternden und zuru⸗ 
fenden Arbeiter — die. Seele war erdrüdt unter der Laft diefer 
füßen Freude, beim Anbli eines ganzen Volkes, welches die 
erften Gefühleder Bruderliebe wieder belebte. — Mit dem Schlage 
9 Uhr entwirrt fich altes; Jeder begibt fich. an den Ort, wo 
feine Abtheilung fich fammelt und findet hier feine Familie, feine 
Bekannten, Die Züge ſetzen ſich unter Trommelfchlag in Be: 
‚wegung und ziehen von Fackeln begleitet. nach Paris zuruͤck, 
ga ira fingend und er in Spöttereien gegen die Ariſtolraten er⸗ 
gießend“). 

Die Freude war aufrichtig und allgemein, trotz den 
Schreckensnachrichten, welche die kleine Anzahl derer, welche um: 
‚empfindlich für folche Gefühle bleiben, fich zu verbreiten bemuͤhten. 
Man fagte, die Räuber würden den Augenblick des Feftes ber 
nutzten, um die Stadt zur pluͤndern. Man fprach von verbres 
. cherifchen Planen des Herzogs von Orleans "ver von London zus 
rücfgefommen war; ‚allein die. Munterfeit des Volkes ließ fich 
durch dieſe boshaften Vorausfagungen nicht irre machen ). 

Endlich kam der 44. Juli, der Tag der Hoffnungen des 
Einen und der Furcht des Andern heran. Das Feft hatte zwar 
nicht ven Charakter eines volksthuͤmlichen und religiöfen zugleich, 
eine Verbindung, welche dem franzöfifchen Charakter fremd feyn 
möchte, allein ed bot das Bild einer taufendmal- rührenderen all 
gemeinen Freude dar '”). — Die Verbündeten , abgeordnet 
aus allen. Departements, wurden dem Könige vorgeftellt, der 
fie mit vieler Leut’eligfeit empfing; er erhielt auch die ruͤhrend⸗ 
fien Beweiſe von Liebe, ‚aber ald conftitutionefler König. — 
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„Sire“ fagte der Sprecher ver Bretagner, indem er fich auf ein 
Knie niederließ und feinen Degen darreichte „ich übergebe Em. 
Majeftät den treuen Degen der Bretagner, er wird fich nur mit 
dem Blute Ihrer Feinde färben.‘ Ludwig XVI hob ihn auf, 
umarmte ihn und gab ihm den Degen mit den Worten zurüd: 
„Er kann' nirgends beffer aufgehoben feyn, als in den Händen 
meiner braven Bretagner, ich habe niemals an ihrer Liebe und 
Treue gezweifelt: verfichern fie diefelben, daß ich der Vater, 
der Bruder, der Freund aller Sranzofen bin. — „Sire“ ent: 
gegnete der Bretagner, ‚‚alle Franzoſen lieben Sie und werden 
Sie immer lieben, weil Sie ein Buͤrgerkoͤnig ſind.“ ). 

Die Verbündeten, nach den 83 Departementen unter eben 


ſo vielen Fahnen aufgeftellt, zogen vom Baftille- Pla ab, die 


Abgeordneten der Lands und⸗ Seemacht, die Parifer National 
garde, Trommler, Muſikbanden, die Sahnen der Abtheilungen 
gingen dem Zuge voran oder folgten ihm. Die Verbündeten 
durchzogen die Straßen St. Martin, St. Denis, St. Honore 
und gelangten zu ber. über die Seine geſchlagenen und mit Blu⸗ 
mengewinden gezierten Schiffbruͤcke.“). Die Abgeoröneten 
von Bearn hatten dem Andenken Heinrichs IV auf dem Plate 
. ber Ferronnerie,wo ertermorbet wurde, ihre Achtung durch Thraͤ⸗ 
nen bezeugt ). Auf ihrem Zuge. empfingen die Verbündeten 
den Zuruf einer unermeßlichen Menge Volkes, welche die Stra= 

en, die Fenfter, die Kaien bedeckte. Der Regen floß in Strö- 
men, er hielt.aber ihren Zug nicht auf; von Regen und Schweiß 
triefend tanzten fie Farandolen umd riefen: „es leben unfere 
Brüder, die Parifer ! „Man ließ aus den Fenftern Wein, Schin- 
fen, Würfte, Früchte herab und bedeckte den Zug mit Segenö- 
wünfchen. Die Nationals Berfammlung und der Gemeinderath 
fchloßen fich auf dem Page Ludwigs XV an den Zug an; die 
Verfammlung ging zwifchen der Schaar der Alten (Greife) umd 
der der jungen Zöglinge des Vaterlandes ( Knaben), um anzuzeis 
gen, daß fie alle Alter und Intereſſen vereinige. 

Der Weg zum Marsfelde war. mit einer unzähligen Menge 
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bedeckt, welche in die Hände Fatjchte und. ga ira fang. - Der 
Kai von Ehaillot und die Höhe von Paſſy bor ein großes Ams 
phitheater dar, wo die zierliche Kleidung, die Reize, bie 
Schönheit der Frauen dad Auge bezauberten und nicht einmal 
die Einräumung eines Vorzugs geftatteten. Der Regen fiel im⸗ 
mer fort. Niemand fchien es zu bemerken: die franzöfifche Hei⸗ 
terfeit-fiegte über das fehlechte Wetter, die fchlechten Wege und 
die weite Entfernung. Der General Lafayette, auf einem 
herrlichen Pferde, umgeben von feinen Ydjutanten, gab Befehle 
und erhielt den Beifall des Volkes und der Verbündeten. ’°). 

Mehr ald 300,000 Menfchen, Männer und Frauen, 
“ erwarteten feit 10 Uhr Morgens auf dem Amphitheater des 
Marsfeldes unter Lachen und Geplauder die Verbündeten und 
die Verfammlung ; fie faßen auf dem Rafen, waren ganz durch⸗ 
naßt, beſchmutzt, bewaffneten fich mit Sonnenfchirmen gegen 
die Regengüffe und fobald ein Sonnenſtrahl durchdrang, ſaͤu⸗ 
berten fie fich wieder und fuchten den Haarpuß wieder zu ord⸗ 
nen. Die zuerft anlangenden Verbündeten tanzten eine Faran⸗ 
dole, die fpäteren reihten fich an und bildeten bald einen Kreis, 
welcher einen großen Theil des Marsfeldes bededte 7) Es 
war ein merfwürdiges Schaufpiel für den denfenden Beobach- 
ter, diefe Menge aus den verfchiedenften Theilen Frankreichs 
herbeigeftrömten Menfchen zu fehen, welche ſich vom Nationale 
Charakter hinreiffen ließen, jeden Gedanken an die Vergangen⸗ 
heit, an die Gegenwart und an die Zukunft verbannten und fich 
einer Eöftlichen Unbefümmertheit überließen; ferner 300,000 
Zufchauer jedes Alterd und Gefchlechts, welche ihren Bewe⸗ 


106) Lafayette war von Schweiß bededt; da drang ein ganz Un: 
befannser durd) die Menge und ſprach, in Der einen Hand eine Flafche, 
in der andern ein großes Glas: Eie find erhitzt, General, trinken Sie! 
„Er füllte das Glas und gab es Lafayette; diefer nimmt das -Glas 
an, fieht dem Unbekannten einen Augenblid.in’s Auge und trinft dann 
den Wein in Einem Zuge, Das Volk rief ihm Beifall zu ; Lafayette 
ſchaute mit Lächeln und einem vertrauenden freundlichen Blick um 
fi) ber, der zu fagen ſchien: „So lange ich in Eurer Mitte bin, werde 
id) nie einen Verdacht faffen, nie unruhig ſeyn.“ Co Ferrieres. 

107) Eines der Bataillone legte feine Waffen ab und bildete eis 
nen Tanz; alle anderen ahmten ihm nad) und in Einem Augenblide 
war das Feld in der Mitte mit 60,000 Menfchen bedeckt, welche dem 
Unmerrer ihre Fröhlichkeit entgegenfegten. Eo Thiers. 
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gungen folgten, mit den Haͤnden den Takt jchlugen und vie 
Megengüffe, den Hunger, die Langeweile des Warten verga⸗ 
Ben... Endlich ift der ganze Zug herein; der Tanz hört auf und 
jeder pic fich zu feiner Fahne.) . 

Im Hintergrunde des Marsfeldes war eine herrliche Tri⸗ 
bune fuͤr die Haͤupter der Nation errichtet. Der Koͤnig und 
der Praͤſident der National⸗Verſammlung ſaßen auf zwei glei⸗ 
chen, mit goldenen Lilien geſtickten Lehenſtuͤhlen neben einander. 
Ein hohes Gerüfte hinter dem Koͤnige trug die Königin, den Hof, 
die fremden Gefandten. In einiger Entfernung von dem Kö- 
nige faßen die Minifter, rechts und links die National: Ver= 
ſammlung. Im Mittelpunfte des Platzes erhob fich auf. einer 
25 Fuß hohen Unterlage der prächtige Altar des Vaterlandes. 
Dreihundert Priefter in weißen Gewändern und mit dreifarbis 
gen Binden ftanden an den Stufen auf den 4 Seiten '”). 

Der Bifchof von Autun, Talleyrand, laß die heil. Meſſe, 
fegnete hierauf die Oriflamme und die 83 Fahnen ein und 
ſtimmte ein „Herr Gott; Dich Toben wir’ an. Zwoͤlf hundert 
Muſiker führten die heilg. Muſik auf; das grobe Gefchüg da⸗ 
zwifchen. Nach dem Hochamte flieg Lafayette vom Pferde, 
ging die Stufen der Tribune hinauf und erbat fich die Befehle 
des Königs, der ihm das Eides- Formular übergab. . Lafa- 
yette trug ed zum Altare umd in diefem Augenblicke flatterten 
alle Fahnen, glänzten alle Schwerter. Lafayette, wieder an der 
Spiße des Öeneralftabes der Parifer Miliz und der Abgeordne⸗ 
ten der Land⸗ und Seetruppen, umd der VBerbundenen, füeg 
die Stufen des Altars hinan und fprach mit erhöhter Stimme 
für fich und im Namen aller: „Wir fehwören der Nation, dem 
Geſetze und dem Könige ftetö treu zu feyn, die von der Native 
nal = Berfammlung defredirte und vom Könige angenommene 
Eonftitution mit allen Kräften aufrecht zu erhalten und mit allen 
Sranzofen durch das unauflösliche Band der Brüderfchaft ver: 
‚ einige zu bleiben.” Kanonen = Donner theilte Frankreich von 

dieſem feierlichen Schwur mit. Die Br hundert Mufiker liefen 


109) Than u. A. m. 
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kriegeriſche Gefänge ertönen; die Fahnen flatterten; die Säbel 
Hlänzten, daß Volk rief: „es Iebe die Nation! es lebe ver 
König! Der Prafident der National = Verfammlung Ieiftete 
denjelben Eid und die Deputirten und das Volk wiederholte ihm, 
Nun erhob fich der König, firedte die Hand gegen den Altar 
aus und fprach mit lauter Stimme: „Ich, der König der Frans 
zofen, die Gewalt, welche mir. die Verfaffungsurfunde anvers 
traut, anzuwenden, um die von der Nationals Berfammlung 
befchloffene und von mir angenommene Verfaffung aufrecht zu 
erhalten.” Da hob die Königin, ergriffen von dem all: 
gemeinen Gefühle, ihren Eohn, zeigte ihn "dem Volke 
und fprach: ,, Hier ift meim Sohn, er fehließt fich mit mir 
an dieſe Öefinnungen an.‘ Dieſe unerwartete Bewegung 
wurde mit taufendftimmigem Lebehoch erwieder, Das Ges 
ſchuͤtz fuhr fort, feine majeftätifchen Laute in den friegerifchen 
Tom der Inſtrumente und unter den Zubelruf des Volkes zu 
mijchen. Der Himmel hatte fich aufgehellt, die Sonne glänzte 
in ihrer ganzen Pracht, es fchien der Ewige felbft wolle Zeuge 
dieſes gegenwärtigen Verfprechens feyn und es durch feine Ges 
genwart heiligen. Fa, er fah, er hörte den Eid; und das graufe 
Ungluͤck, das feit diefem Tage Frankreich verheerte, ift gerechte 
Strafe eines Meineides. Die ewige Vorfehung hat den Fürften 
und das Volk gezüchtiget, weil fie ihres Eides vergaßen. 

Nach dieſem erhabenen Schaufpiele fette fich der Zug 
wieder in Bewegung und das Volk überließ fich feiner Freude. 
Der Jubel und die Fefte befchranften fich nicht auf den Bun- 
deötag allein. So lange die Föderirten in Parid waren, ver: 
drängten fich die Mahle, die Fefte, die Taͤnze. Man ging auf 
das Marsfeld, um da zu fingen, zu trinken, zu tanzen. Las 
fayette hielt über 60,000 Mann der bewaffneten Verbündeten 
eine Heerſchau. Der König, die Königin und der Dauphin 
waren zugegen und wurden mit Beifallrufen empfangen. Die 
Königin reichte voll Freundlichkeit den Föderirten die Hand und 
zeigte ihnen den Dauphin. Der Gemeinderath gab den Vers 
bundenen und der VBerfammlung auch en großes Feſt; es war 
ein Fiſcherſtechen auf dei Seine, Feuerwerke, Erleuchtung, Ball 
und Schmaus in der Getreidehalle, Ball auf dem Baflille = Plak. 
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Am Eingange fand mit großen Buchftaben gefchrieben: „Tanz⸗ 
platz‘ ein glüdlicher Gegenfatz gegen die Verzweiflung und den 
Schreden, welcher fonft an diefem verhaßten Plate geherricht 
hatte. Ein Zeitgenofje fagt: „Man tanzte wirklich in fröhlicher 
Sicherheit auf derfelben Stelle, wo fo viele Thränen floffen, 
wo fo oft: Muth, Talent, Unſchuld feufzten, wo fo mancher 
Schrei der Verzweiflung erfticht wurde.” — Das Volk fam 
und ging von einem Feftplage zum andern, ohne Verwirrung, 
ohne Laͤrmen. Die Polizei hatte ven Gebrauch der Wagen ver: 
boten und dadurch die jonft fo häufigen Unglücöfälle vermieden, 
den unrubigen Laͤrm der Pferde, der Räder, des Zurufens 
der Kutſcher entfernt, der nur betaubt, jeden Augenblick eine 
Zerquetfchung fühlen läßt und dem am beften geordneten Feſte 

den Anblick einer Flucht giebt. 

Die öffentlichen Fefte find. vor allem für das Volk, auf 
das man aljo auch allein Nücficht zu nehmen hat. Wenn vie 
Reichen oder Großen Antheil nehmen wollen, fo follen fie fich 
an einem folchen Tage unter das Volk mifchen; fie werden ihe 
nen unbekannte Gefühle dabei gewinnen und die Freude ihrer 
Mitbürger nicht ftören ”’°). 

In den Eiyfaifchen Feldern konnte man diefes fchöne Volks⸗ 
feft am beften genießen. Gewinde von Lampen und Leuch⸗ 
ten hingen an jevem Baume und verbanden fie miteinander; 
Feuer = Pyramiden verbreiteten in gewiſſen Zeitrdüimen ein ſtrah⸗ 


Iendes Licht, welches durch die Dunkelheit der Nacht noch 


glänzender gemacht wurde. Das Volk füllte dig Baumgaͤnge 
und Rofenpläge. Der Bürger faß im Kreife feiner Fami⸗ 
tie, fpeifte, ſchwatzte, ging umher und fühlte fich behag- 
lich. Hier tanzten Mädchen und Zünglinge nach der Mufif 
ausgefuchter Banden; dort bemühten fich Matrofen, in ihren 
Saden und Schifferhofen, in der Mitte einer fie anftaunenden 
Menge, mit Seife beftrichene Maſtbaͤume zu erklettern, um den 
Preis zu gewinnen, den der erhielt, welcher eine dreifarbige 


‚ 110) Thiers fchreibt: „Es war den Weichen. verboten worden, 
Die Ruhe des Feftes durch ihre Wagen zu ftören; jeder follte fid 
zum Volle redhnen und glüdtich in dem Gedanken ſeyn.“ 
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Sahne herabholte. Man mußte dad unbandige Lachen fehen, 
mit welchem die empfangen wurden , welche das Ziel nicht er- 
reichten, den aufmunternden Zuruf hören, welcher denen ges _ 
zollt wurde, die glüdlicher. oder gefchidter ald jene dem Gipfel 
fich näherten. ine fanfte, rührende- Freude glänzte auf allen 
Gefichtern, blitzte aus allen Augen und erinnerte an die Elyſaͤi⸗ 
fchen Gelder der Alten — Die weißen Gemwänder der. ums 
ter den Bäumen gehenden Frauen vermehrten noch die Taͤu⸗ 
ſchung. — Ach, warum dauerte diefe reine Freude der Eins 
tracht fo kurz! | 
Die Verbündeten kehrten von Freube trunfen und voll gu⸗ 

ter Geſinnungen ımd Täufchungen in ihre Heimath zurüc, nach⸗ 
dem fie den Berathungen der National: Berfammlung, den Fe 
‚ften des Hofes und der Stadt Paris beigewohnt hatten, und 
‚nachdem fie von der Güte, Artigkeit und Freundfeligkeit des Koͤ⸗ 
nigs gegen fie, Zeugen geworden waren *). 


Ende des fechften Buches. 


Siebentes Bud, 





Auch diefes fo fchöne Feft der Verbindung gab nur eine 
vorübergehende Rührung. Den folgenden Tag wollten Alle 
wieder, was fie Tags zuvor gewollt hatten und der Krieg fieng 
von Neuem an. 

Zuerft gab es Fleine Zwiſtigkeiten mit dem Miniſterium. 
Man beklagte ſich daruͤber, daß den oͤſtreichiſchen Truppen, 
welche nach Luͤttich zogen, um die dort gegen den Biſchof und 
Landesherren ausgebrochene Revolte zu unterdruͤcken, der Durch⸗ 
zug durch das Koͤnigreich geſtattet worden ſey; man beſchuldigte 
den Minifter Saints Prieft, mehren wegen gegenrevolutionaͤrer 
Unitriebe Verhafteten zur Flucht behülflich gewefen zu feyn. 

Dafür fuchte der Hof fich an der Verfammlung und den 


411) Ferriöres u. A. m, 
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Volföfreunden zu rächen. — Der Herzög von. Drleand war von 
feiner Sendung oder vielmehr. ausfeiner Verbannung zurücgefehrt. 
Er war mit vielem Beifall in Paris empfangen worden, wurde 
aber von dem König mit Härte zuruͤckgewieſen, als er fich mit ihm 
ausjöhnen wollte. Die Unterfuchung über die Tage vom 5. und 6. 
Dftober, ald deren Urheber man den Herzog und ſelbſt Mirabeau 
anflagte, war beim Chatalet anhängig. . Sie war eine Zeits 
lang ausgefeßt ‚überhaupt fehon mehremale vorgenommen und 
wieder. abgebrochen worden, und manfah denverjchiedeifen Einfluß . 
recht wohl ein und an, unter dem fie betrieben wurde. Fett nahm 
man fie wieder vor und:jeßte fie auf die Tagesordnung. Durch 
dieſen Angriff zeigte fich der Hof auf das Neue unvorfichtig; 
denn man mußte die Auflage beweifen, oder fie ganz weglaffen. 
Die Verſammlung war entjchloffen, die Schuldigen auszuliefern, 
wenn fich welche fanden. Chabroud hatte deßhalb den Bericht 
an die Verfammlung gemacht. | | 

Der Hof hatte fich bei der Verbindung mit Mirabeau 
feinen beftimmten Plan in Ruͤckſicht feiner gemacht; bald na= 
herte er fich ibm, bald entfernte er fich wieder und er fehien 
ihn mehr zu befchwichtigen, als feinem Rathe folgen zu wol- 
len’). Uebrigens follte durch die Wiederaufnahme der Unter 
fuchung nicht gegen Mirabeau, fondern gegen den Herzog von 
Drleand verfahren werden. Der Hof verlangte, Mirabeau 
follte fchweigen, den Herzog verlaffen und ihn der Verfolgung 
uͤberlaſſen. | j 

Mirabeau aber nahm doch das Wort, ald die Sache 
verhandelt ward, und zeigte, wie lächerlich die gegen ihn — Mis 
rabeau — vorgebrachten Anflagen feyen, indem man ihn bes 
fehuldigte: Mounier davon benachrichtiget zu haben, daß Paris 


412) A. Herrmann ſagt an einer Etelle: „— — hütte der Kö: 
nig nicht, durch die Einflüfterungen feiner Umnebung wanfend gemacht, 
mißtrauiſch und kalt zurückgezogen; dieß verlekte den reijbaren Mira— 
beau und er wandte ſich wiederum mit aller Kraft zur Partei des Vol⸗ 
fee. Im volliten Glaänze entwickelte er. hier fein Nednertalent und 
feine Thätigkeit bald durch neue Vorfchläge, bald im heftinften Kam— 
pfe genen leidenſchaftlichen Widerfpruch, oder als Präfident, wo er, 
wie ein geſchickter Eteuermann, im Sturme und Wogengetünimel des 
Widerftreits die Berathung mit Würde zum vorgefeßten Ziele hin: 
durchführte.“ 
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gegen Verfailles heranziehe und hinzugeſetzt zu haben: wir wollen 
einen. König, allein ob. er Ludwig XVI oder Ludwig XVII heit, 
daran Hegt nichts! — bie Reihen des Regiments Flandern mit 
dem Säbel in der. Fauſt durchgangen zu haben; — ferner bei 
ber Nachricht der Abreife des Herzogs von Orleans ausgerufen 
zw haben: Der „.... verdient nicht, :daß man fich fo viele 
Mühe um feinetwillen gibt; u. ſ. w.“ Nichts war in der 
That jämmerlicher, als dergleichen Anklagen und Klagen. Mis 
rabeau zeigte auch mit Teichter Mühe ihre Schwäche und Laͤcher⸗ 
Kichkeit, fprach nur wenige Worte über den Herzog von Orleans 
und rief zuletzt: „Ja, das Geheimniß diefer hölfifchen Unter 
ſuchung ift endfich entdeckt; hier ift ed (indem er auf die rechte 
Seite deutete); es befleht in dem Vortheile derer, deren Ber: 
laͤumdungen dieſes ganze- Gewebe von Lügen zufammengefeßt 
haben; es befteht in der Hülfe, welche fie den. Feinden der Re⸗ 
volution gewährt hat; es befteht — es befteht in.den Herzen 
der. Richter, allein bald wird ed durch die :gerechtefte und die 
unverſoͤhnlichſte Rache den Tafeln der Gefchichte eingegraben 
: U. s NET AR — 


Beifallsbezeugungen begleiteten Mirabeau bis zu feinem 
Platze. Die Verſammlung erklaͤrte, es ſey kein Grund der 
Aunklage vorhanden und ließ die Angeſchuldigten nicht in Anklage⸗ 
zuftand ſetzen. Mirabeau ging triumphirend aus dieſer Affaire 
heraus und der Hof hatte die Schmach eines fehlgeſchlagenen 
Berfuches. | | 

Man griff nicht bios einzelne Deputirte, fondern die 
Verſammlung felbft an. Der Hof machte neue Ränfe gegen 
fie, ‚feine Verbindeten, Freunde und Anhänger, die rechte Seite 
der Verſammlung, reizte diefelbe zu übertriebenen Maßregeln; 
Aus ſind ihre Dekrete eben recht” fagte der AbbE Many „wit 
brauchen deren noch drei oder vier! Bezahlte, Seribler ver⸗ 
Fauften vor ihren Ihren, Schmaͤhſchriften, worin man die Re⸗ 
prafentantendes Volkesum die Achtung defielben bringen wollte, 
Die Miniſter tadelten und hemmten den Gang der Verfamnt- 
lung. Meder, den die Erinnerung am fein früheres Gewicht 
in der Verſammlung, wo, ihn Mounier, Tally + Tollendal, Mal 
louet unterftüßten, immer verfolgte, fchiekte ihr Denkfchriften zu, 

Mirabeau. 10 
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worin er ihre Beſchluͤſſe bekaͤmpfte, Rathſchlaͤge ihr ertheilte 
und fie ohne Unterlaß mit Vorwuͤrfen an das Beſchwerlichſie 
ihrer Geſchaͤfte/ die Finanzen, ermahnte. Dieſer Minifter bonute 
ſich nicht an eine untergeordnete Rolle gewöhnen."'”) ;.-er wollte 
nicht die Plane der Berfammlung befolgen, ſondern ihr die feis 
nigen aufbringen. Die Zeiten hatten-fich.gar.fehr geändert: Er 
hatte das Vertrauen des Koͤnigs nicht mehr, und die Verſamm⸗ 
lung ſah in ihni fuͤr alle ein Hindernißz und er'hatte fich; durch 
bie Art, mit der er von ſich ſelbſt ſprach, Lächerlich gemacht; 
Endlich reichte Necker, von der Nutzloſigkeit feiner Anſtrengun⸗ 
gen uͤberzeugt und deren muͤde, ſeine Entlaſſung ein, die ihm 
von allen Parteien: gleich und ‚gerne bewilliget ward, reiſte ah 
und fuhr ſtill und unbemerkt durch dieſelben Provinzen, die er 
ein Jahr zuvor im Triumph durchzogen hatte‘). Ein großes 
Beifpiel,' wie wenig danerhaft die Volksgunſt iſt! In Revolu⸗ 
tiondzeiten werden. die Menſchen fihnell: vergeifen , weil das 
Volk deren viele: ſieht und ſchnell lebt. Will man nicht Undauk 
aͤrnten, fo darf man keinen Augenblick aufhoͤten, ihnt in ſeinem 


Sinne zu dienen. Die Geiſtlichen eiferten inzwiſchen gegen 


den Eid, den ſie der Nation, dem Geſetze und dem Koͤnige bei 
Verluſt ihrer Aemter ſchwoͤren ſollten und: gegen die neue Kirche 
liche Ordnung: des Staates, deſſen Zuſtimmung der Pabſt ver⸗ 
weigerte und ſo den Widerſtand und Kampf ermunterte YN). And 
ein Theil der Ariſtokratie ſchlug einen andern Weg ein, die Ge⸗ 
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* Auch, feine Anden: 

114) Necker's Wagen wurde an. der Grenze von, de mfelben 

angefallen, das ihn kaum zuvor im Triumphe gezogen 

bedurfte eines Befehles der Derfanmlichg um ihm die, 

in die Schweiz möglich zu machen, Er zog ſich nach rg , 

um von weitem eine eg a re zu — die er auch 

— nm —* * ide arbut ad 
115) Die frommen Seelen beiderfei ef echtz wu 

Geiſtlichen wegen dieſer Reformen in Bervegig geſetzt. DR 

zedungen hatten nur den Eid der Geiftlichen zum Gegenftandez 

Dane glauben können, daß das Heil Sranfe “ *. und Das“ X: 
einer Bewohner von der Liſtung Piper: —2 v 

hänge. Männer, deren Meinungen fonft fee —* geweſen — 

deren Sitten in den übelſtem Rufe ſtande 4350 pl enge 

Theologen, nlühende Prediger ftir die Henkett ‘und bie ur 

tung der Fatholifchen Religion. So und! wo weiten Ferrieres; 11110] 

v2 in 


*⸗ 


| 


„ 447 
genrevolution herbeizufuͤhren; er verließ das Koͤnigreich, 
Europa in den Streit zu — und mit deſſen Beiſtand * 
ve. surhetzulehren. — 
: Die; Umwaͤlzung mußte aͤberall —* Gang fortgehen, 
im , Heere fo gut, als im Volle. Das Heer, das Iehte Mitz' 
tel der Gewalt, war wu dae letzte — der Volk⸗ ⸗ 
ande I u 
- Alle: höheren. — ohne Unterſ ieh waren n erklärte 
Gegner der. nenen Ordnung. der Dinge, weil fie, biöher im aus- 
fchließenden Beſitze der. Stellen und Gunfibezeugungen,,. dieſe 
kuͤnftig mit dem Verdienfte theiten follten. Aus ‚dem entgegen 
gefetzten Grunde neigten fich die Soldaten alle:zu der Revolution 
und allerdings. mag die Abneigung gegen bie firenge Mannszucht 
und der Wunfch nach einem ſtaͤrkeren Solde Antheil hieran ges 
habt haben. Beinahe im ganzen Heere zeigte fich ein gefaͤhr⸗ 
licher Geift des Ungehorfams.  Bouille ſah mit Schmerzen 
diefen Abfall feines Heered und wandte alle Mittel an, wm die 
Anftefung des revolutionären Geiftes zu verhuͤten. Bonille 
ſelbſt hatte lange widerfirebt, den neuen Eid zu ſchwoͤren. Enda 
lich fchwur er ihn auf die Verfaffung, und faßte nun den Ent⸗ 
ſchluß, der Verfaſſung und dem Koͤnige treu zu dienen. Der 
General war ein Mann von Ehre und uͤberwand feine Abnei- 
gung gegen Lafayette, deſſen Uneigenmügigfeit er anerkennen 
mußte, und er war mehr geneigt fich mit ihm zu verbinden. 
Die Nationalgarden. femes großen Bezirks hatten ihn zu ihren 
Befehlöhaber ernennen wollen; ex hatte ed im erſten Aerger ab⸗ 
geſchlagen, allein nachher dieß fehr bereut, als er an das Gute: 
Dachte, das er in diefer Stelle hätte ſtiften koͤnnen. — Der 
Aufruhr der Soldateska brach zuerſt in Metz aus. Die 
Sobaten ſperrten ihre. „Offiziere ein"), bemaͤchtigten fich 
der Fahnen und der Kaffen-und forderten ſelbſt Geld von dem 
Stadtrathe. Bouillé ſetzte ſich der größten Gefahr aus, 
es gelang ihm jedoch, endlich den Aufſtand zu unterdruͤcken. 


146) Gegen die Offiziere war man — erbittert; man be: 
ſchuldigte fie, den Sold verringert zu ai und von den "Maffagels 
dern feine Nechnung — die L einung, fam aud damit in's 
Epiel. So Mignet. 
10* 
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‚Bald nachher brach eine aͤhnliche Empörung in Nancy aus; 
Die drei RegimenterMaiftre de Camp, König und Chateauvienr 
revoltirten gegen ihre Chefs. Ein Offizier wurde von Paris mit 
einem Befchluffe gegen die Aufrührer nach Nancy gefchidt; er 
konnte ihn nicht zur Ausführung bringen und num erhielt Bouilloͤ 
Befehl gegen Nancy zu ziehen, um den Geſetzen Gehorfam zu 
verfchaffen. Bouille zog mit def Gamifon von Me, der Nas 
tionalgarde yon da und einem Corps Reiterei nach Nancy. 
Nach einen ziemlich lebhaften Gefechte unterwarf er die Auf⸗ 
rährer, die ihre Strafe erlitten’). Die Nationalverfanmnlung 
wuͤnſchte ihm Gluͤck dazu, und der König gab ihm ausgedehntere 
Bollmachten; aber Parie, welches in ven Soldaten Patrioten, 
in Bouille einen Verſchwornen ſah, war bei diefer Nachricht in 
heftiger Bewegung. Man rvottete fich zufammen und verlangte 
die Anklage der Minifter, welche dem General Befehl geges 
ben, gegen Nancy zu marfchiven. Es gelang indeffen Lafayette, 


. die Mißvergnügten zu zerftreuen, mit Hülfe ber Nationalver- 


N 


fammlung, welche zwifchen der Gegenrevolution amd der Anare 
chie mitten inne , fich beiden mit gleicher Weisheit und gleis 
chem Muthe widerſetzte. — Bouille war entfchloffen, nichts 
gegen .die Verfaffüng zu unternehmen, allein er traute 
den Männern ded Volkes nicht und machte Anftalten ven _ 
König zu Hülfe kommen zu können, wenn es nothwendig ſeyn 
ſollte. 


Doch geſchah ein Schlag gegen das Miniſterium, das 


ſchwach, unbedeutend, ſelbſt unnuͤtze Raͤnke ſich erlaubend war, 
und deſſen einzelne Glieder: Saint= Prieft in Verbindung mit den 


Einigranten ftand ; oder Latour du Pin den Militairbefehlshabern 
alles bewilligte, was fie wollten. Nicht nur die Freunde des Vol⸗ 
kes klagten die Minifter in der Verfammlung an, felbft ein Caza⸗ 
les und die rechte Seite war den Miniftern darüber gram, was fie 
nicht gethan, nicht darüber, was fie.gethan hatten. Unthätigfeit 


und Schwäche find in den Augen einer Partei, welche fich ein Ziel 


117) Der Lieutenant Defille ftarb dabei einen fhönen Tod. Er 
wollte vermitteln und den Kampf der Franzofen gegen Franzoſen ver: 
indern ald er in dieſem edlen Bemühen durd einen Rugelhagel der 
üthenden niedergefiredt ward. - Er erhielt die Ehre des Pantheon. 
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vorgefeßt hat, ein Verbrechen. Doch widerſetzte fich Cazales und 
feine Anhänger, daß der Koͤnig um ihre Entfernung gebeten werde, 
weil fie ein ſolches Verlangen als einen Eingriff in. die Rechte 
des Königs betrachteten; ed fand auch diefe Petition nicht Statt, 
allein, durch die Öffentliche Meinung zum Entfernen gezwungen, 
legten die Minifter, bis auf Montmorin, ihre Stellen nieder, 
umd wurden erſetzt durch Maͤnner, die der Volksſache günftiger, . 
oder durch Lafayette empfohlen waren. Eine ber erfien Maße 
regeln des neuen Kriegs: Minifters, Duportail, war, den Genes 
ral Bouilloͤ feine großen Rechte abzunehmen. i 
Ludwig XVI hatte fich genau mit der Gefchichte der enge 
liſchen Revolution befannt gemacht. Das Schickſal Karls des 
Erſten von England hatte ihn vor jeher befonderd angezogen . 
und er konnte fich teauriger Vorgefühle nicht entwehren. Vor 
. allem war ihm ber angebliche Grund der Himichtung Karls I, 
nämlich Bürgerkrieg, aufgefallen. Daher hatte er eirte unuͤber⸗ 
windfiche Abneigung gegen alle Maßregeln, die ein Blutvergies 
Ben zur Folge haben konnten; und er hatte fich allen Vorſchlaͤ⸗ 
gen zur Flucht, welche die Königin und der Hof ihm machten, 
beftändig entgegengefet. | 
Während ded Sommers 1790, den er in Saint: Cloud 
zubrachte, hätte er leicht fliehen koͤnnen, allein, wie gejagt, er 
wollte nie davon hören. Die Freunde der Verfaffung fürchteten 
ebenfalls diefen Schritt, der einen Bürgerkrieg nach fich ziehen 
zu müffen fchien. Die Ariftofraten allein wuͤnſchten ihn, weil Sie 
im Namen des Königs zu herrfchen hofften, wenn fie ihn von 
der Verſammlung entfernt hätten und weil fie glaubten am der 
Spitze der Fremden zurüciehren zu können, während man nur 
in ihrem Gefolge wiederfommt. An die Ariftofraten fchlof: 
fen fich vielleicht einige Menfchen von vorfchneller Einbildungs⸗ 
fraft am, die fehon von einer Republik traͤumten, an die noch 
Kein Menfch dachte, von der noch Fein Menſch fprach, als viel⸗ 
leicht Marie Antoinette, wenn fie ihrem Zorne gegen Lafayette 
und die Verfammlung, diefen Schuld gab, eine jolche im Sinne . 
zu haben. Lafayette, als Haupt des conflitutionellen Heeres 
und aller Freunde der Freiheit wachte mit ununterbrochener 
Sorgfalt für die Perfon des Könige. Die beiden Ideen, Ent: 


450 


fernung des Königs und. Bürgerkrieg, waren feit. dem An⸗ 
fange der Ummälzung fo fehr in. allen Köpfen mit einander vers 
bunden, daß man eine Flucht. des Königs als das größte Uns 
ee: ee nA — 
Abber die Vertreibung des Minifteriums, welches zwar 
nicht das Vertrauen des Koͤnigs genoſſen hatte, aber doch von 
feiner Wahl war, hatte Ludwig XVI gegen bie National⸗ 
verfammlung, aufgebracht und. machte ihn den Verluſt feiner 
ganzen Gewalt finichten. Die neuen Streitigkeiten, welche die 
Geifttichkeit aus böfer Abficht — aber unter dem Dedimantel 
der Religion —' gelegentlich der bürgerlichen Verfaffung des 
Clerus anregte, beunruhigten fein ängftliches Gewiſſen und num“ 
. dachte er ernftlich an eine Entfernung. Gegen das Ende des 
Jahres 17790 fehrieb er zuerft hierüber an den General Bonille, 
der anfangs fehr dawider war und defwegen feine Mitwirz 
fung verfprach, um dem unglüdlichen Zürften Fein Mißtrauen 
in feine Ergebenheit beizubringen ”°), Auf der andern Seite 
hatte Mirabenu einen Plan entworfen, um das Königthum 
zu halten. . | ! 
Bisher hatte Mirabeau nichts ernftliches ‚unternommen, 
weil der Hof zwifchen den fremden Mächten, den Emigranten 
und der Volkspartei hin und herſchwankend, vom allen Schritten 
die am meiften fürchtete, welche ihm einen fo aufrichtig vers 
- faffungsmäßigen Herrn, ald Mirabeau war, gegeben hätten. 
Allein um diefe Zeit verftändigten fie fich volllommen. Alles 
wurde Mirabeau verfprochen, wenn er fiegen würde, alle möge 
lichen Hülfsquellen wurden zu ſeiner Verfügung geftellt, Las 
porte, der neue Kaſſier der-Civillifte, und Talon, Civil=Lieutes 
nant des Chatalet erhielten Befehl, -fich zu ihm zu begeben und 
feine Plane zu vollziehen. | 
Mirabeau wollte ein conftitutioneles Königthum; doch 
meinte er von der neuen Verfaſſung: fie fey für ein Koͤnigthum 
zu volksthuͤmlich, und als Volfsherrfchaft betrachtet, fey der 


118) Bouille war dem König ergeben, der Nevolution, ſo wie fie 

— war, abgeneigt, obgleich für eine Reform geſtimmt, was ihn 

| —5— in Coblenz (bei den Prinzen und Emigranten) verdächtig machte. 
0 ignet. er i F 
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König: überfläffig. :’Er war für. eine neue Conftitution; welche _ 
diefe: Mängel: beſeitigte, geftimmt. . Zügleich wolkte. er befone 
ders der immer fleigenden: Zügellofigkeit des Poͤbels einen Zaum 
anlegen. - In Paris, unter der: Herrſchaft des großen Haufens 
und der allmächtigen Verſammlung, war aber jeder Verfuch 
unmöglich. Er ſah blos Ein Mittel, die Entfernung * * 
wenn on. 

Hier ſollte der Koͤnig erklaͤren, fine Gründe ———— 
weshalb er die Verfaſſung verwerfe und eine. andere, ſchon fer⸗ 
tige,geben. Zu gleicher Zeit haͤtte man. die erſte gefeßgebenbe: 
Verſammlung eingerufen.. Mirabeau hatte die Lift gebraucht, 
ſich von allen Haͤuptern der. Volkspartei ſchriftliche Beweiſe 
zu verſchaffen, daß fie mit dieſem, oder jenem Artikel der Ver⸗ 
faſſungsurkunde unzufrieden waren. Dieſe Ausſpruͤche verei⸗ 
nigt boten eine Verwerfung der ganzen Verfaſſung von ihren 
Urhebern ſelbſt dar. Er wollte fie mit dem Mauifeſte des Koͤ⸗ 
nigs ald Beilage ausgeben, um deffen Wirkung zu verftärfen 
und die Nothwendigkeit einer neuen Verfaſſung defto deutlicher 
zu zeigen. Die übrigen Mittel zur Ausführung feines Planes, 
kennt man nicht; man weiß nur, daß er fich durch Talon ver⸗ 
fehiedener Zeitungd= und Slugfchrift = Schreiber, einiger Rede: 
ner in den Clubs und auf den öffentlichen Plaͤtzen verfichert hatte. 
. Durch feinen ungeheuern Briefwechfel.wollte er 36 der füdlichen. 
Departements gewinnen. Ohne Zweifel rechnete er auf Bouille, 
allein er wollte fich nicht abhängig von ihm machen, Während: 
Bouille-bei Montmedy fein Heer verſammelt hielt, ſollte der; 
König nach Lyon und. er, Mirabeau, ſelbſt wollte nach Befin⸗ 
den der Umftände in Paris bleiben, oder nach Lyon ſich verfuͤ⸗ 
gen. . Ein fremder Fürft, ein Freund Mirabeau's, begab fich: 
im Namen des Königs zu Bouill& und eröffnete ihm Mirabeau's 
Plan, allein ohne des Letzteren Wiffen, der nicht, an Mont⸗ 
medy dachte, wohin fich der König ſpaͤter wirklich begeben 
wollte. -Bouille, überrafcht von Miraben 6 Genie, erklaͤrte, 
daß man alles thun muͤſſe, um ſich eines ſolchen Mannes zu 
verſichern und daß er — Theils ihn aus allen Kraͤften unter⸗ 
ſtuͤtzen wolle. 

Lafayette wußte von Yen Anſchigen nichts; obgleich * 
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dein Könige perfönlich ergeben» hatte: er doch das Vertrauen 
des Hofes. nicht und uͤberdieß wollte Mirabe au nichts bon ei⸗ 
nem. folchen Genoffen hören; auch mußte man, daß Lafayette 
nur den geraden Weg einſchlug und diefer Plan war zu gewagt, 
zu ungefelich, um ihm gefallen zu können. Dem fey wie ihm 
wolle, ‚Mirabeau wollte feinen Plan allein ausfuͤhren und leitete 
ihn auch wirklich ganz allein während ded Winters von 1790: 
auf 1791. Man Tann nicht wiffen, ob er ihm gegtüdt wäre, 
allein fo viel ift gewiß, daß er den Strom der Revolution, wo 
nicht zum Zuruͤckflie ßen, doch zu einer andern Richtung gebracht 
hätte; den undermeidlichen Erfolg einer folchen Staatsumwaͤl⸗ 
zung würde er wol nicht Haben ändern koͤnnen, allein vielleicht 
hätte er die Begebenheiten werfelben durch feinen mächtigen Wis 
derftand anders geſtaltet. Man kann aud) noch die Frage aufs 
werfen, ob er, wenn.er dad Volk gebandigt hätte, fodann auch 
Meifter der Nriftofratie und des Hofes geblieben wäre? Einer 
feiner Freunde machte ihm diefen Einwurf. „Sie haben mir alles 
verfprochen,’’ antwortete Mirabean — Wenn fie aber nicht 
Wort halten ? ⸗„Dann werde ich ihnen eine Republik geben.’ 

In der National: Verſammlung machten die Mitglieder, 
welche Geiftliche waren‘, zu fchaffen, da fie zum öffentlichen 
Beiſpiele den Eid der Treue der Verfaſſung, die freilich keinen 
Staat im Staate duldete, ablegen follten und mußten. Mer 
den. Eid verweigerte, ward von feiner Stelle abgeſetzt. Die 
rechte. Seite widerfete fich der Vollspattei, welche diefen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt wollte. Manry. fprach mit feiner gewoͤhn⸗ 
Iichen Heftigkeit und that alles, um unterbrochen zu werden und 
fomit eine Gelegenheit zu Klagen zu befoniimen. Alexander Las 
meth, damals Praͤſident, erhielt ihm aber das Wort und be⸗ 
nahm ihm dad Vergnügen, von der Rednerbuͤhne gejagt zu 
werden. Mirabeau, berebter ald je, vertheidigte Die Verſamm⸗ 
Jung, die ald Religionsfeinde in fich faffend, u. f. w. beſchul⸗ 
digt ward, und fagte unter andern: „Sie Religiondfeinde ? Sie, 
die der Religion in dem fchönften Dekrete auf fo edle Art, Auf 
fo -rührende Weife Ihre Achtung bezeugten! Sie, welche die 
Religion ald einen Eintheilungspupkt des Königreiches anfahen, 
die dad Zeichen des Kreuzes auf die Grenzen eines jeden De= 
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partements pflanzten! Sie, die Ihe eine: öffentliche Unterſtuͤtzung 
anweifen!: Sie endlich, die wiſſen, daß Gott dem Menſchen 
eben fo nothwendig iſt, als Freiheit!“ — Die; Verſammlung 
blieb bei der Leiſtung des Eides und eine Spaltung unter der 
politiſchen Geiſtlichkeit trat ein: es gab beeidete und unbeeidete 
Geiſtliche. a 43 * 
Das Mißtrauen der Menge ward auf das Aeußerſte ges 
bracht; die:Abreife der Tanten des Königs, worauf fie ein all⸗ 
zu großes Gewicht Tegte, germehrte noch ihre Unruhe und ließ 
vermuthen, daß man noch eine andere Abreife vorbereitete. 

Die Tanten des Königs, welche ihr, Gewiſſen in Paris 
für bedroht hielten, glaubten namlich eine Zuflucht beim Pabfte 
fuchen zu muͤſſen; fie reißten ab, wurden aber unterwegs von 

Stadtrath von Arnay=les Duc angehalten. Das Parifer 
Volk firömte fogleich zu Monfieur, Grafen von'Provenge, ältes 
ſtem Bruder. des Königs, (nachmaligen Louis XVII), von 
deffen naher Abreife man auch fprach. Der Prinz zeigte fich 
und verfprach, den König nicht zu verlaffen; das Volk beruhigte 
fich und die Verſammlung nahm die Abreife der Prinzeffinnen im 
Derathung. Sie zog fich in die Lange, als Menoud fie durch die 
Bemerkung endigte, daß er ftaumen würde, zu hören, eine große 
Verſammlung habe mehre Tage darüber berathen, ob zwei alte 
Frauen inRom oder in Paris die heil. Meffe hören follten. Der 
Derfaffungs = Ausfchuß erhielt aber doch den Auftrag, ein Geſetz 
über die Anmefenheiten der Beamten und über bie Auswanderung 
zu bearbeiten. Die Auswanderung nahm täglich zu ; alle Straßen 
waren mit einent Adel bedeckt, der eine heilige Pflicht zu erfülz 
len glaubte, indem er fich zum Kampfe gegen fein Vaterland 
rüftete. Da in Sranfreich alles ald Mode betrieben wird, fo 
emigrirte man auch der Sitte wegen; kaum daß man fich vers 
abfchiebete, für fo kurz hielt man die Reife, fuͤr ſo nahe die Ruͤck⸗ 
fehr ’"). ‚Und diefe Emigranten‘ fagt A. Thiers „hatten fich 


., 449) Eben fo kurz und leicht Hielten die Preußen in. den Neun: 
jigjahren den (erfien) Bu gegen die Franzofen (in der Champagne) 
und für eben fo nahe die Rückehr in die lieben Gamifonftädte, fo 
Daß Generale ihre Offiziere mahnten, ja nicht fo viele Pferde, ja nicht 
fo viel Gepäd zu diefer militairifchen Promenade mitzunehinen!!! Wer: 
achtet nie den Feind! | 
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ſeit ihrer Flicht aus Frankreich nicht "geändert =. leichtſinuig, 
hochmuͤthig, unfähig und verſchwenderiſch waren ſie in Coblenz/ 
wie fie es in Verfailles gewejen waren und ihre. Zafter zeigten 
fich in der Verbannung und im Buͤrgerkriege nur noch beſſer. 
Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß erledigte fich feines gegebenen Auf⸗ 
trage. Er wurde angenommen und befchloffen, zwar erſt nach 
einem wuͤtheudeẽn Kampfe in den Verfammlung, daß die oͤffent⸗ 
lichen Beamten ſchuldig ſeyn ſollten, ſich an dein Orte ihrer 
Amtsfuͤhrung aufzuhalten. Der Koͤnig ſelbſt, als der erſte Be⸗ 
ante,’ ſollte ſich während der Verſaͤmmlung nicht von ihr ent⸗ 
fernen duͤrfen und auch ſonſt. nie die Grenzen des Koͤnigreiches 
verlaſſen. sd Die Strafe: auf die Uebertretung war für alle 
Beamte Entſetzung. — . Der andere Gefegesentwurf über 
die —— wurde wiederholt von dem Ausſchuſſe gr 
langt. 

rn. Während diefer Zeit gerade nun entſchloß ſi ch der König 
zur Flucht, da er den ihm aufgelegten Zwang nicht mehr ertra= 
gen, die Befchränkungen feiner Gewalt nicht mehr dulden wollte 
and dem das Gewiffen geaͤngſtigt ward durch die neue Stellung 
der Geiftlichkeit. in ſeinem Neiche und durch die Mißbilligung 
derfelben durch den Pabft- und einem: Theil der hohen Ceriſey. 
Der ganze Winter wurde mit Zurüftungen zugebracht; man 
fpornte Mirabean’s Eifer an, man verfprach ihm gofdene Berge, 
wenn es ihm gluͤcken würde, die Eönigliche Familie in Freiheit zu 
ſetzen. Mirabenu — — a Plan mit ber — 
Thaͤtigkeit. 

‚Am 28. Februar 308 das, ven Verdacht. eiuer — 
Abreiſe des Koͤnigs immer mehr zur Gewißheit ſteigernde Volk 
nach Vincennes, um den Schloßthurm niederzureißen, welcher 
nach ſeiner Meinung mit den Tuilerien in Verbindung ſtand 
und zur Flucht des Koͤnigs dienen ſollte. Der Brauer Santerre 
fand an der Spiße diefer Menge, welche ver Herzag von Dr: 
leans aufgehett haben ſollte. Man griff den Thurm zu: 
gleich auch als eine zweite Baftille an, allein Lafayette eilte 
noch zur rechten Zeit herbei und zerfprengte Die Menge. Waͤh⸗ 
rend der General hier die Ruhe wiederherftellte, eröffnete fich 
eine. neue — wichtige Scene in den Tuilerien, In diefes Schluß 
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eitten auf mal. mehre hundert „mehr“ als 600. ſagen einige 
Quellen) Hofleute und Adelige, Sig trugen verborgene Waſ⸗ 
fen, ais; Degen, Dolche und Hirſchfäuger Dir. Nationale 
—* aber. erſchral uͤher dieſes ungamohnte Zuſammen⸗ 
firömen ſolcher Leute, entwaffnete und mißhandelte, einige derſeiben. 
J ette kam dazꝛt, Lieb dab. Schloß von den Adeligen räumen 
id gmochtigte ſich ihres Waffen. Die Rache arte 
Kon ——— 
—— Diele behaupteten, ur zur Vertheidigung des Koͤ⸗ 
nigs hei der Nachricht, des Aufſtandes gekommen zu ſeyn, may 
warf, ihnen, vorndaß ſie ihn hahen entfuͤhren wollen So fhreiht 
Thiers. ¶ Mignet aber Jagt4,,Gie, kamen, unn dew König, 
zur Flucht hinzureißen I Dieter Auftritt Hatte: Lafayette’s wahre 
Stellung ‚recht dentlich ausgefprochen und gezeigt, daß er mit⸗ 
ten zwiſchen den Parteien. ſtehe, um fuͤr den Koͤnig und 
die Verfaſſung ‚zw wachen. Sein doppelter: ‚Sieg vermehrte 
ji Macht, deine, Cunſt bi Volte und, den Haß fine 
einde.... „id 
————— weißer "baß. Mißtrauen des ‚Hofes gegen 
iön a. unterhalten fuchte „‚ ftellte, dieſes ſein Benehmen als eine 
durchdachte Heuchelei dar, ex, behauptete,daß derfelbe unten 
dem Anſcheine von Maͤßigung amd Krieg. gegen alle Parteien 
die oberſte Gewalt an ſich zu reißen ſuche. Lafayette hatte eben 
mit den. Lameths gebrochen, die ihm dem Hofe zu ſehr ergeben 
fanden; und da fie; ſeine Rechttichkeitnicht, wie die Mirabeau's 
in Zweifel ziehen konnten, ſo klagten ſie uͤber feine Verſtandes⸗ 
ſchwaͤche und uͤber Die Leichtigkeit, mit der er ſich hintergehen 
laſſe. AIhre Feinde gaben ihnen Schuld, daß ſie auf Lafayettes 
Milita ir⸗ Gewalt eiferſuͤchtig ſeyen, jo wie auf Mirabeau's 


Redner⸗ Talent... Die Lamerhs fchtoffen ſich an Die Anhängen, 


des. Herzogs von Orleans an oder ſtellten ſich wenigſtens ſo 
und man glaubte, daß der Herzog einem der Brüder den Ber 
fehl der ‚Rational Garde verſchaffen wollte. * Carl Lameth ſoll 
dieſe Stelle gepünfcht haben., ‚Man ſchrieb dieſer alle, 
Die ‚vielen Schwierigkeiten, zu, die Lafayette, von dieſer zeit, an 
aͤberail Ffand. 5 „Mirabeau, in feinen Aerger ‚erklärte Dig, 
Lameths fuͤr HH und Herridt, für Freunde Orleans, die 
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nur ungefähr 30 Anhänger in der Verſammlung haͤtten. Mit 
der rechten Seite erklärte er nichts anfangen zu Tönen, fondern 
fich nur auf die 3:— 400 Mitglieder zu verlaſſen, die Feine 
Partei ergriffen Hätten, ſondern 1% jebeöinal von — 
und Recht leiten ließen. 

In dieſem Bilde war abeigens * feine Schatzung ver 
Anzah der Parteien und ſeine Meinung uͤber die kLeitung der 
Verſammlung richtig. Er beheirſchte fie allerdings, indem er 
den groͤßten Einfluß auf alle ihre unabhaͤngigen Mitglieder aus⸗ 
übte. An demſelben 28. Februar übte er beinahe zum letzten⸗ 
male feine Herrſchaft aus, ' bewies feinen Haß gegen die La⸗ 
meths, die ihn übrigens anfenheien, u entwickelte fein . 
Bares Talent gegen fie. 

Das Geſetz über die Ausſandening ſollte beraten wer⸗ 

Chapelier uͤbergab es im Namen des Ausſchuſſes. Die: 
* chein⸗ ſagt Chapelier, den allgemeinen Unwilfen gegen die 
Vaterlandoͤflůchtigen, allein nach mehren Tagen Berathung 
habe er erfannt, daß Fein allgemeines Gefet über die Auswan⸗ 
Berung gegeben werden koͤnne. — Es war 'aych’allerdings 
ſchwer, wo nieht unmöglich, eines zu geben. Vor Allem wat 
die Frage zit enficheiden, ob der Staat das Recht habe, vie 
Bürger an die Scholle zu feffeln. Dieſt⸗ Recht hatte er nun 
wol allerdiugs/ wenn es das allgemeine Beſte erforderte. Ar 
lein dann mußte man zwiſchen den verſchiedenen Urſachen zu 
Reiſen in das Ahrsland unterſcheiden und dieß führte zu Ein: 
miſchung in Privatverhältniffe; ferner war ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Frangoſen und Fremden, eigentlichen Auswanderern und 
bloßen Kaufleuten zu machen.“ Chapelier fuͤgte hinzu, daß der 
Ausſchuß, um der Verſammlung zu gehorchen, einen Geſetzes—⸗ 
entwurf abgefaßt habe, daß er ihn, wenn man es verlange, le 
fen wolle, "daß er aber zum Voraus verkündige , derſelbe ver⸗ 
letze alle Grundſatze und Rechte. keſen Sie — Leſen Sie 
nicht!“ rief man von allen Seiten. Eine Menge Abgeordne⸗ 
ter will ſprechen, auch Mitabeau verlangt dad Wort, «erhält 
es und, was noch mehr iſt, ſtellt Sie Ruhe her. Er lieft ei⸗ 

sten ſehr beredten Brief vor, den er fruͤher ſchon an Friedrich 
Wilhelm TE von Preußen geſchrieben hatte, indem er Auswan⸗ 
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derungöfreiheit fordett, als eines der heiligſten Rechte des’ Men: 
fchen, der nicht mit Wurzeln an die Scholle gefeffelt fey, fons 
dern nur durch Glück an diefelbe gebunden feyn muͤſſe. — 


Mirabeau verwarf, vielleicht aus Rücficht gegen den Hof, als 


lein gewiß hauptfächlich aus Weberzeugung jede Mafregel ges 
gen die unbefchränfte Freiheit zu gehen und zu Eommen, als eine 
Unterdruͤckung. — Allerdings werde diefe Freiheit im Augen: 
blide mißbraucht, — fuhr er fort — allein die Verſammlung 
habe im Gefühle ihrer Kraft, auch fo manchen Mißbrauch der 
Preſſe gegen fich felbft geduldet; fie habe fo manche vergebfiche 
Unternehmung geduldet, fie nur durch Verachtung zurüchgewies 
fen und zwar mit folchem Güde, daß man ihr wol rathen 
koͤnne, auf demfelben Wege fortzufahren. Mirabeau wird zwar 
mit Beifall gehört, allein man verlangt doch den Geſetzesent— 
wurf zu hören. Chapelier fief'tihn endlich. Er fchlägt vor, 
im Falle von Unruhen eine unbefchranfte Commiſſion von 3 Mit: 
gliedern zu ernennen, welche diejenigen namentlich und nach 
freier Wiltführ bezeichnen folle, welche Erlaubniß haben follten, 
außerhalb des Königreiches zu reifen, und welche den bürgerz 
lichen Tod des Flüchtlings und die Einziehang feiner Güter aus— 
fprechen folle. Gegen diefe blutige Ironie, welche die Unmoͤg⸗ 
Jichkeit eines Geſetzes bewies, erhebt fi ch ein Geſchrei des Un⸗ 
willens. 

„Der Schauder, welchen wir beim Vorleſen dieſes Ge⸗ 
ſetzesentwurfes bemerkt haben,“ ruft Mirabeau, „beweiſt, daß 
dieß Geſetz werth iſt, in das Geſetzbuch Dracon's aufgenom— 
men zu werden und daß es nicht unter den Dekreten der Natib— 
nalverfammlung Sranfreichs erfcheinen darf. Dieſes Murten 
macht mir Freude, Ihr Herz fchlagt, wie das meinige, es weist 
dieſe abgeſchmackte Tiranney zurüd. Was mich betrifft, fo er— 
are ich, daß ich mich jedes Eides gegen diejenigen für entbun⸗ 
den halte, welche die Schaͤndlichkeit begehen koͤnnten, eine ſolche 
willfürliche, diktatorifche Commiffion zu zu Taffen. Auf der Tine 
fen Seite, wo die Lameth's, Barnave, "Duport, Reine 
und Andere faßen, erhebt fich ein Larmen. — . „Sa,_ih 
ſchwoͤre“ — Bon Neuem unterbrochen, ruft er mit donnern⸗ 
der Stimme: „die Liebe des Volkes, nach der ich ſtrebte F 

Mirabeau. 11 
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und die ich die Ehre gehabt habe, zu genießen, ift Bein ſchwa⸗ 
ches Rohr; ich werde fie tief in die Erde ſtoßen — ich werde 
fie Wurzel faffen Laffen in dem Boden der Vernunft und Ges 
rechtigkeit. — Beifallsbezeugungen laſſen ſich von allen 
Seiten hoͤren. — „Ich ſchwoͤre“ endiget Mirabeau „daß 
wenn ein Geſetz gegen die URN gegeben wird, ich 


nicht gehorche.‘ 


ER Nachdem er fo feine Feinde erſchreckt, die Verſammlung 

in Erſtaunen geſetzt hatte, verlaͤßt er die Rednerbuͤhne, allein 
die Berathung dauert fort; die einen wollen eine Vertagung, um 
Zeit zu erhalten, ein beſſeres Geſetz zu machen; andere verlan⸗ 
gen dagegen, daß fogleich erklaͤrt werden ſolle, es werde Feines 
erlaffen werden, damit man beruhigt werde. Man fehreit, man 
reißt fich, man zeigt feinen Beifall, oder gibt fein Mißfallen an 
den Tag. Mirabeau bittet noch einmal um das Wort und 
fcheint ed mit Gewalt zu verlangen. „Aus welchem Rechts 
grunde übt Herr von Mirabean hier eine Dictatur aus ?“ ruft 
Goupil aus. Mirabeau ftürzt, ohne auf ihn zu achten, auf 
die Rednerbuͤhne. „Ich habe Ihnen das Wort nicht gegeben“ 
fagt der Prafident „die Verfammlung foll entfcheiden.” Die 
Berfammlung entfcheidet nichts, fondern hört in der Stille zu, 
wie Mirabeau fpricht. „Ich bitte die, welche mich unter⸗ 
brechen,’ fagt nun Mirabeau „ſich daran zu erinnern, daß 
ich während meines ganzen Lebens die Zwingherrfchaft befämpft 
habe und daß ich fie befämpfen werde, wo fie auch feyn mag.’ 
Bei diefen Worten fieht er fich ringsum; zahlreicher Beifall bes 
gleitet dieſen Blick: „Ich bitte Herrn Goupil, fi ch zu erinnern, 
daß er ſchon einmal ſich uͤber einen Catilina taͤuſchte, deſſen 
Dictatur er heute wieder angreift »°); ich bitte die Verſamm⸗ 
lung, zu bemerken, daß die Frage wegen der Vertagung, ans 
fiheinend ſehr einfach, doch mehre andere in fich fchließt,, da 
fie z. B. vorausſetzt, ein Geſetz ſey uͤberhaupt moͤglich.“ Neues 
Murren auf der linken Seite. Stille, Ihr dreißis Stim⸗ 





420) Goupil hatte einſt mit der * Seite gegen Mirabeau 
audgerufen; „Satilina ift vor den Thoren!“ 
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men‘ euft er, indem er die beiden. Lameths und Barnave 
anblidt. „Ich will auch, wenn man es verlangt” fo ſchließt 
Mirabeau „fuͤr die Vertagung ſtimmen, allein unter ber Bes 
dingung, daß von jeßt bis zum Zeitpunfte der Vertagung Fein 
Aufruhr entftehen darf.” Einftimmiger Jubel erfolgt bei 
diefen Ieten Morten. Allein die Vertagung wird doch be— 
fchloffen , - jedoch ‚mit fo kleiner Stimmenmehrheit, daß man 
an dem Ergebniß der Stimmen zweifelt und eine — Zah⸗ 
lung verlangt. 


Mirabeau ſetzte dießmal beſonders did ſeine ei 
in Erſtaunen; nie vielleicht hatte er die Verſammlung mit fol: 
chen Troße unterworfen. Allein fein Ende näherte fich und es 
war dieß fein letter Sieg. Vorgefühle eined nahen Todes mifch- 
ten fich in feine weit ausfehenden Anfchlage und verhinderten 
manchmal fernen Auffchwung. Doch war fen Gewiffen befrie— 
digt; die öffentliche Achtung veremigte fich mit der feinigen und 
er war ſicher, wenn auch noch nicht genug für die Sicherheit 
des Staatswohles, doch genug für feinen Ruhm gethan zu ha= 
‚ben. Philoſophie und Heiterkeit theilte fich in feine Letzten Le— 
bens: Momente. Blaß und mit eingefallenen Augen erfchien 
er auf der Rednerbuͤhne und oft hatte er plößliche Ohnmachten, 
Ausfchweifungen ”), Arbeiten und das-Angreifende der oͤf⸗ 
fentlichen Rede hatten in kurzer Zeit diefen ſtarken Körper er- 
fchöpft ”). Fieberanfaͤlle, fonftige Beſchwerden kehrten in 
immer kuͤrzeren Pauſen zuruͤck **). Bader, in denen Queck⸗ 
ſilber = Auflöfung enthalten war, hatten ihm die gruͤnliche 
Barbe gegeben , die man enthaltendem Gi ifte zufchrieb. Der 
Hof war in Angft, alle Parteien waren in Bewegung und 
fchon vor feinem Tode fragte man nach der Urfache deſſel— 
ben. Bei feiner letzten Rede wie er Tünfmat aufhören, 





424) Dein und Weiber hatten ſchon in der Tugend feinen Kür: 
er geihwicht und er entfagte ihnen nie. — Als er von feiner Mif: 
Fon von Berlin zurüd kam, langte er zu Paris zu Fuße , ohne einen 
Eou in der Taſche, an, deun er hatte al?’ fein Geld mit einer Schau: 
fielen Her — racht. 
2 . 
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ging: fehr erfchöpft weg und Fam micht mehr in bie Vers 
ſammlung. 

Mirabeau legt ſich auf das Sterbelager, das ihnn nur dem 
Pantheon herausgiebt. 

Er hat von Cabanis verlangt, daß Feine Aerzte gerufen 
würden; man gehorchte diefem Befehle nicht, allein die Aerzte 
finden ihn ſchon zum Sterben ;- feine Füße find ſchon erftarrt, 
Sein Kopf wird zuletzt eingenommen, als ob die Natur feine 
Geiſteskraͤfte bis zum Ießten Augenblicke wolle glänzen laſſen. 
Das Volk umgibt in unzäbliger Menge feine Wohnung und füllt 
alle anliegende Straßen in tieffter Stille an. Der Hof fendet 
Boten über Boten, die Kranfheitsberichte gehen von Munde zu 
Munde und verbreiten immer neuen Schmerz bei jeder Vergroͤße⸗ 
rung des Uebels. Er ſelbſt drüct im Kreiſe feiner Freunde Schmerz 
über die Unterbrechung feiner Arbeiten, Stolz über. dad Ges 
leiſtete aus?). In jenem feierlichen Moment, wo die Wahr: 
heit wieder zu. al ihren Rechten gelangt, auf dem Todtenbette, 
fpricht er zu feinem Kammerdiener; „Ach, du hälft den ftärf: 
fien Kopf von Frankreich + — Stolz war Mirabeau nicht, aber 
er Fannte feine Ueberlegenheit 3), ‚Die Liebesbezeugung des 
Volkes bewegt ihn; ein Beſuch ſeines Feindes Barnave, der im 
Namen der Jakobiner zu ihm kam, erregt eine ſanfte Ruͤhrung 
in ihm. Er ſchenkt dem öffentlichen Wohle noch einige Augen⸗ 
bie. Die Verſammlung will ſich naͤchſtens mit dem Rechte 
zu teſtiren beſchaͤftigen, er ruft den allbekannten Talleyrand zu 
ſich und uͤbergibt ihm einen geſchriebenen Vortrag uͤber dieſen 
Gegenſtand. „Es muß luſtig ſeyn“ ſpricht er dabei „Je—⸗ 
mand gegen die Teftamente fprechen zu hören, ter felbft 
nicht mehr Tebt, amd der fo eben fein eigenes gemacht hat.’ 
Der Hof hatte: ihn hierzu aufgefordert und ihm verfprochen, 
alle feine Bermächtniffe aus zu zahlen. Er richtet noch eins 
mal feine Blide auf die Lage von Europa, und Englands 
Plan ahnend, fagt er: „, Diefer Pitt iſt der Minifter der 
Vorbereitungen; er regirt mit lauter Drohungen; ich, wollte 
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ihm zu Schaffen gemacht haben, wenn ich das Leben _ 


ten hätte.’ 

Der Pfarrer feined Kirchfpield kommt, um ihm feinen 
geiftlichen Zufpruch anzubieten; er dankt ihm’ höflich und fagt 
mit Laͤcheln, „er Würde es gerne annehmen, wenn nicht geiſtil⸗ 
cher Oberer, der Biſchof von Autun (Tr Ieyrand), im Haufe 
anweſend ware. Er laßt das. Fenfter. oͤffnen und fagt. zu: Car 
banis: „Ich werde heute fterben, lieber Freund; es bleibt mir 

nim nichts mehr übrig, als mich in Wohlgerüche zu huͤllen, 
mit Blumen zu bekraͤnzen und mich mit Muſik zu umgeben, und 
fo ruhig zu entſchlummern.“Von Zeit. zu Zeit unterbrechen 
ſte chende ·Schmerzen ſeine ruhigen und edlen Geſpraͤche. „Ihr 
habt ir unnoͤthige Leiden zu erſparen verſprochen,“ wirft er 
ſeinen ⸗ Freunden vor and fordert Opium, Da ſie es abſchla⸗ 
gen, ſo fordert er es mit feiner gewoͤhnlichen Heftigkeit und da 
gibt / man ihm denn, um ihn zu beruhigen, irgend ein Ges 
traͤnke unter dem Vorgeben, es ſey Opium iw.demfelben. Et 
nimmt es ruhig, verſchlingt ed und iſt zufrieden. Wenige Au⸗ 
genblicke hierauf ſtirbt er. Es iſt um 8 Uhr des Morgens am 
Iren April 17915 nur 42 Jahre alt ift: en ungersöguficge 
Mann geworden — 

In einem Yugenbiide: Aerhriiieter fi ch ‚bie Nachricht von 
Mirabeau’d Tode bei Hofe, unter dem Volke, in der Vet— 
ſammlung· ¶ Alle Parteien: hatten ihre Hoffnungen auf ihn ges 
ſetzt und alle, mit einziger Ausnahme ſeiner Neider, ſind tief 
betruͤbt. Nie hat wol leicht die Krankheit und der Tod eines Man⸗ 
nes ſo allgemeinen Eindruck gemacht, als der des Mirabeau; 
ganz Frankreich trauerte um ihn. — Die National Verfamme 
lung beſchließt, daß die Kirche der heilg. Genoveva zur Ruhe— 
ftätte für alle großen Männer Sranfreichs beſtimmt werden folle, 
mit der Ueberfchrift: ‚Seinen großen Männern das dankbare 
Vaterland“ undin diefem Pantheon Mirabeau der erfte feyn folfe, 
dem die Ehre wuͤrde, dort zu — Sie ſetzt ihre Situngen 


426) as Verne — von Motted San, -in — Wenge⸗ 
ſchichte zu ſagen: „Mirabeau ftarb eines faſſt plößliden Tv: 
Des?" Leicht kann er dadurch Gedanken beim Leſer erheugen, die von 
der wahren Geſchichte abziehen. 
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aus, und ordnet die Reichenfeier ihres. entfchlafenen Mitgliedes 
an. ı J 2* 

— m 4. April Abends wird die Leiche feierlich in der Kirche 
zum heilg. Euſtach eingeſegnet. Dieſe Kirche war ſchwarz 
ausgeſchlagen, und in der Mitte. ein. Katafalk errichtet. Uns 
ter Trauermuſik werten die Todtengebete verrichtet und nach 
einer prunkvollen Leichenrede geben :dis Nationalgarden in der 
Kirche felbft die. Salven, worauf der-Leichenzug aufbricht zum 
Pantheon, oder der Kirche der. heilg. Genovena. . Die ganze 
Mational=-Berfammlung, mit Ausnahme Karl Lamerh’s, feines 
einzigen umverföhnlichen Feindes, der. Gemeinderat; und ber 
Generalftab von Paris, alle Minifter, die Wahlhexren, alle 
Mitglieder der verſchiedenen Clubs, die hundert Schweizer, die 
Invaliden, das Bataillon der Kinder und die Parifer National 
garde find bei dem Leichenzuge, der eine halbe Meile Wegs ein- 
nimmt und über, 3 Stunden dauert. Sechözehn Bürger Sol: 
Daten tragen den Sarg, den eine Bürgerfrone und. eine Fahne 
der National = Garde ſchmuͤckt“). . Der bloße Redner wird 
mehr geehrt, als alle die. prunfhaften Leichenzüge, die meift 
nach: St. Denyd ‚gingen. Un Descartes Seite wird Mira- 
beau beigeſetzt ). Alles ift in fliller Trauer und keiner ift, 
der nicht troß feiner Fehler fagen könne: „ed war ein großer 
Mann. —— u 

Als die Partei der Schreckensmaͤnner im Convönte nach⸗ 
mals herrfchte , wurde Mirabeau’d Andenken von ihnen Bes 
ſchimpft. Am 12. September 1794 ward Mirabeau’s Afche 
aus dem Pantheon herausgensinmen, um den verworfenen 
Marat, welcher unter dem Dolche der herrifchen Charlotte Cor: 
Day geendet, an diefen Pla zu ſtellen. Im Jahre 1800 bes 
fahl aber der erſte Eonful, der nachmalige Kaifer Napoleon, 
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427) Die Gefchichte der. Newolution von A. Thierd, — Mirabenu 
von A. Herrmann, — Memoires sur Mirabeau et son epoque, sa 
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Mirabeau's Bidſäulen unter denen der großen Männer in ber 
Gaullerie der Tuilerien auf zu ftellen *). 

Mirabeau war von einem feſten, herfufifchen Körpers 
bau, dagegen naherte fich fein Geficht faft der Haͤßlichkeit. 
Die Pocken hatten feine Züge zerriſſen und verdorben; eine 
braune, dunkle Farbe gab ihm ein krankhaftes Anſehen; feine 
niedrige Stirn, platte Nafe, tiefliegende, funfelnde Augen und 
ein rabenſchwarzes, fruppiches Haupthaar waren nicht ges 
eignet, ihn dem Auge angenehm zu empfehlen. Gleichwol 
wußte er dem meiblichen Gefchlechte zu gefallen, ihm ja ſelbſt 
gefährlich zu werden; ein Beweis, dag Wiß, Geift und vor als 
lem ein glühendes , Teivenfchaftliches Gefühl die Frauen nicht 
minder beſtrickt, ald blühende, frahlende Schünheit des 
Körperd. Mirabeau war nicht bfind fir feine Haͤßlichkeit 
und pflegte wol gelegentlich darüber zu fiherzen. Als man 
ihm nachfagte, er habe fich unter der Volksmaſſe befunz 
den, welche zu Berfailles (im Oftober 1790) verübte, und 
ed nachmals erwiefen wurde, daf man einen andern für ihn 
gehalten habe, fagte Mirabeau mit Laune in der Verſamm⸗ 
lung: „Gewiß, diefer Irrthum fpricht nicht für die Schön 
heit meines Repräfentanten *8).“ Mirabeau's Geficht vers 
rieth übrigens einen ernften Charakter und aus feinen Aus 
gen bligte dad Genie. Wenn er den Mund öffnete, fo 
verfchwand feine Häßlichkeit vor dem Zauber feiner Rede. 
Durch fein Genie machte er fich Alles zu feinem Eigenthum. 
Sm Umgange war er angenehm , ja fanft; wenn man ih 
aufbrachte,, mehr zornig, als rachfüchtig; mit Vergnuͤgen 
fagte er Jedem etwas Verbindliches. Uebrigeus Tiebte Mis 
rabeau bie Freiheit aus Geräte , die Monarchie aus Webers 
legung *). | 

Mirabeau's Tod war ein Sfrentfichee Ungluͤck ); der 
wuͤthenden Revolutionsmaͤnner zuͤgelloſe Entwuͤrfe ſcheiterten 


130) Sale und Landsberg. 
131) I. — — 
133) Mignet, " = 
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an Mirabeau's Fräftigem Willen *)3. Ludwig XVI fühlte, 
daß mit diefem Manne. ein Bollwerk ‚feiner Sicherheit gefallen 
ſey **). Er und die Königin antworteten einem Abgeordneten Leo⸗ 
pold's, des Teutſchen Kaifers, . daß fie feir Mirabeau's Tode 
gar feine Hoffnungen mehr hätten’), Und in der Verfamme 
fung, in den Clubs vermißte man ihn lange. War der Streit 
recht verwirrt, ſo richteten fich aller Augen nach dem Plage, 
den er eingenommen hatte, und beflagten, daß er nicht mehr 
da fey, welcher mit Einem fiegreichen. Worte ihn entfchieden 
hatte. „Mirabeau ift nicht mehr hier’ fagte eines Tages 
Maury, als er die Rednerbuͤhne betrat „ich werde aljo reden 
duͤrfen.“ Hatte er aber feine großen Entwürfe: dem Throne 
mehr Starke zu geben und die Revolution zu befeftigen, auch 
ausgeführt? Es waren hieß in folcher Zeit ſchwierige Dinge, 
Es ift zu fürchten, daß das Königthun, wenn er es unabz 
häugig gemacht hätte, die Revolution unterdrüct, und daß 
wäre er. Darin gefcheitert, die Resolution das Königthum abs 
gefchafft Haben würde, Vielleicht iſt es nicht möglich, alte 
Gewalt zu neuer Ordnung zu befehren, vielleicht muß eine 
Revolution erft eine Zeit lang ‚gedauert haben, ehe fie vecht 
mäßig wird, und der Thronsdurch Wiedererrichtung die Neus 
heit der übrigen Inſtitutionen erlangen ’”)., So ftarb vielleicht 
Mirabeau zur rechten Zeit! Den „Wuͤthenden“ war er zudem 
fchon „verdaͤchtig!“ ®), 

Schließlich erlaubt man ı fich zu bemerken, daß ein, durch 
Zuͤgelloſigkeit und Leichtſinn forterbender Unſegen auf dem 
Hauſe der Mirabeau-ruhte;- Mivabeau ſelbſt geitand. Daher oͤf⸗ 
fentlich: „Jeh habe vier. und funfzig Verhaftöbefehle 
in meiner Samilie erfebt, von denen fiebzehn an mich fom- 
men!“ Sein jüngerer Bruder, der Vicomte Miraberu, der 
mit feinem Vater der eifrigfte Schutzredner des Hofes war, 


434) U Herrmann. 
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138) Nortel, — German fagt: „Die wütßenden Revolutiond: 
männer jauchjten über feinen Tod, denn an feinem — Willen 
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war ein Trunkenbold; als ihm daher fein dlterer Bruder 
Vorwürfe darüber machte, entgegnete berfelbe mit Bitterkeit: 
„Du haft alle Familienlafter für. Dich ‚genommen und mirinur 
dieſes einzige uͤbrig gelaſſen!“ Diefer Vicomte Bonifacius Ri⸗ 
quetti von Mirabeau war zweimal fo did und noch einmal fo 
kurz oder Hein, als fein alterer Bruder, der Graf. Da er 
guten Wein, wie gefagt, auch guten Tiſch über Alles liebte, 
fo wurde er Faß — Tonneau — genannt und hieß fein Les 
belang: Mirabeau = Tonneau. Er ward ald Karikatur in 
einem Faſſe abgebildet, wo Flaſchen feine kleinen Füße 
vorſtellten. Er hatte Muth, einige militairifche Kennt. 
niffe, Geift und Munterfeit, aber wenig Urtheiläfraft. Er 
machte einmal eine fpaßhafte Charakteriftif von fich und feis 
ner Familie: „In jeder Familie‘ fagte er ‚würde ich für 
einen geiftreichen, aber liederlichen Menfchen gehalten wer: 
den, in der meinigen aber hält man mich für einen Dumm: 
kopf, aber : für einen recht ordentlichen Menfchen. ,‚, Dies 
fer Mirabeau = Tonneau farb 1792 zu Freiburg im Breid= 
gau, nachdem er ausgewandert, eine Legion Jäger und 
fih den neuen Titel: „Sancho Panfa der Emigranten 
erworben hatte. Bon Mirabeau’d Schweiter, der bereits 
erwähnten Marquiffe von Cabris, trennte fich ihr Gemahl 
wegen ihres anftoßenden , unfittlichen Wandels, — So 
wucherten des Vaters Sünden mit beflagenswerther Uep— 
pigfeit in allen feinen, von zarter Kindheit an verwahrloften 
Kindern *9). 

Sp haben wir nach. feinen Umriffen das Bild Mies 
rabeau’d entworfen, in dem die Natur große und feltene Ga= _ 
ben vereiniget hatte; wären die Föftlichen Gaben durch eine 
zweckmaͤßige Jugendbildung gepflegt und geleitet wurden, hätte 
man vor allem Tugend und Gittlichkeit in Mirabeau ges 
weckt und durch nachahmungswerthe Beifpiele genährt, fo 
würben dieſe heftigen, entzündbaren Effette durch Fröm: 
migfeit und Religiofität geläutert und gemäßiget, verfchmols 
zen mit jenem furchtbaren, nimmer raftenden Geifte, einen 
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edlen, großer Entfchliegungen und Thaten fähigen Mann 
aus ihm gemacht haben, der, Gluͤck um fich verbreitend, 
ſelbſt glücklich geweien feyn würde in feinem innern und 
äußern Leben, — fie würden aus Mirabeau den Mann 
gemacht haben, wie ihn Athen und Rom in ben fchönften 
‚Epochen ihrer Gefchichte fahen, und es hätte der Revolu⸗ 
tion nicht bedurft, um ihn der ewigen Vergeffenheit zu ent⸗ 
veiffen, in die, wie taufend andere Wüftlinge, er unbeachs 
tet, ungenannt übergegangen wäre. 


Ende 


| Literariſche Anzeige e 


Bon dem Derfaffer find folgende intereffante Schrif: 
ten erfehienen, und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Schneidawind, Dr. Franz Joſeph Adolph, Profeffor der Ge: 
ſchichte am k. Lyceum zu Aihaffenburg: „Der Umwälzungs: 
mann Marimilian Robespierre und feine Umge: 
bung.” 8. 


Derfelbe: „Geſchichte der Erpedition ber Franzofen noch 
Aegypten und Syrien, in den Jahren 1798 — 1801.“ 
Drei Bünde in Taſchenform. eleg. broſch. 


Derſelbe: „Die Feldzüge in den Jahren 1812, 1813, 
1814 und 1815, unter Napoleon's perſönlicher Anz 
führung; nebft biographifhen Skizzen denkwürdi— 
ger Perfonen diefer Epoche.“ 4 Bände 8. in 8 broſchir⸗ 
ten Heften, 


Derfelbe: „Die Hauptmomente der Geſchichte der Phi: 
loſophie.“ 8. geheftet. 


Derſelbe: „Die Wuth bei Menſchen und Thieren.“ Ge— 
meinnützig bearbeitet. 8. geheftet. 


Derſelbe: „Darſtellung der Lehre der katholiſchen Kir— 
che, in Hin ſicht auf die von den Reformirten ange— 
kämpften Lehrſätze.“ Frei nach dem Sranzöfifhen des B. 
Boſſnet. 8. 


Derſelbe: „Der Scheintod, nebſt Unterſcheidung des 
ſcheinbaren vom wahren Tode und Mitteln, die 


Scheintodten wieder zu beleben. Ein Hülfsbuh für 
„ Jedermann. 8. geheftet. Ä | 


Endlich 


beforgte der Verfa ſſer die Herausgabe folgendes zeitge⸗ 
maͤßen Werkchens: 


„Erzeuget die ee, Revolutionen?“ Eine Ab: 
handlung, 88. 
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